


Sozialisation und gesellschaftlicher Zusammenhalt



Baris Ertugrul ist wissenschaftlicher Mitarbeiter in der Arbeitsgruppe Sozialisation

ander Fakultät fürErziehungswissenschaft derUniversität Bielefeld.UllrichBauer ist

dort Professor für Sozialisationsforschung und Leiter des Zentrums für Prävention

und Intervention im Kindes- und Jugendalter.



Baris Ertugrul, Ullrich Bauer (Hg.)

Sozialisation und
gesellschaftlicher
Zusammenhalt

Aufwachsen in Krisen und Konflikten

Campus Verlag
Frankfurt/New York



Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Der Text dieser Publikation

wird unter der Lizenz »Creative Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingun-

gen 4.0 International« (CC BY-SA 4.0) veröffentlicht.

Den vollständigen Lizenztext finden Sie unter: https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

deed.de

Verwertung, die den Rahmen der CC BY-SA 4.0 Lizenz überschreitet, ist ohne Zustimmung des Ver-

lags unzulässig.

Die in diesemWerk enthaltenen Bilder und sonstigesDrittmaterial unterliegen ebenfalls der genann-

ten Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Quellenangabe/Abbildungslegende nichts anderes

ergibt.SoferndasbetreffendeMaterial nichtunterdergenanntenCreativeCommonsLizenz stehtund

die betreffendeHandlung nicht nach gesetzlichen Vorschriften erlaubt ist, ist für die oben aufgeführ-

tenWeiterverwendungen des Materials die Einwilligung des jeweiligen Rechteinhabers einzuholen.

ISBN 978-3-593-51734-6 Print

ISBN 978-3-593-45439-9 E-Book (PDF)

DOI 10.12907/978-3-593-45439-9

Copyright © 2023. Alle Rechte bei Campus Verlag GmbH, Frankfurt amMain.

Umschlaggestaltung: Campus Verlag GmbH, Frankfurt amMain.

Satz: le-tex xerif

Gesetzt aus der Alegreya

Druck und Bindung: Beltz Grafische Betriebe GmbH, Bad Langensalza

Beltz Grafische Betriebe ist ein klimaneutrales Unternehmen (ID 15985–2104-1001).

Printed in Germany

www.campus.de

https://www.campus.de


Inhalt

Vorwort . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9

Gesellschaftlicher Zusammenhalt, Sozialisation und generationaler

Wandel – Konturen eines Forschungsproblems . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11

Ullrich Bauer und Baris Ertugrul

Theoretische und diskursive Zugriffe

Von »Aussteigern« und »Angepassten«. Debatten über Jugend und

Gesellschaft im 20. Jahrhundert im Spiegel des

Sozialisationsparadigmas . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 33

MaxiWeibel

Populismus auf Social Media – Ein praxeologischer Ansatz . . . . . . . . . . . 65

Johannes Gemkow und Sonja Ganguin

Inklusiver Zusammenhalt im Jugendalter imKontext von Behinderung 95

Anne Stöcker und Carmen Zurbriggen

Jugendlicher Populismus oder Populismus ohne Jugend? Zu einem

erratischen Phänomen politischer Sozialisationsforschung . . . . . . . . . . 123

Baris Ertugrul

Krisensozialisation im 21. Jahrhundert –Der Beitrag der

wissenschaftlichen Diskussion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 147

Ullrich Bauer



6 Inhalt

Empirische Zugriffe

Gesellschaftlicher Zusammenhalt unter Jugendlichen und in der

Postadoleszenz – Empirische Befunde der politischen

Kulturforschung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 177

Gert Pickel

Vom generationalen Konflikt zum Bindeglied? Das Umweltthema in

Familien 1984–2019 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 209

Paulo Emilio Isenberg Lima

Gesellschaftlicher Zusammenhalt und Engagement. Vorstellungen und

Handlungspraxen jugendlicher Schüler:innen im Service Learning . . . 241

Holger Backhaus-Maul undDavid Jahr

Sozialisation und die Reflexivität von Kultur in der

Einwanderungsgesellschaft – eine videoethnografische Untersuchung

des Alltags in postmigrantischen Familien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 267

ChristianMeier zu Verl, ChristianMeyer, BahaOcak und Tekin Yasar

»Dannmusst du es aber auch so verpacken, (…) dass es sich halt nicht zu

rechtsradikal anhört.« Manifeste rechtsextremistische Argumentation

und Gesellschaftlicher Zusammenhalt im Politikunterricht am Beispiel

des Schülers John . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 301

Andreas Petrik undDavid Jahr

Bildungs- und transferbezogene Zugriffe

Politische Bildung als Integrationsinitiative im Kontext

gesellschaftlichen Zusammenhalts? Eine kritisch-konstruktive

Diskussion . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 331

Julia Grün-Neuhof

Zusammenhalt und seine Bedeutung für die psychosoziale Entwicklung

in der Adoleszenz – Eine Verortung unter besonderer Berücksichtigung

der Sozialisationsinstanz Schule . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 353

Philipp Schmidt und Carmen Zurbriggen



Inhalt 7

Vom Ritualmordmythos zu QAnon –Konzeption und Evaluation eines

historisch-politischen Bildungsmoduls zur Auseinandersetzungmit

antisemitischen Verschwörungsmythen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 379

SaskiaMüller undMarc Grimm

Autorinnen und Autoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 407





Vorwort

Der vorliegende Band ist das Ergebnis einer inzwischen mehrjährigen

Zusammenarbeit eines Kreises von Wissenschaftler:innen, die – gefördert

durch das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) – am

Forschungsverbund Gesellschaftlicher Zusammenhalt (FGZ) beschäftigt

sind. Das Institut ist auf elf Standorte in Deutschland aufgeteilt und ar-

beitet in über 80 Forschungsprojekten kooperativ zusammen. Eines der

Querschnittsthemen dieser Forschung ist die Frage nach dem Zusammen-

halt in jüngeren Altersgruppen, in Familien, in der Schule oder innerhalb

der gleichaltrigen Peers. Weil wir die Frage der Gestaltung der Lebens-

verhältnisse für so bedeutsam halten und gleichzeitig die Forschung zu

Zusammenhalt eine Perspektive auf die nachwachsende Generation unbe-

dingt benötigt, stellen die hier publizierten Beiträge einen Einblick in eine

laufende, aber natürlich noch nicht abgeschlossene Forschungsdiskussion

dar. Für uns als Herausgebende und Autor:innen ist dies ein bedeutsamer

Schritt, weil wir wissen, dass neben dem fachwissenschaftlichen Interesse

eine große Aufmerksamkeit für Fragen des Zusammenhalts in der öffentli-

chen Diskussion existiert. Das Aufwachsen in Krisenzeiten hinterlässt auch

hier Spuren. Krisendiagnosen und Unsicherheitsempfindungen werden

nicht nur von einer erwachsenen Bevölkerung artikuliert, sie sind längst

auch in den jüngeren Alterskohorten angekommen.

Was aber bedeutet Zusammenhalt für jungeMenschen?Wie wird er ver-

standen und bearbeitet? Spielt der Begriff überhaupt eine Rolle in unter-

schiedlichen Generationen? Oder ist die Generation Z oder Greta vielleicht

sogar Triebkaft der Diskussion? Welche Bedeutung haben digitale Medien

und virtuelleWelten jungerMenschen für denZusammenhalt?Weil wirwis-

sen, dass die Forschung zu diesen Themenbereichen immer noch am An-

fang steht, ist auch dieses Publikationsprojekt ein Kommunikationsange-
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bot. Es richtet sich an die Fachvertreter:innen einer inzwischen breiten in-

terdisziplinären Debatte. Aber natürlich auch an alle Interessierten, die in

jenen zahlreichen gesellschaftlichen Feldern tätig sind, die –ob in Bildungs-

einrichtungen, Familien oder der außerschulischen Jugend- und Sozialar-

beit – als zusammenhaltsrelevant anzusehen sind.

Wir sind bei der Entstehung dieses Bandes zahlreichen Partner:innen

und Kolleg:innen zu Dank verpflichtet. Besonders gilt das für den Arbeits-

kreis Sozialisation und generationaler Wandel, der im Forschungszentrum

Gesellschaftlicher Zusammenhalt fast von Beginn an existiert und dort für

eine kontinuierliche Beschäftigung mit der Thematik sorgt. Ferner danken

wir dem Campus Verlag für die sehr praktische und professionelle Beglei-

tung unserer mehrgleisigen Publikation. In unserer Arbeitsgruppe Soziali-

sation an der Universität Bielefeld danken wir vor allem Frederike Schmidt

und Veronica Horbach für die Publikationsvorbereitung. Nicht zuletzt dan-

kenwir derUniversitätsbibliothekBielefeld, diemit ihremPublikationsfond

die Erscheinung des Bandes großzügig unterstützt hat.

Bielefeld imWinter 2022,

Baris Ertugrul und Ullrich Bauer



Gesellschaftlicher Zusammenhalt,
Sozialisation und generationalerWandel –
Konturen eines Forschungsproblems

Ullrich Bauer und Baris Ertugrul

»Was treibt Gesellschaft auseinander?«1 und »Was hält Gesellschaft zu-

sammen?«2 In Zeiten ubiquitärer Krisendiskurse treffen Fragen nach

gesellschaftlichem Zusammenhalt auf ubiquitäres Interesse. Gesellschafts-

theorien, breite Analysen der Sozialforschung wie auch Zeitdiagnosen

kommen nichtmehr ohne den Rekurs auf das gemeinsameBand vonGesell-

schaften aus3, vor allem dann, wenn Gesellschaften empirisch als instabil

beschrieben werden.4 Auch die öffentliche Diskussion registriert neue Zu-

sammenhalts- und Konfliktlinien, die Polarisierung und Unsicherheit(en)

ankündigen. Was aber heißt Konflikt, Polarisierung und Krise dabei? Was

gesellschaftlicher Zusammenhalt? Worauf zielt die Forschung, welche

Fragen sind virulent, welche noch nicht beantwortet und wieder andere

vielleicht noch nicht gestellt?

Die Debatte, die wir hiermit adressieren, ist seit über zwei Jahren auch

im dezentralen Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammenhalt (FGZ)

implementiert.5Hier wird einer interdisziplinären Perspektive Raum gege-

ben,umFragen sozialerKohäsionmit unterschiedlichenZielvorgaben zu er-

örtern.Wollteman für diese Aktivitäten einen kleinsten gemeinsamenNen-

ner benennen, dann könnte man sagen: Es geht um die Option des fried-

lichen und guten Lebens, dessen Realisierungsmöglichkeiten durch ökono-

mische, ökologische und politische Krisenmehr als sonst erschüttert zu sein

scheinen, aber vor allem nicht mehr ohne die Verflechtung von Regionen

1 Heitmeyer,Was treibt Gesellschaft auseinander?

2 Heitmeyer,Was hält Gesellschaft zusammen?

3 EtwaMüller,Krise und Kritik; Nassehi,Unbehagen

4 Bertelsmannstiftung, Kohäsionsradar; Bertelsmannstiftung, Radar gesellschaftlicher Zusam-

menhalt; Quent/Saalheiser/Weber, »Blätterwald«

5 Deitelhoff/Groh-Samberg/Middel,Gesellschaftlicher Zusammenhalt
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weltweit gedacht werden können. Die früher gebräuchliche Redewendung

»Wenn in China ein Sack Reis umfällt…« sollte einmal anzeigen, dass nicht

alles wichtig ist, was irgendwo auf der Welt geschieht. Ein solcher globaler

Gleichmut ist heute kaumnochmöglich. Internationale Abhängigkeitenwa-

ren zwar etwas, was in vielen Fachdebatten über Jahrzehnte bereits prokla-

miert wurde. Erst heute aber wissen wir, wie sie die Lebenswirklichkeiten

der Menschen weltweit tatsächlich bestimmen. Sie betreffen Lieferketten,

Umweltzerstörungen, Finanzkrisen oder die Ausbreitung pandemischer Er-

krankungen. Und natürlich deren Folgen, die so sehr davon abhängen, wer

die Krise auslöst und wer sie zu erdulden hat. Das hat alles Einfluss auf die

sozialen Lebenswirklichkeiten; auf die LebensbedingungenunddasVerhält-

nis der Menschen zueinander. So muss heute davon ausgegangen werden,

dass gesellschaftliche Krisenzustände nicht nur den gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt einschränken, sondern auch die Zusammenhaltsbereitschaft.

Auf die vielzähligen Erscheinungen des Populismus, der Radikalisierung

oder des Extremismus weisen bereits viele Untersuchungen hin, die im

weiteren Sinne mit der Zusammenhaltsthematik verbunden sind.6 Aber,

und das ist entscheidend für den vorliegenden Band, dasWissen ist zumeist

auf eine Erwachsenenperspektive konzentriert. Wenn sich Demokratien

volatil zeigen, planetare Unsicherheiten zur Zukunftsherausforderung ge-

rinnenundmenschenfeindlicheStimmungenmehrheitsfähigwerden,dann

ist das kein adultistisches Exklusivthema. Anders ausgedrückt: Die Unter-

suchung der Bedingungen der Möglichkeit gesellschaftlichen Zusammenhalts ist in

analytischerHinsicht auf Prozesse der Sozialisationunddie Fokussierungdes genera-

tionalen Wandels angewiesen. Die Forschungspraxis zeigt aber das Gegenteil.

Zentrale Studien, aus denen Trends zu Fragen des gesellschaftlichen Zu-

sammenhalts gewonnen werden, sind Erwachsenenstudien. Es überwiegt

die Subsumptionslogik, bei der Kinder und Jugendliche allenfalls Anhäng-

sel von Erwachsenen in Familien werden. Ihren Eigenwert auszublenden,

bedeutet nicht nur die Reproduktion generationaler Hierarchiestrukturen

in bzw. über Forschung.7 Es geraten auch Mechanismen aus dem Blick,

durch die zusammenhaltsrelevante Praxisformen sowie Sinn- und Disposi-

tionsstrukturen von Menschen mit Lern- und Aneignungsprozessen in der

Kindheit und Jugend verbunden werden.

6 Decker/Brähler, Autoritäre Dynamiken; Zick/Küpper,GeforderteMitte

7 Alaanen, »Rethinking Childhood«
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Die wenigsten Untersuchungen beziehen die Perspektive einer nach-

wachsenden Generation ein, noch weniger spezialisieren sie sich darauf.8

Damit variiert die Verfügbarkeit der empirischen Beschreibung gesell-

schaftlichen Zusammenhalts in einer denkbar ungünstigen Konstellati-

on: adultistische Beschreibungen werden privilegiert, nicht-adultistische

Perspektiven übergangen (wahrscheinlich auch im Einklang mit einer ent-

sprechenden demografischen Unwucht). Auf diese Weise wird auch eine

Möglichkeit der Theorieentwicklung ausgelassen. Können aber die ver-

fügbaren Theorien des Zusammenhalts überhaupt funktionieren, wenn

sie nicht longitudinal, also auf den gesamten Lebenslauf ausgerichtet sind?

Kannmanüber Zusammenhalt nachdenken, ohne den generationalenWan-

del einzubeziehen und damit die Frage, was die gesellschaftliche Jetztzeit

als Ausgangsbedingung für eine nachwachsende Generation bedeutet?

Um diese Fragen zu beantworten, kann vom Zustand von Gegenwarts-

gesellschaften ausgegangen werden oder davon, wie Zusammenhalt in der

nachwachsenden Generation von Kindern und Jugendlichen erfahren wird.

Natürlich existieren sozio-ökonomische und kulturelle Megatrends, daraus

erwachsen ebenso Krisensignaturen (ökologisch, ökonomisch, politisch) als

Motoren der Unsicherheitsproduktion. In diese sind Heranwachsende und

ihre Kontexte des Aufwachsens strukturell eingebettet, wenn auch sozial

differenziell. Wachsende sozio-ökonomische Ungleichheiten, kultureller

Wertewandel und politische (Um-)Lagerungen, die neue, konfliktförmi-

ge Strukturen des sozialen Miteinanders hervorbringen, brechen jedoch

simple kausale Ableitungen. Es sind nicht nur prekarisierte Gruppen, die

gesellschaftlichen Zusammenhalt infrage stellen. Es existieren Zusam-

menhalts- und Konfliktlinien, die vertikale und horizontale Dimensionen

der Gesellschaftsstruktur um Themen der Anerkennung und Verteilung

ergänzen.9

Diese Fragen zeigen einen großen Arbeitsbedarf auf unterschiedlichen

Ebenen an. Sie finden sich in der Beschreibung einer Theorieperspektive,

aber auch in empirischen und praxisbezogenen Zugängen in den Beiträgen

des Bandes wieder. Was dabei als Debatte begonnen wird, um die Kontu-

ren eines längerfristigen Forschungsprogramms auszubilden, soll im nach-

folgenden Abschnitt eingangs erörtert werden. Es betrifft die Beschreibung

8 Grimm/Ertugrul/Bauer,Crises

9 Mau/Lux/Gülzei, »Arenen«; Fraser/Honneth,Umverteilung oder Anerkennung
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der Zusammenhaltsthematik, die Perspektive auf Sozialisation und genera-

tionalenWandel sowie die damit verbundenen Forschungsfragen.

1. Sozialisationstheoretische Verästelung der

Zusammenhaltsthematik

Wer fragt, was den Zusammenhaltsbegriff eigentlich zusammenhält, erhält

sehr unterschiedliche Antworten. In der Zusammenhaltsdebatte existiert

freilich nicht nur Konsens. Es gibt gewiss einen intensiven Wettbewerb im

öffentlichen Diskurs zu Zusammenhalt, der mitunter zu einem »Exzess der

Moral«10 überhitzt. Auch der wissenschaftliche Diskurs kennt und spiegelt

diesen Dissens und ist bemüht, die gesellschaftlichen Polarisierungs-

phänomene einzuholen. So ist eine Art konzeptioneller Heimatlosigkeit

festzustellen, weil kein fest umrissenes Forschungsprogramm zu gesell-

schaftlichem Zusammenhalt zur Verfügung steht. Auch haben etwaige

Ausdifferenzierungsprozesse bisher keine Bindestrichforschung in der

Soziologie, Psychologie, Erziehungs- oder Politikwissenschaft hervorge-

bracht. Es gibt keine Zusammenhaltssoziologie und auch keine Psychologie

des Zusammenhalts. Begrifflich bewegt man sich deswegen zumeist auf

der Ebene der Gesamtgesellschaft, was in analytischer Hinsicht Überlas-

tungserscheinungen provoziert. In allen gesellschaftlichen Feldern ist mit

Phänomenen des Zusammenhalts zu rechnen. Je holistischer der Charakter

dieser Diskussion, desto mehr Komplexität wird eingezogen, Differen-

zierung vermieden und normativer Ballast aufgeschichtet. So lassen sich

unter der Zusammenhaltschiffre differente Soll-Vorstellungen gelingenden

Zusammenhalts erkennen, die in Konkurrenz zu anderen treten. Und doch

lässt sich, trotz vieler Momente der Desorientierung, festhalten, dass das

Forschungsproblem Zusammenhalt auf langeWurzeln zurückblicken kann.

Die epochalen Umbruchserfahrungen im Europa des 19. Jahrhunderts

haben die Suche nach dem »Band« moderner Gesellschaften angesichts von

Atomisierung, Arbeitsteilung, Urbanisierung oder Vermarktlichung bereits

mit Fragen nach Anomie, Krisen und Transformationen verknüpft. Das

Zusammenhaltsproblem tritt am Ende des 19. Jahrhunderts in Europa als

Integrationsproblem moderner Gesellschaften auf. Die hierin eingelassene

10 Koschorke, »Anpassung nach unten?«, S. 238
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Kombination von Ausdifferenzierung und Anomie wird von Émile Durk-

heim zu der Frage geführt, wie es zu verstehen ist, dass »das Individuum,

während es immer autonomer wird, immer mehr von der Gesellschaft

abhängt? Wie kann es zu gleicher Zeit persönlicher und solidarischer

sein?«11 Dass Durkheim dabei praktisch auf methodische Steuerung der

Sozialisation (»socialisation methodique«) setzt, um soziale Ordnung her-

zustellen, zeigt an, dass Diagnosen zu Zusammenhalt unweigerlich Fragen

der Sozialisation berühren. Die damit verbundene frühe soziologische So-

zialisationsperspektive ist fast ursächlichmit der Frage des Zusammenhalts

verbunden. Wahrscheinlich lässt sich sogar konstatieren, dass die Frage

von Anomie, Kohäsion und Zusammenhalt an der Wiege der modernen

Theorien des Sozialen stehen, die natürlich in einem viel breiteren Kontext

auftauchen als in dem, der disziplinär als Soziologie bezeichnet wird.

Die Frage, ob Gesellschaften stabil sind oder auseinander zu brechen

drohen, ist aber auch zuDurkheimsZeiten eine in den akademischenKanon

importierte. Sie dokumentiert ein öffentliches Interesse amThema Zusam-

menhalt, das weit in das 20. Jahrhundert hineinreicht und erst nach dem

zweiten Weltkrieg allmählich erodiert. Für die Auflösung verantwortlich ist

eine veränderte Perspektive auf moderne Gesellschaften und ihre anomi-

sche Tendenz. Der Strukturfunktionalismus verliert an Attraktivität und

mit ihm weicht die Norm gesellschaftlicher Stabilität. Daneben verändert

sich der Blick auf soziale Beziehungen und soziale Kohäsion. Es wird nicht

mehr von der zersetzenden Potenz durch Industrialisierung,Massenkultur,

Landflucht oder der Diversifizierung der Lebensführung ausgegangen.

Die öffentliche sowie der Großteil der sozialwissenschaftlichen Diskussion

empfanden den beschleunigten Wandel des Sozialen zwar noch als kritik-,

aber auch als ausbaufähig (wozu auch das sozialdemokratische Projekt der

massenweisen Befriedigung von Konsumbedürfnissen und der Herstellung

von Chancengleichheit gehört).Hier kann nicht ausführlicher argumentiert

werden, in welchem Verhältnis der Wandel in der sozialisationstheoreti-

schen Debatte sich zu einem Wandel der gesellschaftlichen Bedingungen

befindet. Überdeutlich ist aber, dass ebenfalls in der Zeit nach dem Zweiten

Weltkrieg die Erkenntnisinstrumente, die in der Sozialisationsforschung

eingesetzt werden, allmählich eine Veränderung erfahren.12 Hierzu gehört

der wachsende Einfluss der Psychologie und in dieser vor allem natürlich

11 Durkheim, Arbeitsteilung, S. 83

12 Abels/König, Sozialisation; Hurrelmann et al.,Handbuch Sozialisationsforschung
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die so bezeichnete kognitive Wende. Der Behaviorismus wurde überwun-

den und das Denken über menschliche Handlungen wurde mikrologischer.

Damit verschwand aus der Psychologie aber auch die (sehr soziologische)

Vorstellung davon, dass Menschen in ihrer Entwicklung vor allem geprägt

werden, indem sie Anregungen durch ihre Umwelt erfahren und durch

soziale Anerkennung, gesellschaftliche Anreize und Konformitätszwänge

Motivation ausbilden. Das neue Denken setzt auf die Entwicklung einer

handlungsfähigen Persönlichkeit, es kennt ein Individuum, Prozesse der

Identitätsentwicklung, die Bedeutung der inner-psychischen Faktoren und

natürlich die neurowissenschaftliche, evolutionäre und genetische Perspek-

tive.13 Die sozial- und erziehungswissenschaftliche Forschung beginnt sich

weiter auszudifferenzieren. Es entstehen die Kindheits- und Jugendfor-

schung, die Familien-, Bildungs- und Biografieforschung und viele andere

Verzweigungen. Aus dieser Entwicklung fällt interessanterweise nicht nur

der Sozialisationsbegriff selbst allmählich heraus, dessen Anfälligkeit für

das Anpassungsdenken scharf kritisiert wurde.14 Auch die Frage nach Zu-

sammenhalt und Kohäsion wurde kaum noch verfolgt. Wenn, dann mit

Blick auf kleine Einheiten wie Parteien, Familien, Freundschaftsgruppen

oder Fußballfangemeinden. 

Der Sozialisationsbegriff hatte an Attraktivität verloren, weil er theo-

retisch mit den überwundenen Paradigmen des Strukturfunktionalismus

und Materialismus sowie praktisch mit den sozialen Bewegungen politi-

sierter akademischer Gruppen verbunden war.15 Diese Melange machte

ihn auf der einen Seite abhängig von einem strukturtheoretischen Denken

und auf der anderen Seite anfällig für die politische Indienstnahme von

progressiv und links orientierten sozialen Milieus. Beides erwies sich als

Sackgasse.Das strukturtheoretischeParadigmawirddurchden constructivist

turn in der Psychologie, den Sozial- und Geisteswissenschaften abgelöst.

Die sozialen Bewegungen transformieren sich seit den 1980er-Jahren und

entnehmen der akademischen Diskussion auch neue Leitkonzepte. Der

Sozialisationsbegriff scheidet dabei allmählich aus. Einer der Gründe dafür

mag gewesen sein, dass er politisch zu aufgeladen war. Und doch lässt sich

aus der heutigen Perspektive fragen: Wie geht es ohne Sozialisation? Wie

kann man sich eine Gesellschaft vorstellen, in der Menschen ihr Handeln

13 Bauer/Hurrelmann, Einführung Sozialisationstheorie

14 Hurrelmann, »Modell«

15 Bauer, »Keine Gesinnungsfrage«
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aufeinander sinnhaft beziehen und dies nur deswegen können, weil sie

die Instrumente des Handelns – Sprache, Verständnis, Wissen, Motivation

– in der Interaktion mit ihrer Umwelt, also durch Sozialisation, erwor-

ben haben? Sicher geht dies nicht. Auch Kindheit und Jugend sind keine

Lebensphase sui generis. Sie sind nicht einfach da, sondern nur vor dem

Hintergrund ihrer zeitlichen und sozialen Kontextualisierung zu verstehen.

Hierzu gehören gesellschaftliche Rahmenbedingungen und die damit ver-

bundene symbolische Ordnung. Kinder und Jugendliche sind Träger eines

kulturellen Gedächtnisses, es existieren Trägheitseffekte in Institutionen

und das latenteWissen16, das in Sozialisationsprozessen erworben wird.

2. Praktiken des Zusammenhalts

DasKonzept des gesellschaftlichenZusammenhaltsmuss aber nicht nur aus

der Perspektive befragt werden, die hier als sozialisatorische Hinterbühne

beschrieben wird. Der Fokus auf Prozesse der Aneignung von Wissen und

Praxisformen, die mit den gesellschaftlichen Hintergrundbedingungen, ih-

rermilieuspezifischenBrechung unddenEigendynamiken der Entwicklung

in den Lebensphasen Kindheit und Jugend verbunden sind, ist zwar wich-

tig, aber nochnicht ausreichend.AuchderZusammenhaltsbegriffmusshin-

terfragtwerden. Implizit setzt er eine reibungslos funktionierendeGemein-

schaft vonGemeinschaftsfähigen voraus,die sich darauf einstellen, gemein-

same Werte zu teilen und denjenigen, die das tun, Zutritt zu allem gewäh-

ren (während die, die anders sind, ausgeschlossen bleiben). In dieser Hin-

sicht führt die Vorstellung gesellschaftlichen Zusammenhalts auch immer

wieder zu einem gedanklichen Stolpern, wenn sie nur mit Konfliktlosigkeit

und Konsens verbunden wird.17 Bildlich gesprochen hieße das, dass der Zu-

sammenhaltsbegriff beim Nachbarbegriff Gemeinschaft anklopft. Eine sol-

16 Kraus et al., SchweigendesWissen

17Wennman für unseren Forschungs- und Praxisverbund nicht einen öffentlichkeitsgängigen Be-

griff gebraucht hätte,wäremanwahrscheinlich auch nicht auf die Leitformel Zusammenhalt ge-

kommen. Zusammenhalt ist durchgehend positiv konnotiert und wäre der alternative Begriff

nicht selbst so deutlich positioniert (und in gewisser Hinsicht »verbrannt«), wäre statt von Zu-

sammenhalt vielleicht besser von Solidarität zu sprechen und damit an das Erbe der sozialen Be-

wegungen erinnert, die sich fürGleichverteilung,Gerechtigkeit und eine internationale Perspek-

tive des friedlichen Zusammenlebens einsetzen (vgl. unter anderem Susemichel/Kastner, Identi-

tätspolitiken)
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cheVerbindung ist nicht ohneKonsequenzen.Sie hat Auswirkungendarauf,

was als Bedingung dafür angesehen wird, damit eine Gesellschaft zusam-

menhalten kann. Ist einGemeinschaftsempfindenVoraussetzung dafür, um

Differenz undHeterogenität, Nicht-Identität und Ambivalenz auszuhalten?

Kann dann ein Höchstmaß an Frieden, Gerechtigkeit und Chancen geboten

werden?

Der Terminus technicus gesellschaftlicher Zusammenhalt erreicht hier

seine Grenzen. Der Denkhorizont, der aus dem politischen Feld mit einer

politischen Agenda importiert wurde, wird zumNachteil, wenn es um seine

Operationalisierung geht. Er bleibt unpräzise, solange offengelassen wird,

welche Gesellschaft gemeint ist, wenn über gesellschaftlichen Zusammen-

halt gesprochen wird. Ist es eine regionale, nationale, globale Gesellschaft?

Meint Zusammenhalt Solidarität oderGemeinschaftsorientierung? Ist diese

dann ethisch, politisch, ethnisch oder kulturell definiert? Nimmt man die öf-

fentlichen Problemdiskurse ernst, dann geht es bei gesellschaftlichem Zusammenhalt

wahrscheinlich um eine anomiepräventive Disposition vonMenschen, die benevolent

(also wohlmeinend) ist und zugleich resilient (also widerstandfähig) gegen demokra-

tiegefährdende Tendenzen auf lokaler, regionaler, nationaler und globaler Ebene.Der

Indikator für diese Art einer resilienten, anomiepräventiven Disposition ist

die Toleranz gegenüber Differenz und Verschiedenheit, etwas,was in frühe-

ren Ansätzenwahrscheinlich als Ambiguitäts- und Frustrationstoleranz von

Menschen beschrieben wurde. Krisenerfahrungen sollen Lern- oder Kom-

munikations-, aber keine Konfliktanlässe erzeugen.18

Was in der öffentlichen Debatte unscharf bleibt, nimmt im Forschungs-

diskurs deutlichere Formen an. Hier werden nicht isolierte Einstellungen,

sondern Praktiken des Zusammenhalts betont.19 Zusammenhalt ist dann

als spezifische Form der Lebenspraxis zu verstehen, die anschlussfähig und

kooperationsbereit ist. Damit werden individuelle Haltungen, verfügbares

Wissen oder, was in der englischsprachigen Debatte bereits exponiert ist,

literacies verbunden.20 Mit Literacy sind basale Praxisformen gemeint, die

Wissen und Handlungserfahrungen amalgamieren. Literacies erzeugen

Interaktionen und prägen Interaktionsdynamiken. Als Interaktionsmuster,

die mit unterschiedlichen affektiven, kognitiven und handlungsbezogenen

18 Grundlegend hierzu Krappmann, Identität

19 Grunow et al., »Sozialintegration«

20 Zu civic, political, critical oder global literacy vgl. unter anderem Sánchez/Ensor, »Narrating

Global Literacies«; Yoon et al., »Critical Global Literacies«
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Aspekten verbunden sind, bilden sie den Schlüssel zu einem Verständnis

von Zusammenhalt als relationaler Praxisform. Zusammenhalt als soziale

Praxis entwickelt sich in Relation zu anderen Praktiken und trägt dazu

bei, dass Haltungen entstehen, die für oder gegen Zusammenhalt orien-

tieren. Eine Praxisperspektive ist deswegen zu betonen, weil allzu leicht

davon ausgegangen werden könnte, dass eine spezifische Einstellung oder

Kompetenz von Menschen darüber entscheiden würde, gesellschaftlichen

Zusammenhalt herzustellen. Die Kompetenzperspektive suggeriert eine

gewisse Stabilität, einen inkrementellen Prozess von Lernen zu Kompetenz

und von Kompetenz zu Zusammenhalt. Die Praxisperspektive zeigt dage-

gen, dass komplexe Verhaltensweisen von sehr unterschiedlichen Faktoren

abhängig sind.21 Hierzu gehört das latente Wissen, das, weil es latent und

eher unsichtbar ist, als wirklicher Gegenspieler des Pochens auf sichtbare

Kompetenzen auftritt.22 Latentes Wissen wird erworben als schweigendes

Wissen, das den selbstverständlichen Zugang zu der sozialen Welt beinhal-

tet. Bourdieu würde hier von latentem und schweigendemWissen als Doxa

und seiner individuellen Verfügbarkeit als Disposition sprechen.23 Latentes

Wissenmuss nicht zusätzlich erworbenwerden undwird auch nicht hinter-

fragt. Es sind Selbstverständlichkeiten der Lebensführung, die wie Glaube

und Aberglaube wirken. Sie werden dadurch plausibel, dass dieses Wissen

von anderen geteilt wird.24

Was bedeutet eine solche Annäherung an das latente Wissen für die

Fokussierung auf Zusammenhalt? Wahrscheinlich viel, wenn es um das

selbstverständliche Wissen geht, das in der Praxis des Zusammenhalts

aufgeht. Ein Beispiel hierzu: Wer gut integriert in rassistischen, antise-

mitischen, frauenfeindlichen und antidemokratischen Zirkeln sozialisiert

wird, braucht kein demokratiepädagogisches Training in einem ehemaligen

Konzentrationslager.Habitus,Doxa,Kontext undPraxis schlagen jedeKom-

petenzandrohung.Kompetenzvermittlung gelingt eben nur,wenn sich auch

Praktiken verändern, die in den Lebenswelten bereits vorhanden sind. Da-

für braucht es mehr als nur die Empfänger:innen von Bildungsbotschaften.

Das ist auch der Grund, warum nicht damit gerechnet werden kann, dass

gesellschaftlicher Zusammenhalt in der Schule, in einem Schulfach oder

21 Street, »What’s ›new‹ in New Literacy Studies? «

22 Kraus et al.,Handbuch SchweigendesWissen

23 Bauer, Sozialisation und Ungleichheit

24 Bourdieu, Sozialer Sinn
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wie eine Kompetenz erlernt werden kann. Systemtheoretisch gesprochen

ist eine solche Intervention imBildungsfeld lediglich ein Irritationsversuch.

Dessen Wirkung auf andere Systeme (auch die beteiligten psychischen und

personalen Systeme der Adressat:innen) kann weder vorhergesagt werden

noch ist ausgeschlossen, dass andere (auch inverse) als die erwarteten Wir-

kungen eintreten. Politische Botschaften entwickeln nur dann Wirkung,

wenn sie Dispositionen mit hoher transsituativer Konsistenz verändern

können. Sie müssen also in die Tiefe eines sozialen Wissensvorrates vor-

dringen, sie müssen die motivationalen und affektiven Strukturen des

Subjekts erreichen können.25

3. Sozialisation und generationalerWandel

Die Annäherung über die begriffliche Konstellation, in denen sich der

Diskurs über sozialen Zusammenhalt bewegt, vertieft den Eindruck, dass

Sozialisationsprozesse von jüngerenAltersgruppen imDiskurs bisher fehlen

oder sie lediglich als Addendum und Randphänomen thematisch werden.

Der Band wird in einigen der Beiträge auf dieses Desiderat aus verschiede-

nen Blickwinkeln weiter eingehen. Das damit verbundene Problem ist aber

nicht nur, dass mit der Gruppe der Kinder und Jugendlichen ein themati-

scher Zugang zu fehlen scheint. Es ist ein Problem derHierarchisierung von

Wissensebenen.Der Krisentopos als adultistisches Exklusivthema bedeutet

auch,dass Prozesse der Sozialisationunddie Fokussierung auf generationa-

lenWandel ausgespart bleiben. Die bereits bezeichnete Subsumptionslogik

(Kinder und Jugendliche als Anhängsel) vermeidet den analytischen Blick

darauf, dass zusammenhaltsrelevante Praxisformen ohne die Orientierung

auf subjektive Dispositionen nicht verstanden werden können. So wenig

Zusammenhaltspraktiken geschlossen-invariante Strukturen darstellen, so

wenig sind sie aus den biografischen Erfahrungsprozessen und den damit

verbundenen Kontextfaktoren herauszulösen.

DieseWendung auf die sozialisatorische Praxis und denUnterschied ge-

nerationaler Ordnungen möchte der Band bewusst betonen. Sie gilt für die

Perspektive auf familiale, digitale, institutionelle oder peerkulturelle Räu-

me, die als Praxisfelder Erfahrungen zulassen und Konsequenzen für zu-

25 Nohl, Politische Sozialisation; Bauer, »Jugend«
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sammenhaltsrelevante Dispositionen haben. Dieser Kreislauf aus Erfahrun-

gen durch Praxis und der Bedeutung der eigenen Erfahrungen für die Praxis ist

das Zentrumeiner sozialisationstheoretischenPerspektive.26Der damit ver-

bundene analytische Zugang ist immermikrologisch auf Praktiken undDis-

positionengerichtet,muss aber zugleich gesellschaftlicheUmfeld- undRah-

menbedingungen in den Blick nehmen. In der Forschung existieren hierfür

viele guteReferenzpunkte.Bronfenbrenners sozial-ökologischesModell27 ist

ein Wegweiser genauso wie die unterschiedlichen Spielarten milieutheore-

tischer Ansätze.28Auf zahlreiche der damit verbundenen Perspektivenmuss

darum in der künftigen Debatte eingegangen werden.

Der Blick auf Sozialisationsprozesse und generationalen Wandel stellt

abernocheineweitereReflexionsmöglichkeit zurVerfügung.Er verweist auf

einen Mechanismus, der Wandlungsprozesse zwischen den Generationen

begleitet. Generationale Analysen zeigen auf Kontinuitäten und Brüche und

in der Folge auf gesellschaftliche Stabilisierungs- und Konfliktdynamiken.

Karl Mannheim vertritt hier die klassische Position, die auf die Prägewir-

kung auf Gesellschaften abstellt:

»DasWesentlichste an jedemTradieren ist dasHineinwachsenlassen der neuenGenerati-

on in die ererbten Lebenshaltungen, Gefühlsgehalte, Einstellungen. Das bewußt Gelehr-

te ist demgegenüber quantitativ und der Bedeutung nach von beschränkteremUmfange.

Alle jene Gehalte und Einstellungen, die in der neuen Lebenssituation unproblematisch

weiterfunktionieren, die den Fond des Lebens ausmachen, werden unbewußt, ungewollt

vererbt, übertragen; sie sickern ein, ohne daß Erzieher und Zögling davon etwas wüß-

ten.Was bewußt gelehrt, anerzogenwird, gehört zu jenemBestand, der im Laufe der Ge-

schichte irgendwann und irgendwo problematisch und reflexiv geworden ist. Deshalb ist

auch jener Fond, der in der ersten Jugendzeit durch ›Milieuwirkung‹ einfach einsickert,

oft die historisch älteste Schicht im Bewußtsein, die als solche die Tendenz hat, sich als

natürlichesWeltbild festzulegen und zu stabilisieren.«29

Solche generationalen Differenzierungs- und Hierarchieverhältnisse wer-

den zumeist auch im Forschungskontext nicht ausreichend reflektiert.

Darum konzentriert sich der Sozialisationsfokus auf die Lebenswelten von

Heranwachsenden. Familiale (Re-)Produktionsbedingungen, Peerbezie-

hungen, mediale Plattformen und institutionelle Arrangements sind heute

26 Abels/König, Sozialisation

27 Ditton, »Bronfenbrenner«

28 Grundmann et al.,Milieus; Bauer/Vester, »Soziale Milieus«; Bohnsack, »Habituelle Übereinstim-

mung«; Calmbach et al., Jugendliche

29 Mannheim, »Generationen«, S. 538
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Milieuwirkungen (im Sinne Mannheims), die einen spezifischen Resonanz-

raum für gesellschaftlichen Zusammenhalt im Leben derHeranwachsenden

darstellen. In ihnen werden subjektive Muster der Welterschließung aus-

gebildet, über die Herrschaft und Hierarchieverhältnisse erfahren werden,

die Zugehörigkeitsordnungen vermitteln und über Diskriminierungs- und

Solidaritätsvorstellungen disponieren.

4. Die Forschungsperspektive des Bandes

Der Nachfrageunterschied zwischen einer adultistischen und einer nicht-

adultistischen Perspektive zeigt sich in der Debatte über gesellschaftlichen

Zusammenhalt mannigfaltig. Am deutlichsten darin, wie unterschiedliche

empirische Erkenntnisse verfügbar sind. Die Perspektive auf eine nach-

wachsende Generation wird aber auch dort ausgeklammert, wo es um

theoretisch und konzeptionelle Zugänge geht. Die Bedeutung von Sozia-

lisation in Erfahrungsräumen, die in unterschiedlicher Weise differente

Praktiken eines gesellschaftlichen Zusammenhalts disponieren30, wird

dabei zumeist noch ausgeschlossen. Mit den Beiträgen des Bandes soll

deutlich gemacht werden, was dieses Desiderat, das eine generationale und

sozialisationstheoretische Thematisierung gleichermaßen berührt, für die

Forschungsdiskussion bedeutet. Dafür, dass die Berücksichtigung des Kin-

des- und Jugendalters in den kommenden Jahren intensiver in der Debatte

über gesellschaftlichen Zusammenhalt erfolgen wird, sprechen mindestens

drei Gründe. Sie durchziehen den Band wie ein roter Faden. Weil sie als

Ebenen der Thematisierung immer wieder auftauchen, sollen sie eingangs

kurz skizziert werden:

Erstens: Die Phänomenologie von Erfahrungen des Zusammenhalts mit

Blick auf eine nachwachsendeGeneration ist notwendig,weil sonst eine dia-

gnostische Perspektive unvollständig bleibt. Es ist zumeist klar, dass die Be-

schäftigungmit der Kinder- und Jugendperspektive im symbolischen Raum

der akademischenWissensproduktion als inferior angesehenwird. Esmuss

erwartet werden, dass diese Form der Abwertung in sozialwissenschaftlich

geprägten Forschungsfeldern nicht tradiert wird. In analytischer Hinsicht

ist die Berücksichtigung der Kinder- und Jugendperspektive zentral, weil

30 Noack/Gniewosz, »Politische Sozialisation«
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damit erst eingeschätzt werden kann, wie umfassend soziale Kohäsion ge-

fährdet ist.Hierzu gehört der Blick auf das,was den Zusammenhalt bedroht

oder fördert, aber natürlich auch, in welcher Hinsicht Kinder und Jugend-

liche sich von älteren Alterskohorten unterscheiden. So sehr eine junge mit

der älterenGeneration verbunden ist, so sehr existieren aber auch altersspe-

zifische Besonderheiten. Kinder und Jugendliche filtern aus der familialen

Interaktion, teilen auch Erfahrungen mit ihren Peers und werden schließ-

lich stärker als andere Altersgruppen mit Informationen aus den digitalen

Medien konfrontiert. Auf diese parallele Erfahrungswelt kann die wissen-

schaftliche Perspektive nicht verzichten.

Zweitens: Es fehlt in der Debatte über gesellschaftlichen Zusammen-

halt zumeist eine genealogische Perspektive, die auch als ätiologischer

Zugriff genutzt werden kann. Wer über die Erosion von gesellschaftlichem

Zusammenhalt spricht, muss auch thematisieren, wie Einstellungen ent-

stehen, die soziale Konflikte schüren. Die augenblickliche Debatte macht

es sich mitunter etwas zu leicht, wenn sie Barometer- und Radardaten zu

gesellschaftlichem Zusammenhalt aneinanderreiht. Gewaltbereitschaft,

Gewaltausübung oder das Fehlen von Empathie fallen nicht vom Himmel.

Eine Ursachenperspektive fragt darum nach den Pfaden, die in Indiffe-

renz und Anomie, Extremismus oder Konflikt münden. Dieses Wissen ist

zentral, um in einer Debatte stärker zu differenzieren und eine pauschale

Krisenalarmrhetorik zu vermeiden. Ätiologische Zugänge sollen helfen,

Gruppen zu identifizieren, deren Bedrohung durch Krisen und Prekarität

das Risiko erhöht, sich aus einem sozialen Band zu lösen.Dies zielt auch auf

die Frage danach, wie Radikalisierungen funktionieren, auf welche Weise

durch ideologische Indoktrinierung junge Menschen getriggert werden

und damit Dispositionen erzeugen, die gesellschaftlichen Zusammenhalt

infrage stellen.

Drittens: Während die ersten beiden Ebenen für die Grundlagenfor-

schung zu gesellschaftlichem Zusammenhalt unverzichtbar sind, befindet

sich auf einer dritten Ebene das Praxiswissen, der Praxistransfer und der

Wissenschaft-Praxis-Dialog. Diese Ebene scheint im Moment noch kaum

ausgebildet. Wenn interveniert werden soll und Bedingungen geschaffen,

um Zusammenhalt zu fördern, dann werden diese Angebote früh in den

Lebensphasen angesiedelt sein. Ein Eingreifen in die Lebenswelten bereits

erwachsener Menschen ist aber nicht nur hochschwellig, sondern ist zu-

meist nur noch symptombezogen möglich. Das gilt in weiter geringerem

Maße für die jüngeren Altersgruppen. So unterschiedlich die Praxismög-
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lichkeiten (von den verhältnis- zu den verhaltensbezogenen Maßnahmen)

sind, viele werden nicht daran vorbeikommen, Wissen zu vermitteln, al-

ternative Erfahrungsräume zu öffnen, neue Verhaltensweisen einzuüben

und veränderte Praxismöglichkeiten zu schaffen. Wenn dies gelingen soll

und nicht nur im Sinne einer Defizitlogik Gruppen adressiert werden, die

bereits stigmatisiert und at risk sind, dann müssen solche Angebote früh

in den Lebensphasen gemacht werden. Es ist für alle Praxispartner:innen

wahrscheinlich selbstverständlich, dass solche Angebote das Kindes- und

Jugendalter ansteuern. Vom Bildungsbereich (elementar bis tertiär) bis zu

den unterschiedlichen Sektoren der Sozialen Arbeit kann Praxis an solche

Bedarfe andocken, die zuvor als besonders sensibel für eine Zusammen-

haltsperspektive identifiziert wurden. Hier muss eine Verzahnung der

wissenschaftlichen mit der Praxisdiskussion vorbereitet werden. Diese

funktioniert, wenn sie helfend-zugehend ist und bedarfsorientiert mit

Zielgruppen arbeiten kann. Es sollte jedoch nicht unterschätzt werden,

vor welchen Herausforderungen solche Vorhaben stehen, wenn auf Erfah-

rungen der vergangenen Jahre in ähnlichen Handlungssettings rekurriert

wird.

Die Beiträge imÜberblick

Der Band ist Ergebnis eines ersten Elaborationsprozesses und kann an die-

ser Stelle Forschungsperspektiven angeben, die sich bisher nicht aufgeho-

ben und eingelöst finden, obgleich ihre Relevanz für die künftige Arbeit au-

ßer Frage steht. Mehr noch können sie als Symptom der bisherigen Absti-

nenz des Blicks auf das Aufwachsen eingeordnet werden. So ist mit der Be-

zugnahme auf den Sozialisationsbegriff, wie bereits notiert, kein einfaches

Unterfangen eingeläutet, wenn man die Diskursgeschichte im Blick behält.

Mag der Bezug auf das Sozialisationsverständnis different sein –und damit

auchden imForschungsdiskurswiederentdecktenReichtumdesBegriffs in-

dizieren –, so wird die damit verbundene Theoriearbeit nicht vordergrün-

dig. Dieser Umstand wird nicht als plumpe Bestätigung des Containercha-

rakter des Begriffs gelesen. Die Pointe ist vielmehr, dass hier eine gesell-

schaftlich wie zukunftspolitisch induzierte Debatte zurückkehrt, die empi-
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risch geführt wird, aber dabei in actu erkennt, ihre theoretischen Vorannah-

men einholen zumüssen.31

Der erste Abschnitt des Bandes ist darum als Theoretische und diskursive

Zugriffe überschrieben. Der Beitrag von Maxi Weibel eröffnet die Diskus-

sion. Sie unternimmt eine historische Annäherung an das Phänomen

Jugend im bundesdeutschen Raum und rekonstruiert dafür den den Dis-

kurs über Jugend mit einem besonderen Schwerpunkt auf die Krisenjahre

um 1980. Großstudien und eine politische Enquete-Kommission werden

dabei als Formen der vielstimmigen Wissensproduktion zum Jugendthema

verhandelt. Nicht zuletzt seit den Jugendprotesten von 1981 sind die inten-

sivierten gesellschaftlichen Beobachtungen zu Jugend eine gesellschaftliche

Selbstbeobachtungs- und Selbstvergewisserungsmöglichkeit, die für Ge-

sellschaft in Zeiten von (Zusammenhalts-)Krisen eine Option bereitstellt,

ihren Zustand zu deuten. Johannes Gemkow und Sonja Ganguin beobachten

Populismus als politisches Polarisierungsphänomen und fokussieren dabei

Praktiken im Sozialisationskontext Social Media – also einem Bereich der

digitalenWelt, dessen lebenspraktischer Bedeutungszuwachs insbesondere

für die jüngeren Altersphasen kaum zu überschätzen ist. Dabei legen sie

eine praxeologische Perspektive unter Rückgriff auf kommunikationswis-

senschaftliche Theorieperspektiven frei, was bisher ein Desiderat in der

Diskussion darstellt. Eine theoretische Arbeit verfolgen auch Anne Stöcker

undCarmenZurbriggen in ihremBeitrag und führen dafür die Begriffe Inklu-

sion und Zusammenhalt zusammen, wofür sie einen Schwerpunkt auf die

Kategorie Behinderung setzen. Sie zeichnen die Umrisse eines Modells, mit

dem unterschiedliche Ebenen der Bedingungen von Zusammenhalt the-

matisiert werden und verweisen auf beharrliche Exklusionsmechanismen.

Einschluss- und Ausschlussroutinen zu etablieren, ist ebenfalls Kennzei-

chen rechtspopulistischer Parteien, die mit Ideologien der Ungleichheit im

politischen Feld aufwarten. Baris Ertugrul betrachtet darum einen besonde-

ren Teil des Forschungsdiskurses zu Populismus, nämlich den um Jugend.

Jugendbezogene Populismusforschung findet sich bisher randständig posi-

31 Pfade und Fallen, die der Zusammenhaltsbegriff bereithält, verweisen dabei auch auf eine Leer-

stelle, die nicht nur diesen Band, sondern auch den Forschungsverbund im Gesamten trifft. So

ist der Blick auf die Kindheit und vor allem die frühe Kindheit auch in diesem Band noch kein

Thema, welches mit einer dem Gegenstand angemessenen Intensität (als Fokus auf neue Tech-

nologien, Diskursivierungen und generationale Machtdifferenzen) verhandelt wird (vgl. hierzu

auch Bühler-Niederberger, Lebensphase Kindheit, S. 190 ff.).
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tioniert und leidet unter einem sowohl quantitativen als auch adultistischen

Überhang in der Debatte. Es wird dafür geworben, qualitative Zugänge zu

bahnen, die über das Aufzeigen von Trends hinaus die Applikationsplau-

sibilität von populistischem Handeln in milieuspezifischen Lebenswelten

ansteuern. Ullrich Bauer schließt den ersten Teil der Theoriediskussion zu

Sozialisation und gesellschaftlichem Zusammenhalt ab. Sein Beitrag fokus-

siert gesellschaftliche Krisen als Herausforderung für das Aufwachsen von

Kindern und Jugendlichen. Dabei werden unterschiedliche Krisenebenen

differenziert und damit thematisiert, welchen Herausforderungen sich

Jugendliche gegenüberstehen. Der Polymorphie des Krisenbegriffs wird ein

Blick auf die empirische Differenzierung der Qualität einer politischen So-

zialisation in der Generation Greta zur Seite gestellt. Ferner wird elaboriert,

welche Rolle der wissenschaftliche Diskurs selbst in der Beobachtung, aber

auch der Bewältigung epochenbewegender Krisen spielt.

Im zweiten Abschnitt – Empirische Zugriffe – wird die Debatte datenba-

siert fortgesetzt. Der Beitrag von Gert Pickel unternimmt – aufsitzend auf

der Einsicht von Inglehart und Norris zu einem generational induziertem

Wertewandel – eine Annäherung an die Frage, ob die gegenwärtigen Polari-

sierungsphänomene partizipatorische Gewinne indizieren oder eher einen

cultural backclash andeuten.Aus derWarte einer politischenKulturforschung

wird unter Rückgriff auf quantitativeUmfragedaten dabei gezeigt, dass ent-

gegen der Rede signifikanter Differenzen im generationalen Vergleich sehr

viel Kontinuität inZusammenhalt relevantenEinstellungsdimensionen aber

auch in einer frühen Verdrossenheit mit Politiker:innen vorliegt. Moderate

Differenzen erkennt ebenfallsPaulo IsenbergLima in einer zentralenKonflikt-

linie, denen generationale Unterschiede in der öffentlichen Diskussion ein-

geschrieben sind.Die Bearbeitung der ›ökologischenKrise‹ gilt demnach als

Eigentum der Jüngeren, ebenso etwaige Rettungsambitionen. Gezeigt wird

unter Rückgriff aufDaten des SOEP-Panels,welche Effekte in der Transmis-

sion vonWerten zwischenGenerationdominieren.DabeiweisenDaten zwi-

schen 1984 und 2019 – entgegen der medialen Stilisierungen von Jugend –

signifikant auf intergenerationale Stabilität hin statt Einstellungsbrüche in

Umweltfragen.

Holger Backhaus-Maul und David Jahr untersuchen in ihrem Beitrag die

Bedeutung von Service Learning in Schulen für gesellschaftlichen Zusam-

menhalt.Mit Service Learning wird dabei von den Protagonisten die Erwar-

tung verbunden, teilnehmende Schüler:innen in ihrem gesellschaftlichen

Engagement zu fördern. Innerhalb der Praxeologischen Wissenssoziologie



Gesellschaftlicher Zusammenhalt und generationaler Wandel 27

verortet und damit methodisch-rekonstruktiv vorgehend, wird das Poten-

zial von Service Learning für gesellschaftlichen Zusammenhalt anhand von

Gruppeninterviews mit Schüler:innen illustrativ und vergleichend ausgelo-

tet. Gezeigt wird darin, dass Service Learning in der Erfahrungsdarstellung

der Befragten spezifische Konstellationen bereitstellt, in denen gesell-

schaftlicher Zusammenhalt punktuell und situativ erlebt und bearbeitet

wird. Die Beobachtung der praktischen Hervorbringung des Zusammen-

halts durch die Akteure selbst ist auch Thema des Beitrags von Christian

Meier zu Verl, Christian Meyer, Baha Ocak und Tekin Yasar. Sie untersuchen

kultur- und praxistheoretisch fundiert – und in dezidierter Abgrenzung

zu strukturfunktionalistischen Paradigmen der Sozialisationsforschung

– den Alltag einer postmigrantischen Familie. Auf videoethnografische

und interaktionssoziologische Forschungsmethoden aufbauend wird an

unterschiedlichen Alltagssequenzen in einer nach Deutschland migrierten,

kurdischen Familie gezeigt, wie sich die ko-operative Herstellung von fa-

milialem Zusammenhalt vollzieht und wie die Reflexivität von Kultur in der

Einwanderungsgesellschaft in Auseinandersetzungmit christlichen Kultur-

elementen, schulbezogenen Anforderungen und medialer Kommunikation

sichtbar wird. Neben Familien wartet auch der Sozialisationsraum Schule

mit Verhandlungen von Zusammenhaltsfragen auf.Andreas Petrik undDavid

Jahr zeigen in ihrem Beitrag, wie sich innerhalb des didaktischen Kon-

zepts bzw. sozialen Experiments einer ›Dorfgründungssimulation‹ subjektive

politische Wahrnehmungs- und Interpretationsmuster von Jugendlichen

artikulieren. Anhand eines Fallbeispiels werden Vorstellungen des sozialen

Zusammenhalts innerhalb einer fiktiven Dorfgründung beobachtet, worin

sich mehr noch – in situ und in actu – der soziale Zusammenhalt innerhalb

derKlasse entfaltet.Darin fällt auchdie besondereBetrachtungdes Schülers

John, dessen rechte bzw. rechtspopulistische Argumentation in kritischen

Fragen der Ausrichtung des Dorfs rekonstruiert wird.

Im letzten Abschnitt – Bildungs- und transferbezogene Zugriffe – wird die

Perspektive auf Fragen der Praxis betont. Dabei diskutiert Julia Grün-Neuhof

die Bedeutung von ›Integration‹ in der Politischen Bildung. Integration

wird hierbei nicht nur zum Pol der Überintegration hingedeutet, sondern

als notwendige Möglichkeit zur politischen Teilhabe in funktional diffe-

renzierten Gesellschaften gefasst. Die Teilnahmemöglichkeiten werden

angesichts anhaltender Befunde zu ihrer Ungleichheitsstratifizierung re-

sonanztheoretisch gedeutet. Argumentiert wird dafür, Resonanzräume zu

schaffen, die die Teilhabe in politischen Zusammenhängen tragen. ›Inte-
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gration‹ kann dabei eine Wert- bzw. Zieldimension Politischer Bildung zu

gesellschaftlichem Zusammenhalt darstellen – gleichwohl notwendig unter

Aufweis ihrer kritischen Anlagerungen. Einen Beitrag zur Bedeutung von

Zusammenhalt und der psychosozialen Entwicklung in der Adoleszenz

liefern Philipp Schmidt und Carmen Zurbriggen. Sie fokussieren in diesem

Rahmen den Entwicklungskontext ›Schule‹, ein Ort, in dem sich die Bedeu-

tung von Gruppenerfahrungen in der Adoleszenz besonders intensiviert.

Auf der Basis von rezenteren Forschungsbefunden werden Bedarf und Be-

dingung von (positivem wie negativem) Erleben sozialen Zusammenhalts

auf unterschiedlichen analytischen Ebenen dargestellt. In- und Outgroup-

Prozesse in Schule stellen dabei eine zentrale Weichenstellung dar, mit

denen zentrale juvenile Entwicklungsaufgaben positiv oder negativ bewäl-

tigt werden können. Die stabile Verbindung zwischen Antisemitismus und

Verschwörungsdenken ist ebenfalls ein virulentes Problem,wenn es um Zu-

sammenhalt und Jugend geht. SaskiaMüller und MarcGrimm nehmen dieses

Thema im Kontext der Prävention und Intervention im Jugendalter auf.

Dafür beschreiben und kontextuieren sie eine konkrete bildungspraktische

Intervention eines außerschulischen Studientags zu Antisemitismus. An-

hand konkreterMaterialen bzw.Module wird die historisch-politische Tiefe

antisemitischer Verschwörungsmythen wie QAnon entfaltet. Der Beitrag

greift in der Darstellung des Modellprojekts ein wichtiges Desiderat der

außerschulischen Bildungsarbeit zu Antisemitismus und Verschwörungs-

ideologien auf. 
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Theoretische und diskursive Zugriffe





Von »Aussteigern« und »Angepassten«.
Debatten über Jugend und Gesellschaft im
20. Jahrhundert im Spiegel des
Sozialisationsparadigmas

MaxiWeibel

1. Einleitung

Im Winter 1980/81 häuften sich in der Bundesrepublik Presseberichte über

»Jugendkrawalle« nachderRäumung vonbesetzenHäusernund Jugendzen-

tren, die sich bald nicht nur auf Westberlin beschränkten, sondern auch in

der »Provinz«manifestierten.Die berichterstattendenMedien ordneten die

Demonstrationen und Hausbesetzungen einer »neuen Protestwelle der Ju-

gend« in Europa zu, die sich bereits im Frühjahr 1980 in Amsterdam oder

bei den »Opernhauskrawallen« in Zürich geäußert hätte.1Neben Empörung

und Sympathiebekundungen lösten die Ereignisse vor allem eine rege De-

batte über die Probleme »der Jugend« aus, die sich nicht nur auf gewaltbe-

reite Jugendliche beschränkten. Denn abseits der offen geäußerten Protes-

te schienen Jugendliche auch unter zunehmendem gesellschaftlichen Aus-

schluss und Zukunftsängsten zu leiden undmit der Abwendung von der Ge-

sellschaft oder der Flucht in die Alternativkultur zu reagieren. So stellten die

Autor:innendes Sachbuches »Null Bock oderMut zurZukunft? Jugend inder

Bundesrepublik« fest:

»Die sich nun auch in der Bundesrepublik verstärkt durch gewalttätige Unruhen, Haus-

besetzungen usw. geltend machende Unzufriedenheit Jugendlicher zeigt, daß die Inte-

gration großer Teile der jüngeren Generationen in das bürgerliche Gesellschaftssystem

offensichtlich nicht mehr reibungslos funktioniert.«2

Die Proteste wurden sowohl von politischer Seite als auch von Jugendfor-

scher:innenmit derBekundungvonHandlungsbedarf beantwortet.Somüs-

1 »Deutschland ist krank«, Spiegel, 22.03.1981, S. 27.

2 Frackmann/Kuhls/Lühn, Jugendliche, 1981, S. 7.
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seman den »Ursachen nachspüren, die eine ganze Generation in Unruhe zu

versetzen scheint.«3 Im Zuge der Debatte formierten sich daher politische

KommissionenundArbeitsgruppen,die sichmit demJugendprotest ausein-

andersetzen und Lösungsvorschläge für das »Jugendproblem« finden soll-

ten. In der Bundesrepublik wurde dafür unter anderem eine Enquete-Kom-

mission eingesetzt, die in drei Amtsjahren Studien beauftragte, Expert:in-

nen befragte und zwei Berichte für den Bundestag und die interessierte Öf-

fentlichkeit erstellte.4Damit kamdieKommission einemallgemeinen Trend

nach:DieWissensproduktionüber die Jugend in FormvonZeitungsartikeln,

filmischen Reportagen, Sachbüchern, empirischen Jugendstudien und poli-

tischen Berichten schien in den Jahren um 1980 rasant anzusteigen.5

DieSorgeumdiegelingendeSozialisationder Jugendwurde jedochnicht

nur in den 1980er Jahren so vehement geäußert. Während des 20. Jahrhun-

derts, auch »Jahrhundert der Jugend«6 genannt, rückte die Jugend als soziale

Gruppe,LebensphaseundGeneration indenFokusmedialer,politischerund

wissenschaftlicher Aufmerksamkeit.7 Diese zeichnete sich durch punktuel-

le Jugenddebatten aus, beispielsweise in Zeiten von Jugendprotest oder Ju-

gendarbeitslosigkeit.8 »Konjunkturen«des Jugenddiskurses lassen sich etwa

imZuge der Jugendbewegungum 1900 feststellen, in derNachkriegszeitmit

derDebatteüberdie »Halbstarken«,währendder »Studentenbewegung«um

1968 oder zu Beginn der 1980er Jahre mit Forschung über die »Aussteigerju-

gend«. In den 1990er Jahren diversifizierten sich die Problemdiagnosen über

»ausländische Jugendliche«, Jugendliche in Ostdeutschland und Rechtsex-

tremismus.9 Gleichzeitig verstetigte sich mit der Etablierung empirischer

Methoden in den Sozialwissenschaften seit Mitte des Jahrhunderts neben

3 So lautete die Stellungnahme der Bundestagsabgeordneten Helga Wex zu den Jugendprotesten

(Dies.: »Unruhe inder Jugend.Signal undChance für die Politik«,Deutschland-Union-Dienst 35/29,

12.01.1981, S. 1, BArch B136/14411).

4 DeutscherBundestag,Presse- und Informationszentrum,ReferatÖffentlichkeitsarbeit (Hg.), Ju-

gendprotest; Dies. Jugendprotest (1983)

5 Massing, Jugend und Politik, S. 5

6 Dieser Ausdruck, der schon im Fin de siècle auftauchte, ist kritisch zu bewerten: Erstens gehörte

er zum Repertoire nationalsozialistischer Propaganda, zweitens erscheint der Begriff paradox

angesichts demoskopischer Entwicklungen des 20. Jahrhunderts, infolge derer der Anteil junger

Menschen abnahm.Trotzdemzeigt die Formulierung, die so immerwieder inÜberblickswerken

über die Geschichte der Jugend im 20. Jahrhundert rezitiert wird, die Bedeutung, die der Jugend

zugeschrieben wurde (Mrozek, Jahrhundert, S. 216)

7 Hafeneger, Jugendbilder; Griese, Jugend, S. 697

8 Sander/Vollbrecht, Jugend, S. 7–8

9 Griese, Aktuelle Jugendforschung, S. 6–7
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diesenDebatten auch einewissenschaftlicheDauerbeobachtungdes Phäno-

mens Jugend durch Jugendstudien und -berichte.10

Der Jugendforschung11 kam eine zentrale Rolle bei der Benennung und

Deutung des »Problems Jugend«12 zu, aber auch bei der Popularisierung

der Vorstellung einer Jugend als Entwicklungsphase und soziale Gruppe.13

Die modernen Konzepte des »Jugendlichen« und einer »Jugend«, die im

Laufe des 19. Jahrhunderts entstanden waren,14wurden weiter differenziert

und verbreitet. Annahmen des Sozialisationskonzepts bildeten dabei die

Grundlage fürdieWahrnehmungundDarstellungvon Jugend inder Jugend-

forschung, welche selbst Theorien über das Aufwachsen beisteuerte sowie

allgemeine Sozialisationstheorien übernahm.Das Sozialisationsparadigma

bildete dabei jeweils zeitgenössische Vorstellungen von vergesellschafte-

ten Individuen und Gesellschaft ab.15 Im Nachdenken über Sozialisation

lassen sich demnach Verortungen von Jugendlichen in der Gesellschaft

ausmachen: In Theorien über die jugendliche Persönlichkeitsentwicklung

und Integration zeigt sich, wie Jugendliche als Teil der Gesellschaft wahr-

genommen wurden und welche gesellschaftliche Bedeutung der Jugend

zugeschrieben wurde. Der sozialisationstheoretische Diskurs bildete dabei

die wissenschaftliche Referenz für öffentliche Jugenddebatten: Mit sozi-

alwissenschaftlichen Kategorien, die im Laufe des 20. Jahrhunderts auch

in der Alltagssprache übernommen wurden, wurde über Ein- und Aus-

schlüsse von Jugendlichen diskutiert. Diese historischenThematisierungen

10 Mit »Dauerbeobachtung« ist hier in einem erweiterten Sinn die dauerhaft angelegte Beobach-

tung des Sozialen gemeint. Eine »Dauerbeobachtung« im engeren Sinn,wie sie in heutiger Form

von systematischer und langfristig angelegter Sozialberichterstattung besteht, entwickelte sich

in den 1970er Jahren (Glatzer, Dauerbeobachtung, S. 141). Allerdings war die Jugend bereits eines

der ersten Themen der sich etablierenden Sozialforschung in der Bundesrepublik (Nolte, Ord-

nung, S. 229–230/363). Beispiele für Institutionen der Jugendbeobachtung sind etwa die Shell-

Jugendstudien (seit 1953), Jugendsurveys desDeutschen Jugendinstituts (1989–2006) und auf po-

litischerEbenedie Jugendberichte derBundesregierung (seit 1965), siehedazuHornstein (Jugend-

forschung, S. 209–241).

11 DieserBeitrag beschränkt sich auf die Jugendforschungals Forschungsfeld verschiedenenerTeil-

disziplinen wie der Entwicklungspsychologie, Jugendsoziologie und Erziehungswissenschaft,

auchwenn vieleTheorien über dasHeranwachsen sich nicht nurmit Jugendlichen beschäftigten.

Zur gemeinsamen Entwicklung der Kinder- und Jugendforschung siehe Krüger/Grunert, Kind-

heits- und Jugendforschung.

12 Hornstein, Jugendforschung, S. 14

13 Dudek, Jugend, S. 22

14 Zur Begriffsgeschichte des Jugendlichen siehe Roth, Erfindung des Jugendlichen

15 Veith, Selbstverständnis, S. 350
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des »Mitgliedwerdens«16 von Heranwachsenden sollen in diesem Beitrag

analysiert werden. Im Mittelpunkt stehen deshalb nicht Sozialisations-

theorien im engeren Sinn, sondern die empirische, mediale und politische

Beobachtung der Jugend, mithilfe derer sich Jugendsoziolog:innen, Poli-

tiker:innen und Pädagog:innen über Jugendliche im Spannungsfeld von

Individuation und Integration vergewisserten. Es wird nach Diskursen

gefragt, in denen Zusammenhänge von jugendlicher Sozialisation und

(gefährdetem) gesellschaftlichem Zusammenhalt hergestellt wurden, um

schließlich die politische Debatte rund um den Jugendprotest von 1981 –

welche hier als Fallbeispiel dienen soll – einordnen zu können. Die Berichte

der Enquete-Kommission zum Jugendprotest sowie die Shell Jugendstudie

von 1981 werden gesondert betrachtet, um die Entwicklung des Sozialisa-

tionsparadigmas zu einem Zeitpunkt intensiver Wissensproduktion über

die Jugend nachzuvollziehen. Der Jugenddiskurs wird hier aber nicht nur

zur Kontextualisierung der Enquete-Kommission der frühen 1980er un-

tersucht, sondern auch, um die Historizität des aktuellen Interesses an

der Jugend in Debatten über gesellschaftlichen Zusammenhalt aufzuzei-

gen. Ob im Kontext der Corona-Pandemie oder von zivilgesellschaftlichem

Engagement, auch in gegenwärtig wahrgenommenen Krisen wird die ge-

sellschaftliche und politische Beteiligung Jugendlicher wieder thematisiert

und als besonders relevant für sozialen Zusammenhalt erachtet.17

2. Die Entwicklung des Sozialisationsparadigmas und der

Jugendforschung in der Bundesrepublik

Die Entstehung der Aufmerksamkeit für dasHeranwachsen, die Persönlich-

keitsentwicklung und die soziale Integration von Jugendlichen im 20. Jahr-

hundert wird im Folgenden anhand eines kursorischen Überblicks über die

16 Hurrelmann/Ulich, Sozialisationsforschung, S. 7

17 Sowurde etwa imZugeder »Corona-Krise« vermehrt über das Solidarverhalten Jugendlicher dis-

kutiert, aber auch über den Ausschluss von Jugendlichen aus politischen Entscheidungen und

dem gesellschaftlichen Leben insgesamt, der sich durch die Pandemie weiter zuspitzte (siehe

Schnetzer/Hurrelmann, Jugend 2021, S. 5). Daneben sind Jugendliche Zielgruppe zahlreicher po-

litischer und zivilgesellschaftlicher Aktionen auf kommunaler, nationaler oder EU-Ebene, die sie

alsPromotorenvonZusammenhalt stärkenwollenund JugendbeteiligungzurVoraussetzungvon

Zusammenhalt erklären. Exemplarisch für diesen Ansatz ist etwa die EU-Jugendpolitik der so-

zialen Kohäsion (siehe dazu Cuzzocrea, European youth policy).
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Entwicklung der Jugendforschung sowie einiger sozialisationstheoretischer

Paradigmen, die grundlegend für die Jugendforschung wurden, beschrie-

ben.18 Grundsätzlich legen soziologische Theorien eher einen Schwerpunkt

auf die gesellschaftliche Seite der Sozialisation, also die Frage nach der In-

tegration von Individuen in soziale Gefüge und nach der Persönlichkeit, die

sich in Abhängigkeit von sozialen Erwartungshaltungen herausbildet. Die

psychologischen Ansätze konzentrieren sich auf die individuelle Persönlich-

keitsentwicklung in Lernprozessen und Krisen in verschiedenen Lebensab-

schnitten.19

Die Zuwendung zu Fragen des Zusammenhangs von Gesellschaft und

Einzelperson sowie der Formen des »sozialen Bandes« gegen Ende des 19.

Jahrhunderts ist vor dem Hintergrund der Entstehung der Industriege-

sellschaft und der kollektiven Erfahrung wirtschaftlichen, politischen und

sozialen Wandels zu verstehen. Lebenswege wurden aufgrund (zumindest

teilweise zunehmender) sozialer Mobilität, politischer Partizipation und

kapitalistischen Wettbewerbs unsicherer, ergebnisoffener und vielfältiger

sowie zunehmend zu einer Angelegenheit des Individuums umgedeutet.20

Zugleich schienen gemeinschaftliche, als »traditionell« wahrgenommene

Bindungen in dieser neuen Epochenwahrnehmung vom Zerreißen bedroht

oder zumindest durch neuartige Bindungsformen verändert zu werden.21

Frühe soziologische Denker fragten angesichts dieses Beziehungsgefüges,

wie ein menschliches Zusammenleben garantiert würde, das trotz zuneh-

mender Komplexität und Anonymität durch Verständigung, gemeinsam

geteilte Normen und Verbindlichkeit geregelt würde.22 Als Antwort darauf

entwickelte insbesondere Émile Durkheim die These, dass Zusammenhalt

durch die »Internalisierung« sozialer Normen entstehe. ImBewusstsein der

Individuen sei also Gesellschaft verankert.23

Explizit mit Jugend befassten sich dann erste vor allem psychologische

und psychoanalytische Ansätze. Der amerikanische Psychologe Granville

Stanley Hall (1904) prägte den Begriff der Adoleszenz, der Jugend erst-

mals nicht nur als moralisch-geistige Entwicklung, sondern als biologisch

18 Für eine ausführliche Darstellung der Geschichte von Sozialisationstheorien siehe unter ande-

rem Geulen, Entwicklung, S. 21–54

19 Bauer/Hurrelmann, Sozialisationstheorie, S. 19

20 Veith,Wandel, S. 349/351

21 Gertenbach,Konnektivität und Zusammenhalt, S. 72/74

22 Veith,Wandel, S. 349

23 Durkheim, Arbeitsteilung, S. 387–388
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und psychologisch begründete Phase der Reifung erfasste. Hall setzte die

Adoleszenz, der evolutionistischen Theorie folgend, mit einem primitiven

Entwicklungsstadium der Menschheit gleich – vor dem Übertritt in die

Reife, die der höchsten menschlichen Entwicklung entspreche. Er entwarf

damit das Bild von (weiß und männlich verfassten) Jugendlichen, die zu

disziplinieren seien, damit sie ins »zivilisierte« Erwachsenenalter übertra-

ten. Das Potential der Entfaltung war nach Hall in der Adoleszenz ebenso

angelegt wie die Gefahr der Devianz.24

Auch in Deutschland bewegte sich ein früher Strang der wissenschaft-

lichen Beschäftigung mit Jugend bis in die Zeit der Weimarer Republik in

einem disziplinarischen Diskurs. Juristische, medizinische und psychiatri-

sche Untersuchungen zu Pubertät und jugendlicher Delinquenz standen im

Vordergrund.25 Auf politisch-rechtlicher Ebene sollten erste Jugendschutz-

gesetze die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen frei von »sittlichen

Gefahren« und gefährdenden Einflüssen halten.26 Diese Aufgabe, die zuvor

in den Händen von Kirchen und privaten Institutionen gelegen hatte, wur-

de zunehmend staatlich reglementiert, so etwamit demReichsjugendwohl-

fahrtsgesetz von 1922, mit dem der Staat Einfluss auf die Sozialisation von

Heranwachsenden gewann.27

Nach dem Fokus auf schädliche Umwelteinflüsse und Delinquenz in

der juristischen Praxis und auf soziale Zwänge in den frühen Sozialisati-

onstheorien traten in den 1920er und 1930er Jahren aber auch Theorien des

individuellen Lernens und der Herausbildung von Identität in den Vorder-

grund.28 Mit der Vorstellung eines sich sozialisierenden Menschen schien

das Jugendalter nicht mehr nur in medizinisch-biologischer Sicht interes-

sant, sondern der Jugendzeit konnte eine zentrale Bedeutung hinsichtlich

der Persönlichkeitsentwicklung und sozialen Integration zugeschrieben

werden. Die ersten jugendpsychologischen Studien im deutschsprachigen

Raum konzentrierten sich somit erstmals auf die Jugend als eigenstän-

diges Subjekt in Abhängigkeit von der Gesellschaft: So setzte sich etwa

Charlotte Bühler mit adoleszenter innerer Entwicklung und jugendlichen

Artikulationsformen in Form des Tagebuchschreibens auseinander.29 Eine

24 Lesko, Act your age, S. 46–47

25 von Bühler,Konstruktion des Jugendalters, S. 236–238

26 Kolfhaus, Anfänge des Jugendschutzes, S. 139–148; Weigand,Geschichte, S. 4

27 Frehsee, Jugend, S. 191–121

28 Veith, Sozialisationstheorie, S. 36–38

29 Fend, Entwicklungspsychologie, S. 45–85
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makrosoziologische Perspektive auf die Sozialisation der Jugend entwickel-

te Karl Mannheim 1928 mit seiner Theorie der Generationen. Die Jugend

nimmt bei ihm die Stellung eines »Kulturträgers« ein: In der »Generati-

onsfolge« vollziehe sich kultureller Wandel, indem jede Generation einen »

›neuen Zugang‹ zum akkumulierten Kulturgut«30 finde. Der Generationen-

und Jugendbegriff bei Bühler, Mannheim und anderen Jugendforscher:in-

nen erwuchs in Anlehnung an den Jugendkult der Weimarer Republik.

Die Jugendbewegung und Reformpädagogik hatten ein Bild der Jugend als

eigenständigen Lebensabschnitt der körperlichen und geistigen Entfaltung

befördert und versahen es zugleich mit dem Impetus der Erneuerung und

des Aufbruchs.31Der Jugendbegriff blieb in der Jugendkunde um 1900 bis in

die Weimarer Republik damit jedoch auch idealistisch aufgeladen und mit

einem Fortschrittsglauben verknüpft, bis zur rassistisch-biologistischen

Verklärung imNationalsozialismus.

In der frühen Bundesrepublik entstand eine empirische Jugendfor-

schung, die erstmals großangelegte Umfragen mit repräsentativem An-

spruch einsetzte.32 Bereits in der Nachkriegszeit stellte die materielle Not

der Jugend,33 die Sorge um ihre psychische Verfassung nach dem Krieg,34

nach totalitären Neigungen,35 aber auch ihr demokratisches Potential ei-

nen der wichtigsten Themenkomplexe der empirischen Sozialforschung

dar, die sich zu diesem Zeitpunkt in der Bundesrepublik zu etablieren

begann.36 Im Zuge der amerikanischen Re-Education-Politik, in der Sur-

veys Bestandteil der kulturellen Demokratisierungsabsichten waren, gab

die US-Militärregierung erste Jugendumfragen in Auftrag.37 Den ersten

Studien war daher die Sorge um ideologische Einstellungen Jugendlicher

30 Mannheim,Generationen, S. 176

31 Stambolis,Mythos Jugend, S. 21–32

32 Beispiele sind:Thomae, Vorbilder; Planck/Wollenweber, Land-Jugend

33 Siehe etwa Schelsky, Arbeitslosigkeit; Kuhr, Schule

34 Dabei standen besonders vertriebene sowie »heimatlose« Jugendliche im Fokus: Siehe Müller,

Heimatvertriebene; Richter,Entwurzelte Jugend. Richter erklärt z.B. die psychische Entwicklung der

vertriebenenmännlichen Jugend als gefährdet.

35 Siehe Pipping/Abshagen/Brauneck, Autoritätsproblem; DlVO, Gesellschaft für Markt- und Mei-

nungsforschung,Orientierung.

36 So gab es größere Jugendstudien der Rundfunksender sowie Umfragen zur politischen Partizi-

pation und autoritärer Einstellung, die durch die Besatzungsbehörden initiiert waren (Krüger/

Grunert, Kindheits- und Jugendforschung, S. 8). Siehe unter anderem Rosenmayr, Notstand der Ju-

gend, S. 9–14; Richter, Entwurzelte Jugend

37 Braun/Articus, Besatzungspolitik, S. 726–730
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und die Intention der Erziehung zu demokratischer Partizipation im-

manent. Ein weiteres Anliegen der Studien der frühen Bundesrepublik

war es, möglicherweise schädliche Auswirkungen der sich ausbreitenden

Massenmedien zu untersuchen.38 Diese Studien fielen in eine Zeit des

umfassenden Ausbaus von Jugendschutzmaßnahmen in der Gesetzgebung

sowie durch öffentliche Kampagnen.39 Hörerumfragen der Rundfunksen-

der und Marktforschung wiederum dienten der marktwirtschaftlichen

Erschließung eines neu entstandenen jugendlichen Publikums.40Während

die Jugendstudien unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg noch stark

einem Krisendiskurs verhaftet waren, bezogen sich neuere Narrative opti-

mistisch auf die Zukunft. Jugendforscher:innen interessierten sich in ihren

Umfragen vermehrt für jugendliche Zukunftsvorstellungen und versuchten,

durch Generationsdeutungen historischenWandel zu erklären.41

Sozialisationstheorien widmeten sich in der Nachkriegszeit und bis

in die 1960er Jahre überwiegend der Frage gesellschaftlicher Integration.

Strukturfunktionalistische Deutungen von Sozialisation wie Talcott Par-

sons Rollentheorie prägten auch den deutschsprachigen Diskurs.42 Der

Psychoanalytiker Erik H. Erikson entwarf ein Phasenmodell der menschli-

chen Entwicklung, das auf die Herausbildung einer Identität und damit auf

soziale Integration hinausläuft. Jedes der aufeinander folgenden Entwick-

lungsstadien sei mit bestimmten psychosexuellen Wünschen, Rollenerwar-

tungen und der Bewältigung einer Krise verbunden– insbesondere auch die

Jugendzeit, in der die Selbstdefinition noch nicht mit äußeren Rollenerwar-

tungen übereinstimme.43Erikson entwickelte die einflussreiche Vorstellung

eines »psychosozialen Moratoriums«, in der Jugendlichen ein Freiraum für

Verhaltensexperimente und Identitätssuche zugestanden werde.44

38 Rosenmayr,Wege zum Ich, S. 275–276

39 Ubbelohde,Umgang, S. 403; Sowurde am 4.12.1951 das Gesetz zumSchutze der Jugend in der Öf-

fentlichkeit erlassen, am9. Juni 1953 dasGesetz über dieVerbreitung jugendgefährdender Schrif-

ten.

40 Nordwestdeutscher Rundfunk, Jugendliche heute; Institut fürDemoskopie Allensbach, JungeRund-

funkhörer.

41 Rosenmayr,Wege zum Ich, S. 275–276; Generationen sind bis heute häufige Deutungsmuster po-

litischen Wandels in (bundes)deutschen soziologischen Zeitdiagnosen und der Zeitgeschichts-

schreibung (siehe dazu Hodenberg,Generation, S. 6–9).

42 Veith, Sozialisationstheorie, S. 40–41

43 Abels, Jugend vor derModerne, S. 242–244

44 Erikson, Identität, S. 137
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In der BRD besonders einflussreich war Helmut Schelsky, der Jugend

zeitspezifisch als Übergangsphase zwischen zwei grundverschiedenen

»Verhaltenshorizonten« der Familie und der Gesellschaft erklärte, die in

der Nachkriegszeit dynamisch und arbeitsteilig organisiert sei. Dieser

Übergang löse Verhaltensunsicherheit aus, die mit der frühzeitigen In-

tegration in die Erwachsenenwelt durch den Berufseintritt verhindert

werde.45 Schelsky prägte dafür die vielzitierte Bezeichnung der »skepti-

schen Generation« (1957). Als junge Generation der Nachkriegszeit, die im

Vergleich zu älteren »Mitläufern« des Nationalsozialismus noch zu jung

war, um politisch belastet zu werden, kam diesen Jugendlichen die sym-

bolische Bedeutung des Wiederaufbaus und politischen Neubeginns der

Bundesrepublik zu.46 Schelskys Interpretation der Nachkriegsgeneration

als angepasste, pflichtbewusste, demokratiefreundliche, aber unpolitische

Jugendpasste in das Bild einer nach Stabilität strebendenGesellschaft in der

Bundesrepublik. Mit der Rede über die Jugend der Nachkriegszeit konnten

Gesellschaftsmodelle verhandelt werden: Jugend stand »als Metapher für

soziale Bedrohung, soziales Risiko, soziale Marginalität, und überhaupt

für die häufig festgestellte ›Bindungslosigkeit‹ der modernen Gesellschaft«,

oder aber für eine Generation, die eine Nivellierung und Stabilisierung der

Gesellschaft versprach.47 Für politische Debatten der Nachkriegszeit, die

häufig über die Topoi »Zusammenbruch« und »Neuanfang« verliefen, war

die Metapher der »jungen Generation« besonders anschlussfähig, weil sie

ebendiese beiden Bezugspunkte vereinte.48

In den 1960er Jahren war in der westdeutschen Forschung vor allem

Shmuel N. Eisenstadts Arbeit »Von Generation zu Generation«, die 1966 ins

Deutsche übersetzt wurde,maßgebend für die Vorstellung von jugendlicher

Sozialisation.Die Auseinandersetzung von Jugendlichenmit familialen und

gesamtgesellschaftlichenBeziehungenundVerhaltenserwartungen ist nach

Eisenstadt mit Konflikt und emotionalem Stress verbunden, was aber über

die vermittelnde Instanz der Gleichaltrigengruppe aufgefangen werde.49 In

der Altersgruppe würden sowohl Erwachsenenrollen und -beziehungen er-

45 Schelsky,Generation, S. 43/48

46 DieGenerationenbezeichnung imTitelwar bewusst zugespitzt formuliert, traf aber auf eine gro-

ße Nachfrage und wurde als Schlagwort häufig rezipiert (siehe dazu Kersting,Generation).

47 Nolte,Ordnung, S. 230

48 Möckel, Kriegsjugendgeneration, S. 155–156. Möckel analysierte dazu publizistische Quellen über

»die Jugend« und Selbstzeugnisse wie Tagebücher und Briefe.

49 Döbert/Nunner-Winkler, Adoleszenzkrise, S. 16
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lernt als auch abweichendes Verhalten praktiziert.Die Generation zeigt sich

bei Eisenstadt vor allem als Statusgruppe eines Alters, die im Konflikt mit

anderen altersspezifischen Statusgruppen stehen kann.50 Auch Friedrich

Tenbruck beschrieb die Jugend als »Vorbereitung auf die Erwachsenenrol-

len«. Er gestand ihr eine eigene Teilkultur zu.51 Innerhalb der Jugendkultur

finde eine »Sozialisation in eigener Regie« statt. Jugend sei dabei »eine

geschichtliche Drehscheibe, auf der die Zukunft einer Gesellschaft neu

eingestellt wird.«52 Dadurch, dass die Sozialisation von Jugendlichen noch

unabgeschlossen sei, liege in ihnenauch »dasMutationspotential derGesell-

schaft«.53 Nach Tenbrucks Verständnis gestaltet jugendliche Sozialisation

damit die gesellschaftliche Zukunft mit.

DiesenTheorienüberSozialisationundGeneration inderNachkriegszeit

lag auch eine Ausweitung der Aufmerksamkeit weg von auffälligen, abwei-

chenden Einzelfällen hin zu einem »Gesamtbild« der Jugend zugrunde.Wa-

ren bis in die 1950er Jahre vor allem gewalttätige undmännliche Jugendliche

im Blick der Forschung und der Jugendpolitik, so etwa die »Halbstarken«,

interessierten in den 1960er Jahren nunThemenwie Freizeit und Jugendkul-

tur. Mit den bildungsbürgerlich geprägten Protestbewegungen der späten

60er und 70er Jahre verlagerte sich zudemdie Jugendforschung auch auf die

studentische Jugend.54 »Jugendprotest« und »jugendliche« Subkultur wur-

den zu einem neuen Forschungsfeld, nachdem viele Jugendforscher:innen

von den Ereignissen von 1968 überrascht worden waren.55

Der Fokus von Sozialisationstheorien hatte sich auf dieHandlungsebene

einzelner Individuen verschoben. Die Kritik besonders an der struktur-

funktionalistischen Rollentheorie führte dann im Laufe der 1970er Jahre zur

zunehmenden Verwerfung deterministischer Sichtweisen. Die 1980er Jahre

markierten schließlich einen Paradigmenwechsel der Sozialisationstheo-

rien weg von einer Konzentration auf die Integration in die Gesellschaft

hin zu einer stärkeren Orientierung am autonomen Subjekt.56 Den Indivi-

duen wurde die Fähigkeit zur eigenständigen Erwerbung von Fähigkeiten

in Auseinandersetzung mit der sozialen Umwelt zugestanden. Das erste

50 Fietze,Generationen, S. 49

51 Tenbruck, Jugend, S. 12/66/69

52 Tenbruck, Jugend, S. 12/66/69

53 Ebd., S. 62–63

54 Luedtke/Wiezorek, Jugendpolitiken, S. 6

55 Griese, Aktuelle Jugendforschung, S. 21–22

56 Bauer, Paradigma, S. 473–474
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»Handbuch der Sozialisationsforschung« von 1980 definierte dementspre-

chend Sozialisation als einen »Prozeß der Entstehung und Entwicklung von

Persönlichkeit«57. Drei Jahre darauf entwarf Klaus Hurrelmann das »Modell

des produktiv realitätsverarbeitenden Subjekts«.58 Die Hinwendung der

Jugend- und Sozialisationsforschung zum eigenständig handlungsfähigen

Subjekt zeigte sich zugleich in einer neuen theoretischen und praktischen

Auseinandersetzungmit der Jugend, die sich ihre Umwelt aktiv aneignet.59

Das Individualisierungstheorem, das Mitte der 1980er Jahre Eingang

in Gesellschaftsdiagnosen fand, wurde insbesondere auch am Beispiel der

Jugend festgemacht: So wurde etwa die »Entstrukturierung der kollektiven

Statuspassage Jugend« festgestellt.60 Es folgten Forschungsthesen über

die Fluidität von Jugendszenen61, aber auch über die Desintegration von

Jugendlichen als Folge von Modernisierung und Individualisierung.62 Es

ging immer weniger darum, »die Jugend« als Einheit zu erfassen, sondern

Selbstdefinitionen und eigenständige Lebensentwürfe von Jugendlichen zu

ergründen. Das »psychosoziale Moratorium« wurde damit zum »Laborato-

rium« umgedeutet.63 Der Begriff der »Postadoleszenz« stützte sich auf die

Beobachtung, dass sich die Jugendzeit zunehmend entgrenzte, verlängerte

und in unterschiedlichen Teilreifen überging.64

Einen deutlichen Anstieg von Jugendstudien gab es von Herbst 1989 bis

1996:65 Studien über ostdeutsche Jugendliche sowie deutsch-deutsche Ver-

gleichsstudien florierten und tendierten, wie Richard Hölzl jüngst heraus-

stellte, zur normativen Bewertung untermodernisierungstheoretischen Pa-

radigmen und zur Annahme eines einseitigen Diffusionsmodells von Wes-

ten nachOsten.Diewestdeutsche Jugendwurde dabei zur Kontrastfolie, die

denNormalfall repräsentierte,während ostdeutsche Jugendliche teils impli-

zit, teils explizit unter Rückgriff auf zuvor in der BRD-Forschung etablier-

te Konzepte wie das Individualisierungstheorem als rückständig oder ab-

57 Geulen/Hurrelmann, Programmatik, S. 51

58 Hurrelmann,Modell

59 Griese, Jugend, S. 695–696

60 Olk, Entstrukturierung, S. 294

61 Siehe Hitzler/Niederbacher, Szenen

62 Siehe Heitmeyer/Olk, Individualisierung; Heitmeyer et al., Rechtsextremismus-Studie

63 Schneider,Diskurse, S. 57

64 Zinnecker, Jugend 1981, S. 100–103

65 Hölzl, Jugendforschung, S. 262
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gehängt dargestellt wurden.66 Dabei sind Parallelen zum Diskurs nach 1945

festzustellen. Besonders die Werte und ideologischen Orientierungen von

Jugendlichen aus der ehemaligenDDR standen imFokuswissenschaftlicher

und medialer Zuschreibungen: Nach verschiedenen Erhebungen wurde ei-

ne »Wertekrise« von ostdeutschen Jugendlichen diagnostiziert, da diese im

sozialistischen System sozialisiert worden und mit den individualistischen

Werten und den westdeutschen Anforderungen an die entstrukturierte Ju-

gend überfordert seien.67

Debatten über die Jugend boten eine Bühne, um über Konflikte im Ver-

einigungsprozess, Krisendiagnosen und stabilitätsgarantierende Zukunfts-

entwürfe zu reflektieren.Wie andere Sozialwissenschaften übernahm auch

die Jugendforschung eine politische Beratungsfunktion im Transformati-

onsprozess.68WissenschaftlicheDiagnosen über die Jugend »im vereinigten

Deutschland«69 enthielten Prognosen über die Zukunft ebenso wie eine na-

tionale Verortung. Interessant ist in diesem Zusammenhang auch ein Blick

auf die Titelgebung der Jugendstudien der Deutschen Shell AG, die 1953

zum ersten Mal erschienen und seither in unregelmäßigen Abständen un-

gefähr im Fünfjahrestakt wiederholt und zu einer wichtigen Institution

der Jugendforschung in Deutschland wurden. So verschwand »deutsch« als

Attribut Mitte der sechziger Jahre, tauchte aber in den 1990er Jahren wieder

auf, als das »Deutsche« wieder ein wichtiger Bezugswert in den deutsch-

deutschen Vergleichsstudien wurde.70

Mit diesem Überblick über Jugend- und Sozialisationstheorien des 20.

Jahrhunderts kann die Annahme von Hurrelmann und Ulich bestärkt wer-

den, dass sozialisationstheoretische Überlegungen in einer Gesellschaft

dann angestellt wurden, wenn »das Mitgliedwerden oder einzelne Aspekte

66 Ebd., S. 278–281. Dass auch dieser Sammelbandbeitrag sich auf die westdeutsche Jugendfor-

schung bezieht,muss hier selbstkritisch angemerkt werden.Den Jugenddiskurs in der DDRund

der BRD mit seinen Verflechtungen vergleichend, aber nicht dichotom zu analysieren, bleibt

ein Forschungsdesiderat. Zur Einführung in die DDR-Jugendforschung siehe Friedrich/Förster/

Starke (Hg.), Zentralinstitut für Jugendforschung.

67 Stock,Wertekrise, S. 624

68 Hölzl, Jugendforschung, S. 262

69 So lautete der Untertitel der Shell-Studie von 1992 (Jugendwerk der Deutschen Shell, Jugend ’92).

70 Zinnecker,Shell-Jugendstudien, S. 256.Der deutschen Jugend zugehörigwurden gemäßder Stich-

proben vor allem Jugendliche mit deutscher Staatsbürgerschaft erachtet. In der Jugendstudie

2000 wurde die Stichprobe dann erstmals »aufgestockt« durch zusätzliche Stichproben von Ju-

gendlichen mit türkischer und italienischer Staatsbürgerschaft, welche dann aber vor allem als

Vergleichsebene zu »deutschen Jugendlichen« dienten (Münchmeier, Jugend, S. 254).
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desselben zum (Erkenntnis-)Problem wurden.«71 Dies sei dann eingetre-

ten, wenn gesellschaftlicher Wandel, politische oder wirtschaftliche Krisen

oder ungleich verteilte Chancen dieses Mitgliedwerden nicht mehr als

selbstverständlich erscheinen ließen.72 Fragen nach dem Zusammenhalten

von autonomen Subjekten in komplexen Gesellschaftszusammenhängen

und nach den Wechselwirkungen zwischen Einzelsubjekten und Gesell-

schaft, die bereits am Beginn der Soziologie standen, wurden damit erklä-

rungsbedürftig.73 Das sozialisationstheoretische Denken entwickelte sich

schließlich vor dem Hintergrund von Zeitdiagnosen über Desintegration,

Vereinzelung oder radikaler Umwandlung sozialer Bindungen. Insofern

waren Sozialisationstheorien immer auch mit Fragen nach dem Entstehen

oder demWandel sozialer Ordnung verbunden.74Die Verbindung zu gesell-

schaftlichemWandel und (gefährdetem) gesellschaftlichem Zusammenhalt

wurde insbesondere im Hinblick auf die als gesellschaftlich besonders

relevant erachtete Sozialisation Jugendlicher gezogen. Ob die jugendliche

Sozialisation nun als Entwicklungsstufe, als Statuspassage, als Generations-

erfahrung oder als Moratorium betrachtet wurde, die Sozialisation in der

Jugendphase schien unerlässlich für das Funktionieren, die Stabilisierung

und die Erneuerung von gesellschaftlicher Ordnung sowie individueller

Lebenswege. Nicht zuletzt auch mit der Entwicklung sozialisationstheore-

tischer Paradigmen wurde der Jugend während des 20. Jahrhunderts eine

besondere Aufmerksamkeit zuteil.

3. Jugendbeobachtung als gesellschaftliche Selbstbeobachtung

In der Rede über die (gefährdete) Jugend waren, so lässt sich aus der his-

torischen Entwicklung der Jugendbeobachtung folgern, zugleich Krisen-

undModernisierungsdiskurse impliziert. Griese bezeichnete sie deshalb als

»Stellvertreterdiskurse«, die über Jugendprobleme gesamtgesellschaftliche

Probleme aushandeln.75 Jugend erhält, wie es bereits einige Jugendfor-

scher:innen selbst feststellten, in wissenschaftlichen Studien, aber auch in

71 Hurrelmann/Ulich, Sozialisationsforschung, S. 7

72 Ebd., S. 6–7

73 Bauer/Hurrelmann, Sozialisationstheorie, S. 43

74 Zur Metapher des sozialen Bandes siehe Gertenbach,Konnektivität und Zusammenhalt.

75 Griese, Jugend(sub)kultur(en), S. 196
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politischen Debatten den Charakter eines sensiblen, auf Veränderungen

reagierenden »Seismografen«; eines »Spiegels«76 der Gesellschaft oder eines

»Brennglases«77, das gesellschaftliche Verhältnisse und Konflikte bündelt.

Vor allem repräsentierte sie als neue Generation die unmittelbare Zukunft

der Gesellschaft und besaß somit auch in den Augen der Jugendforscher:in-

nen eine »antizipatorische Aktivität«78. In Debatten der Jugendforschung

und -politik,Medien undÖffentlichkeit drücken sich letztlich also politische

Ängste und Hoffnungen, normative Vorstellungen und gesellschaftliche

Entwürfe aus.79

EinemöglicheErklärung fürdiesen sorgen-bishoffnungsvollenBlickauf

die Jugend liegt im Zusammenhang mit dem Sozialisationsparadigma, das

Jugendliche zum einen als soziale Gruppe oder Generation darstellt, die für

dieStabilität sowiedieErneuerung sozialerOrdnung relevantundgleichzei-

tig potentiell von Abweichung bedroht ist – und damit diese Stabilität be-

droht. Ausprägungen dieser Perspektive sind Thesen über den »Generatio-

nenkonflikt« oder »jugendliche Randgruppen«. In der mikrotheoretischen

Perspektive auf die Sozialisation, in der die Identität und Persönlichkeits-

entwicklung als das »Hauptproblem komplexer Gesellschaften«80 definiert

werden,wird Jugend als Lebensphase wiederum potentiell krisenhaft wahr-

genommen.81 So gilt Jugend als heikle Phase der Integration in die Gesell-

schaft, und darum als anfällig für gesellschaftliche Phänomene wie Verein-

zelung undOrientierungsverlust.82Beide Perspektiven betreffen schließlich

das »Mitgliedwerden« in der Gesellschaft und Probleme der Integration.83

DieDimensiondeshistorischenundsozialenWandels kommt Jugendbe-

schreibungen zudemzu, seit Jugend alsGenerationszusammenhang theori-

siert und jugendliche Entwicklung als kreative Schaffensphase beschrieben

wurde,wie zumBeispiel beiMannheimals neuer Zugang zum»akkumulier-

ten Kulturgut«. Indem der Blick auf die Jugend und damit auf generationa-

len Wandel gerichtet wird, können Prognosen über sozialen Wandel aufge-

stellt werden, so die immanente Annahme des wissenschaftlichen und poli-

76 Ders., Aktuelle Jugendforschung, S. 11

77 Nolte,Ordnung, S. 229; Griese, Aktuelle Jugendforschung, S. 19–21

78 Clausen, Jugendsoziologie, S. 32

79 Bühler, Jugend beobachten, S. 14

80 Griese, Sozialwissenschaftliche Jugendtheorien, S. 219

81 Ders., Jugend, S. 696–697

82 Heitmeyer, Individualisierungsprozesse, S. 15–34

83 Griese, Jugend, S. 697
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tischen Interesses an der Jugend.84 Philip Janssen argumentiert zudem, die

Beobachtung der Jugend habe »vor allem dann Konjunktur, wenn eine Ge-

sellschaft alsGanzes an vorherigeWertetraditionennur unsicher anknüpfen

kann«.85

Die Wissensproduktion über die Jugend seit 1945 muss zugleich im

Kontext der Rolle der Sozialwissenschaften betrachtet werden, die im 20.

Jahrhundert zunehmend die »Dauerbeobachtung« von Gesellschaft durch

Instrumente der empirischen Sozialforschung sicherstellten.86 Die »Ver-

wissenschaftlichung des Sozialen«87, die seit dem 19. Jahrhundert und

verstärkt im 20. Jahrhundert stattfand, ist ebenso hinsichtlich der Beob-

achtung der Jugend festzustellen, die zugleich eng verbunden ist mit deren

Quantifizierung. Fragen des Aufwachsens konnten nun in sozialwissen-

schaftlichen Kategorien beantwortet werden. Vorstellungen von Jugend

wurden im Laufe des Jahrhunderts jugendsoziologisch und entwicklungs-

psychologisch geprägt, Begriffe wie Sozialisation auch in der Alltagssprache

für Heranwachsende angewandt.

Illustrieren lässt sich die zunehmende Deutungshoheit von Sozialwis-

senschaften für dieBeschreibung von »Gesellschaft« und sozialenPhänome-

nen wie der Jugend am Beispiel der Shell Jugendstudie, die prägend für die

Jugendbeobachtung im 20. Jahrhundert wurde und stark an der generatio-

nalen Deutung von sozialemWandel mitwirkte. Jürgen Zinnecker, ein ehe-

maliger Autor, deutet den Erfolg der Jugendstudie damit, dass es sich da-

bei »um Empirie mit offiziösem Zuschnitt, aber offen für beide Seiten – für

PolitikberatungundMedienöffentlichkeit einerseits, für innerwissenschaft-

lichen Diskurs auf der anderen Seite«88 handelte. Mit der Einführung von

Methoden der Umfrageforschung ist in den Shell-Studien eine Ausweitung

des Jugendbegriffs auf nicht nur die »problematische«, bildungsbürgerliche

oder politisch aktive, sondern die »normale«Mehrheitsjugend festzustellen,

dienunauchdie lohnarbeitende sowiedieweibliche Jugend (die zuvoroft gar

nicht erfasst wurde) miteinschloss. Damit einher ging ein Motiv der sozio-

logischen Umfrageforschung, Jugendliche nicht als passive, zu erziehende

84 Abels, Soziologie, S. 76–77

85 Janssen, Jugendbilder, S. 4

86 Zur Entstehung der Empirischen Sozialforschung in Deutschland siehe Weischer, Sozialfor-

schung.

87 So lautete der Titel des Aufsatzes von Lutz Raphael, der ein Reihe von Forschungsarbeiten zu

diesem Phänomen anregte (Ders., Verwissenschaftlichung).

88 Zinnecker, Shell-Jugendstudien, S. 249
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Heranwachsende, sondern als aktive Mitglieder der Zivilgesellschaft zu er-

fassen, deren Meinung zu befragen als demokratische Willensbildung ver-

standen wurde.89

Insofern hat die Beobachtung und Befragung der Jugend auch einen

stabilisierenden Charakter in Zeiten wahrgenommenen sozialen Wandels

und gefährdeten Zusammenhalts.Unter Rückgriff aufwissenssoziologische

Ansätze kann die sozialwissenschaftliche Beobachtung von Jugend näm-

lich auch als produktiver und performativer Prozess verstanden werden.90

Methoden der Jugendforschung wie quantitative Surveys, qualitative In-

terviews oder Gruppendiskussionen haben als kommunikative Praktiken

Rückwirkungen auf die Bevölkerungen, die mit den beschriebenen Kate-

gorien konfrontiert werden und sich selbst darin verorten.91 Ähnlich wie

politische Meinungsforschung, die erst eine Einheit – die Nation, eine Be-

völkerungsgruppe, einen Zeitraum–herstellenmuss, umAussagen über die

»öffentliche Meinung« machen zu können,92 konstruieren Jugendstudien

und -berichte die Grundgesamtheit »Jugend«, um diese zu befragen, oder

ziehen Rückschlüsse auf ganze »Generationen«.93 Ersichtlich ist die Vorstel-

lung dieser Einheit beispielsweise in der befragten Stichprobe. Angesichts

von Diagnosen über gefährdeten Zusammenhalt der Gesellschaft hat die

Befragung von Jugendlichen also auch die Funktion einer gesellschaftli-

chen Selbstvergewisserung, indem die gesellschaftliche Einbindung von

Jugendlichen erforscht und durch ihre regelmäßige Anhörung versichert

wird.94

Verbundenmit derThese, dass die Beobachtung der Jugend auch für Zu-

kunft steht, ist die Debatte über die Jugend gleichmehrfach von Bedeutung:

89 Ebd., S. 248

90 Diaz-Bone, Performativität, S. 305; Weischer, Sozialforschung, S. 325

91 Für eineÜbersicht zu Interviews als Sprechakte sieheKoven, Interviewing.Siehe zudemIanHack-

ingsThese des »making up people« (Hacking,Making up people)

92 Keller,Meinungsforschung, S. 318

93 Ein Beispiel für das Hervorbringen neuer Kategorien durch Quantifizierung ist die Generation

der Babyboomer in den USA, die durch den Volkszensus als solche erst sichtbar gemacht wur-

de (siehe dazu Brumberg,Babyboomer). Zur Konstruktion von Personenkategorien durchUmfra-

genundVolkszählungen siehe auchBrückweh,Menschenzählen (fürGroßbritannien); auf globaler

Ebene durch internationale Statistiken siehe Benanni/Müller, Personenkategorien.

94 Umfragen können durch ihren partizipativen Anspruch, die Regelmäßigkeit ihrer Durchfüh-

rung, ihre Regelhaftigkeit und die Wahl der Formulierungen einen Ritualcharakter haben, der

in demokratischen Gesellschaften stabilisierend wirkt (siehe dazu Lipari, Polling; Igo, Averaged

American).
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Als Blick in die Zukunft, der sorgen- aber auch hoffnungsvoll sein kann; als

ritualhafte Anhörung der konstruierten Einheit Jugend, die in die Gesell-

schaft integriert werdenmuss und als Suche nach neuen Formen von sozia-

len Bindungen während einer wahrgenommenen Krise.

4. »Jugendprotest im demokratischen Staat« und Krise

Als Zeitpunkt einer solchen »Krise« können nun die frühen 1980er Jahre

betrachtet werden. Seit den ökonomischen Krisen 1973 und 1979 (»Ölpreis-

krisen«), zunehmender (Jugend-)Arbeitslosigkeit und dem Aufkommen

Neuer Sozialer Bewegungen gegen Atomkraft und Aufrüstung waren die

gesellschaftlichen Selbstbeschreibungen dieser Zeit von einem »Krisendis-

kurs« gekennzeichnet.95 So meint auch der Jugendforscher Hartmut Griese

in seinemKommentar zumSchlussbericht der Enquete-Kommission: »Alles

deutet darauf hin, dass sich unsere westlich-kapitalistisch ausgerichtete

Gesellschaft an einem Übergang und innerhalb einer potenzierten Krisen-

situation befindet. […] Wir können zusammengefaßt von einer Kumulation

und neuen Qualität gesellschaftlicher Krisen und Konflikte sprechen.«96

Dieser Krisendiskurs wurde auffallend häufig über die Jugend verhan-

delt: Bereits vor den Jugendunruhen 1980/81 stellte sich laut AlexaGeisthövel

»ein routinierter Alarmismus ein, der die perspektivlose Jugend in einem

Abgrund aus politischem Desinteresse, Konsumorientierung und Kultivie-

rung des Subjektiven verschwinden sah.«97Die Liste der genannten Jugend-

probleme im Bericht der Enquete-Kommission ist lang, darunter finden

sich »Reaktionen des ›Aussteigens‹ bis hin zu krassem Individualismus«;

Zukunftsangst durch Jugendarbeitslosigkeit, Umweltzerstörung, Kriegs-

gefahr; Einengung der Persönlichkeitsentfaltung durch Bürokratisierung

und Ökonomisierung; Mangel an Ausbildungsplätzen; eine »Entfremdung

zwischen Jugend und Politik«; Autoritätsverlust der Erziehungspersonen;

»Ich-Schwächen« und Narzissmus; steigender Leistungsdruck; abgehängte

95 Hoffmann-Ocon/Criblez, Stillstand, S. 10

96 Griese, Industrialismuskonflikt, S. 67–68; Als krisenhaft nahm Griese sowohl die Wirtschaft und

Politik (Ost-West-Konflikt, die »Anonymität« der Politik), die Umwelt, als auch dasWertesystem

und die gesellschaftliche Zukunft wahr.

97 Geisthövel, Jugendbeobachtung, S. 246



50 Maxi Weibel

Jugendliche in »sozialen Ghettos« sowie allgemeine Resignation und Flucht

in Alkohol.98

Die von der Enquete-Kommission und im Zuge der Jugenddebatte be-

schriebenen Probleme drehten sich damit vor allem um den Begriff des

»Aussteigens« aus der Gesellschaft, der sich auf Hausbesetzungen, Dro-

gen- und Alkoholmissbrauch, Jugendsekten, alternative Lebensformen oder

politische Apathie beziehen konnte. Bezeichnend für diese Diagnose sind

Studien und Tagungen in den Jahren um 1980, die eingängige Titel trugen

wie »Jugendliche zwischen Anpassung und Ausstieg«99; »Die überflüssige

Generation. Jugend zwischen Apathie und Aggression«100; »Aussteigen oder

rebellieren. Jugendliche gegen Staat und Gesellschaft«101 oder »Jugend ohne

Zukunft?«102. Dabei fällt auf, dass diese Diagnosen zwar von einer gewalt-

bereiten und radikalen »Minderheit« ausgingen, das »Aussteigen« aber als

Phänomen bezeichneten, dass die Haltung einer großen Zahl Jugendlicher

betreffe. So unterschied der Bundesjustizminister verschiedene »Formen

des Aussteigens«: »Es gibt Versuche einer aktiven Lebensführung in alter-

nativen Bahnen und ein passives Sich-treiben-lassen. Es gibt politisches

Interesse, das auf eine Veränderung der Gesellschaft abzielt, und Desinter-

esse an Fragen ihrer Gestaltung«.103 Die Unterscheidung in eine politisch-

aktive und eine unpolitisch-desinteressierte Gruppe von Aussteigern wur-

de von vielen Expert:innen gemacht. Die Shell-Studie 1981 benannte zwei

politische Lager, diemit bestimmten Stilen und kulturellen Vorlieben korre-

lierten: »engagierte Protestgruppen« und »konservative Jugendstile, die sich – im

Fall von Fußball- und Disco-Fans – gerade durch ihr abgewendetes politisches

Engagement politisch hervortun.«104

Dieses angeblich unpolitische Verhalten wurde von »kritischen« Jugend-

forscher:innen, aber auch von Politiker:innen, die sich links verorteten, be-

sonders scharf abgelehnt,während die »Alternativen« auf Sympathie trafen.

Eine »Krise«der JugendzeigtendieExpert:innenvor allem inAbgrenzungzu

98 DeutscherBundestag,Presse- und Informationszentrum,ReferatÖffentlichkeitsarbeit (Hg.), Ju-

gendprotest (1983), S. 41–65

99 von Ilsemann, Jugend

100 Richter,Generation

101 Haller, Aussteigen

102 Allerbeck/Hoag, Jugend

103 Schreiben des Justizministers Jürgen Schmude an das Bundesministerium für Jugend, Familie

und Gesundheit, 09.07.1981, S. 2, BArch B136/14411

104 Zinnecker,Gesellschaft der Altersgleichen, S. 500 [Hervorhebung im Original]
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einer politisch engagierten Generation von 1968 auf.105Beispielsweise stellte

die Enquete-Kommission in ihren Unterlagen Vergleiche zwischen Charak-

teristiken des »Jugendprotests« der 1968er und der 1980er auf und kam zu

dem Schluss, dass der Protest von 1968 von einem positiven Gesellschafts-

idealmotiviertwar,währenddie Jugend 1981 eine pessimistischeEinstellung

zur Gesellschaft hätte.106 Die 68er Studentenbewegung diente so als Folie,

um zwischen »gutem« Protest, der der Gesellschaft diene, und Protestver-

halten, das als desintegrativ oder gar destruktiv empfunden wird, zu unter-

scheiden.Dabei dientendieKategorienderShell Jugendstudie alsRichtlinie,

wie beispielsweise im Papier zur »Aktuellen Situation der Jugend« des Bun-

desjugendministeriums, das nach der Shell-Studie von 1979 in verschiede-

ne Grade der jugendlichen Integration in die Gesellschaft unterschied. Vor

allem Jugendliche, die ihre Situation »kritisch überdenken« und Institutio-

nenwieParteien, JugendverbändeoderGewerkschaften als Plattformenund

politische Ausdrucksweise nutzten, wurden gelobt. Andere seien zwar ge-

sellschaftlich integriert, gingen aber »strategisch berechnend mit den In-

stitutionen und Anforderungen der Erwachsenenwelt« um, zeichneten sich

durch eine »innere Distanz« und fehlendes Engagement aus und verwirk-

lichten sich hauptsächlich in ihrer Freizeit selbst. Diese Gruppe sei »inter-

essiert an ihrem Fortkommen«, aber vermeide es anzuecken.107Einweiterer

Teil der Jugendlichen sei nur teilweise integriert, weil sie herkömmliche Po-

litikformen ablehne (so die alternativen Aussteiger), oder kaum integriert,

wie die verwahrloste Jugend, aber auch die »ausländischen Kinder und Ju-

gendlichen«.108 Jugendprobleme wurden somit in der Debatte über den Ju-

gendprotest der frühen 1980er Jahre hauptsächlich als »Probleme des Ein-

stiegs und der Integration in die Gesellschaft«109 beschrieben.Damit griffen

Jugendberichte auf Kategorien zurück, die bereits in Sozialisationstheorien

105 Siehe auch Geisthövel, Jugendbeobachtung, S. 245

106 Karlheinz Schonauer, »Motivationsvergleich der Protestbewegung der sechziger Jahre und der

Protestbewegung der Gegenwart«, S. 5, BArch, B136/14412

107 Ein jugendpolitisches Papier der SPD bezeichnet diese Haltung als »Fluchtbewegung« im Un-

terschied zu einer »positiven Identifizierung mit den bestehenden Strukturen«: In der Freizeit,

»z.B. in der Disco«, »flippe« der beruflich und schulisch angepasste Jugendliche aus und über-

nehme für begrenzte Zeit eine »anti-bürgerliche« Rolle (»SPD und Jugendprotest«, Thesen der

ad-hoc Arbeitsgruppe Jugend beim SPD-Parteivorstand, Juni 1981, S. 6, BArch B189/22205).

108 BMJFG, »Zur aktuellen Situation der Jugend in der Bundesrepublik Deutschland«, Vorlage

zu einer jugendpolitischen Diskussion des Bundeskabinetts auf seiner Sitzung am 07.10.1981

(21.09.1981), S. 3–4, BArch B 136/14417.

109 BMJFG, »Zur alternativen Kultur der Jugend«, S. 3, BArch B189/22205
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entwickelt worden waren. Zugleich enthielten die Diagnosen über die Pro-

bleme der Jugend deutlich normativeWertungen.

5. Jugend verstehen –Wissensproduktion über die

»Aussteigerjugend«

Neben den zahlreichen Krisendiagnosen zeichnete sich die Reaktion der Ju-

gendforscher:innen und Politiker:innen auf den »Jugendprotest« aber auch

durch eine weitere Komponente aus: Der geäußerte Wille zum Verständnis

der Jugend, die Betonung der Vielfalt der Jugendkulturen und der Notwen-

digkeit, nicht nur auf die problematischen, sondern auch auf die »norma-

len« Jugendlichen einzugehen.Zwar lagdieMotivation vieler Politiker:innen

zum Sammeln von Wissen über die Jugend in unmittelbarer Reaktion auf

die Proteste zunächst wohl eher darin, die soziale Sicherheit wahren zuwol-

len.110Dennoch ist ausdenQuellen ersichtlich,dass sichdieWendevoneiner

hauptsächlich an Fürsorge orientierten hin zu einer partizipativen Vorstel-

lung von Jugendpolitik auch in dieser Debatte vollzogen hatte. Politik wurde

nun zunehmend nichtmehr nur »für die Jugend«, sondern »mit der Jugend«

oder gar »von der Jugend« gemacht.111Die neuen sozialen Bewegungen samt

ihren Forderungen hatten ihren Eingang in die politischen Institutionen ge-

funden, wie der Einzug der Grünen in den Bundestag 1983 bestätigte. Dazu

gehörte auch eine neue Konzentration auf das »Selbst« (die neoliberal, eso-

terisch oder gesellschaftskritisch ausgelegtwerdenkonnte) unddieAusrich-

tung an einer »Politik der ersten Person«.112

Nicht zuletzt ist auch die stärkere Betonung des eigenständig hand-

lungsfähigen Subjekts, die in der Sozialisations- und Jugendforschung an

der Wende zu den 1980ern erfolgte, ebenfalls in der Diskussion um die

110 So warnte Bundeskanzler Helmut Schmidt im Februar 1981 vor »einer psychotischen Welle von

Aktionen junger Menschen in Westeuropa« und forderte deshalb das Kabinett, die Bundeslän-

der, Kirchen, Jugendverbände und Gewerkschaften auf, »einen allgemeinen Überlegungsprozeß

einzuleiten darüber,wie dieses Syndrom,das das Vertrauen vieler Bürger in diesen Staat gefähr-

det, bewältigt werden kann.« (Ders., Vermerk über die 12. Kabinettssitzung am 4. Februar 1981

(06.02.1981), BArch B136/14417).

111 Bühler,Neue Politik, S. 290

112 Friedrichs/Balz, Individualität, S. 18–21



Debatten über Jugend und Gesellschaft im 20. Jahrhundert 53

jugendlichen »Aussteiger« zu erkennen.113 Paradigmatisch für diesen »Rich-

tungswechsel« ist etwa die Shell Jugendstudie 1981, diemit neuer Besetzung

und neuen qualitativen Methoden Trends nicht mehr an »herkömmlichen

Lebensstilen«messenwollte: »Vielmehrwerden die biografischen Entwürfe,

die zivilisationskritischen Zukunftsbilder und das oft eigentümliche Ver-

halten im Umgang mit Menschen und Politik als eigenständige Leistungen

der Jugendlichen aufgefasst, als Problemlösungsversuche, als Experimente

in eine ungewisse Zukunft.«114 Diese Interpretation »jugendlicher« Ver-

haltensweisen wurde auch in den parlamentarischen und ministeriellen

Berichten wiederaufgenommen. Die Suche nach Lösungen nicht nur für

das Jugendproblem, sondern für soziale Probleme im Allgemeinen wurde

in den Berichten häufig als Motiv genannt. Die Enquete-Kommission kam

dennauch zumSchluss,dass derProtest der radikalenMinderheit eigentlich

nur Ausdruck einer tiefer liegenden »Sinn- undOrientierungskrise« der Ge-

samtgesellschaft sei.115Der SPD-Arbeitskreis »Jugend« des Parteivorstandes

wiederum vermittelte das Bild der Jugend als Spiegel und Seismograph:

»Vielmehr ist das, was Jugendliche denken, fühlen und tun, immer zugleich auch Aus-

druck gesamtgesellschaftlicher Prozesse. Sie stellen Fragen an diese Gesellschaft und sie

geben ihre Antworten auf gesellschaftliche Fehlentwicklungen. Nicht die Probleme, mit

denen sich die Jugendlichen auseinandersetzen, sondern ihre Reaktionen darauf sind ju-

gendspezifisch […]. Jugendliche sind in der Regel emotional empfänglicher und wider-

standsbereiter als die Mehrheit der älteren Menschen. Sie nehmen daher auch soziale

Konflikte und Bedrohungen schärfer wahr als letztere, empfinden sie intensiver und re-

agieren radikaler darauf.«116

So änderten sich auch die Ansätze, »jugendspezifisches« Verhalten und

möglicherweise richtungsweisende Lösungsvorschläge zu untersuchen.

Während die Autor:innen der Shell-Studie 1981 versuchten, Biografien

durch Aufsätze von Jugendlichen und jugendliche Ausdrucksformen über

»Wandsprüche« zu erfassen, verfolgte die Enquete-Kommission einen

anderen Ansatz, um Jugendliche »besser zu verstehen«. Vor allem durch

Anhörungen und schriftliche Befragungen von »Jugendexperten«, zu denen

113 Krüger/Grunert, Kindheits- und Jugendforschung, S. 10; Siehe dazu auch Hoffmann-Ocon/Criblez,

Stillstand

114 Jugendwerk der Deutschen Shell, Vorwort, S. 5

115 DeutscherBundestag,Presse- und Informationszentrum,ReferatÖffentlichkeitsarbeit (Hg.), Ju-

gendprotest (1983), S. 41

116 »SPD und Jugendprotest«, Thesen der ad-hoc Arbeitsgruppe Jugend beim SPD-Parteivorstand,

Juni 1981, BArch B189/22205.
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Jugendforscher:innen, Pädagog:innen, Sozialarbeiter:innen, bildungspo-

litisch engagierte Politiker:innen, der Alternativbewegung nahestehende

Pfarrer:innen und Vertreter:innen von Jugendverbänden und -parteien ge-

hörten, wollte die Enquete-Kommission das Phänomen Jugend ergründen.

Eine Sammlung von Presseberichten zumThema sowie aktuelle Jugendstu-

dien erweiterten das Spektrum.

Doch trotz des Versprechens, »in direkten, unmittelbaren Kontakt mit

Jugendlichen zu treten: die Ansichten junger Menschen möglichst genau

zu erfassen, insbesondere im Gespräch mit den unmittelbar Betroffenen«,

scheiterte das Treffen mit der Berliner Hausbesetzerszene, die sich dem

Dialog verweigerte.117 Zudem fällt auf, dass als »Vertreter der Jugend« vor

allem die Vorstände von Jugendverbänden nach Bonn eingeladen wurden.

Der vermeintliche Austausch mit den betroffenen Aussteigerjugendlichen

reduzierte sich somit auf die indirekte Ebene von Informationsgesprächen

mit Jugendseelsorger:innen,Wissenschaftler:innen und in zivilgesellschaft-

lichen Organisationen aktiven jungen Menschen in leitenden Funktionen.

Die Berichte der Enquete-Kommission wie auch die Shell-Jugendstudie

waren ein Versuch, Jugendliche zu verstehen und einzubeziehen, doch

blieb letztlich die Wissensproduktion stark von der verwissenschaftlichten

Expertenkultur geprägt.

Es lässt sich zusammenfassen, dass sowohl die Enquete-Kommission als

auch die vielzitierte Shell Jugendstudie 1981 einen Fokus auf den »Dialogmit

der Jugend«118 legten, um »die Jugendlichen zuWort kommen zu lassen«119.

Die Wissensproduktion über den Jugendprotest ist damit ein Beispiel für

das gesteigerte Bedürfnis nachWissen über »die Jugend« während wahrge-

nommener Krisen und zeigt, wie der »Dialog« durch Umfragen, Interviews,

Briefe und Anhörungen als Instrument dienen konnte, eine kohäsive demo-

kratische Gesellschaft zu beschwören, in der alle Mitglieder miteinbezogen

werden.Gleichzeitig blieb dieserDiskurs von »Expertenwissen« beherrscht,

demoffenbarmehrLegitimität zugeschriebenwurdeals demWissender be-

obachteten Jugendlichen selbst.

117 DeutscherBundestag,Presse- und Informationszentrum,ReferatÖffentlichkeitsarbeit (Hg.), Ju-

gendprotest (1983), S. 17–18

118 Verschiedene Formen des Jugenddialogs,wie Anhörungen,Gruppengespräche undBeispiele aus

der Jugendarbeit, sind inderMaterialsammlungderEnquete-Kommissiondokumentiert,BArch

B189/22213; B189/22214

119 Zinnecker/Fuchs,Übersicht, S. 23
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6. Schluss

Diese »Beobachtung zweiter Ordnung«120 des Diskurses über die Jugend im

20. Jahrhundert sollte daran erinnern,dass sozialwissenschaftlicheKonzep-

te – so eben auch »Jugend« und »Sozialisation« – spezifisch historische Phä-

nomene sind, die auf zeittypischen und immer auch normativen Vorstellun-

gen des Sozialen beruhen. Mit Blick auf verschiedene Jugenddebatten wird

deutlich, wie die Befragung Heranwachsender im 20. Jahrhundert bedeut-

samwurdeundbesonders inwahrgenommenenKrisendazudienenkonnte,

gesellschaftliche Phänomene zu beobachten, zu definieren und gleichzeitig

Lösungsvorschläge zu artikulieren. Somit konnte die verwissenschaftliche

Beobachtung und Befragung der Jugend auch ein gesellschaftliches Orien-

tierungsbedürfnis stillen.

Das Mitgliedwerden von Heranwachsenden in der Gesellschaft wur-

de mit dem Sozialisationsparadigma zugleich tendenziell problematisch:

Als neue Generation verwies Jugend auf Zukunft und auf zukünftige ge-

sellschaftliche Probleme. Zudem erschien die Phase des Aufwachsens im

Spannungsfeld von persönlicher Individuation und sozialer Integration als

sensibler Punkt der Eingliederung in die Gesellschaft. Auch die Gefährdung

der (kohäsiven) Gesellschaft durch Jugendprobleme wurde immer wieder

öffentlich diskutiert, ob nun in Form eines Generationenkonflikts oder als

Ausdruck von gesamtgesellschaftlichen Bindungskrisen. Mit der Diskussi-

on über die Jugend wurden so Zugehörigkeiten und Gesellschaftsentwürfe

verhandelt. Auch wenn sich aktuelle Zugänge zum generationalen Wandel

und gesellschaftlichen Zusammenhalt wesentlich von früheren Konzeptua-

lisierungen unterscheiden, sind doch Kontinuitäten festzustellen: So wird

Jugend immer wieder befragt, wenn eine Gesellschaft sich ihrer Stabilität

vergewissern will, in Zeiten einer wahrgenommenen Transformation oder

wenn soziale Bindungen sich scheinbar auflösen.

Auch inderGegenwart erscheint Jugendals gefährdeteGruppe,121gleich-

zeitig interessieren sich Forschung, zivilgesellschaftliche Organisationen

und Politik für die Perspektiven der Jugendlichen selbst und versuchen, sie

als Akteure an der Wissensproduktion der Jugendforschung mitwirken zu

120 Dieser Begriff sei hier von Luhmann entlehnt, ohne eine systemtheoretische Perspektive einzu-

nehmen.

121 Siehe dazu Tsaliki/Chronaki,Discourses



56 Maxi Weibel

lassen.122 Sensibilisiert für die historische Dimension der Debatte wäre nun

in einem nächsten Schritt zu untersuchen, welche Stellung Jugend im aktu-

ellen Diskurs über den gesellschaftlichen Zusammenhalt einnimmt. Zudem

lässt sich in einer weiteren Beschäftigung mit Jugend und generationalem

Wandel nach Neuerungen und Kontinuitäten im Vergleich zum Jugenddis-

kurs des 20. Jahrhunderts fragen.Welchen Einfluss hatten etwa die Debatte

über Jugend in der COVID-19-Pandemie, neue Jugendbewegungen oder die

Verbreitung von sozialenMedien auf die diskursiveDarstellung von Jugend?

Wie wirken sich neue partizipative Sozialforschungsmethoden aus?

Die Reflexion über Jugenddebatten blieb hier stark auf die bundesdeut-

sche Forschung ausgerichtet. Wie bereits erwähnt, muss aber in einem

nächsten Schritt zur Kontextualisierung der Jugendforschung in der Bun-

desrepublik der einsetzende Diskurs über den Ein- und Ausschluss der

Jugend im 20. Jahrhundert als Entwicklung angesehen werden, die sich we-

der auf den nationalen Kontext noch auf ein politisches System beschränkt.

Interessant wäre es hier, transnationale Verflechtungen sowie Abgren-

zungsprozesse der nationalen Jugendbefragungen zu untersuchen. Wie

veränderten sich diese während der Transformation nach 1989/90 und im

Prozess der europäischen Einigung? Ebenso muss genauer ausdifferenziert

werden,welche Rolle Differenzkategorienwie Geschlecht oder Nation/Staat

in der Debatte über Jugend spielen und wie Jugend selbst zur Differenzka-

tegorie wird: Wer ist in Jugendstudien mit Jugend gemeint, wen schließt

das Konzept ein, wen implizit oder explizit aus? Welche Vorstellungen von

Gesellschaft sind darin enthalten? Ein Hinterfragen der eigenen Methoden

ist mittlerweile zwar in der Jugendforschung weit verbreitet, trotzdem

ist die Wirkmächtigkeit sozialer Kategorien besonders auch hinsichtlich

der Auswirkung auf Jugendpolitik und Jugendarbeit immer im Blick zu

behalten. So lässt sich eine selbstreflexive Perspektive schließlich produktiv

mitdenken.

Archivquellen

BArch (Bundesarchiv):

B136/14411

122 Cuzzocrea, European youth policy, S. 70
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Populismus auf Social Media –
Ein praxeologischer Ansatz

Johannes Gemkow und Sonja Ganguin

1. Einleitung

Dieser Beitrag zielt auf eine theoretische Konzeption praxeologischer Popu-

lismusforschung. Die praxeologische Populismusforschung ist sowohl für

die Politikwissenschaft als auch im Kontext von Kommunikationswissen-

schaft und Jugendforschung ein bisher noch unbeschriebenes Blatt. Zwei

Punkte sollen hier exemplarisch für die Legitimation und Nutzbarkeit eines

solchen Ansatzes sprechen.

Erstens mag die Verbindung der beiden Aspekte – Praxeologie und Po-

pulismus – an einer zeitgenössischen Relevanz und wissenschaftlichen

Konjunktur dieser Begriffe liegen. Schatzki, Knorr-Cetina und Savigny

haben bereits vor über 20 Jahren mit dem »Practice turn« die konzeptu-

elle Wende zur praxeologischen Forschung ausgerufen.1 Praxeologische

Forschung wurde ausdifferenziert und vorreflexiv auf andere Kultursozio-

logien wie Bourdieus Habituskonzept oder Giddens‹ Strukturationstheorie

bezogen.2 Zur Ausdifferenzierung praxeologischer Forschung gehören in

der Erziehungswissenschaft Themen wie Unterricht als Praxis3, Geschlecht

in der Schulklasse4, Anerkennungsverhältnisse im pädagogischen Kon-

text oder biografische Übergänge im jugendkulturellen Bereich5. Für die

Kommunikationswissenschaft ist Gentzels6 Kombination von Praxistheo-

1 Schatzki/Knorr-Cetina/Savigny, Practice turn

2 unter anderem Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«

3 unter anderemHansen-Schaberg, Reformpädagogik; Berdelmann, Transformationen

4 unter anderem Breidenstein/Kelle,Geschlechteralltag

5 Stauber,Übergänge im jugendkulturellen Bereich

6 Gentzel, Praxistheorie
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rie und Mediatisierung ebenso ein Schlaglicht wie Pentzolds7 Bezug zur

kulturalistischen Kommunikationswissenschaft.

Die zeitgenössische Relevanz von Populismus begründet sich in der

wissenschaftlichen Bearbeitung rezenter Phänomene, wie neue kulturelle

Konfliktlinien8, Veränderung von Parteiensystemen9 oder gruppenbezoge-

nen Identitäten10.

Zweitens, und das ist hier der wesentliche Punkt, bietet die Verbindung

von Praxeologie und Populismus einen neuen theoretischen Ansatz für die

Populismusforschung. Dieser Ansatz begreift Populismus als eine Praxis.

Abweichend von, aber nicht entgegender Prämisse,dass Populismus ein von

bestimmten Akteuren beherrschter Kommunikationsstil11 ist, der sich als

»thin-centred ideology«12 stetsmit sozialen, ökonomischen oder politischen

Ideologien verbindet, stellt dieser Ansatz Populismus als eine Praxis vor, die

sich – wie jede Praxis – über das rituelle Tun der an der Praxis beteiligten

Partizipanden konfiguriert.Warumdieser fastmodisch anmutende Schritt?

Die Antwort sollte keineswegs im scheinbarenAlleinstellungsmerkmal eines

solchen Ansatzes liegen, sondern greift vielmehr die Intention dieses Sam-

melbandes auf.Unter die »akteursbezogenenMuster derWelterschließung«

fallen auchmediale Praktiken Jugendlicher, die sich gerade an Populismus –

bzw. präziser formuliert – durch populistische Kommunikationspraktiken

abgrenzen und so Zusammenhalt einüben.

Der Beitrag gliedert sich durch eine Bestandsaufnahme kommunikati-

onswissenschaftlicher Populismusforschung hin zu dem praxeologischen

Zugriff auf Populismus. Anschließend wird über Social Media der Blick

auf die Zielgruppe der Jugendlichen erweitert, um schließlich einen theo-

riegeleiteten Ein- und Ausblick auf den zeitgenössischen praxeologischen

Populismus auf Social Media zu werfen.

7 Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«

8 Norris/Inglehart,Cultural Backlash

9 Schoen/Weßels,Wahlen undWähler

10 Manow, Politische Ökonomie

11 de Vreese et al., »Populism as an Expression of Political Communication«

12 Mudde, »The Populist Zeitgeist«, S. 544.



Populismus auf Social Media 67

2. Kommunikationswissenschaftliche Populismusforschung

Der theoretische Rahmen zur Erforschung von Populismus auf SocialMedia

beginntmit der kommunikationswissenschaftlichen Populismusforschung.

Das ist insofern schlüssig, als dieser Beitrag nicht auf Inhalte oder struktu-

relle Bedingungen vonPopulismus abzielt.Mit der kommunikationswissen-

schaftlichen Perspektive wird der Fokus auf Merkmale, Stile und Wirkun-

gen gelegt. Diese sind Kernpunkte im »Prozess des Verstehens und Artiku-

lierens«13 und damit wesentlich für die Kommunikationswissenschaft. Aus-

gehend davon können zwei Ansätze – der akteurszentrierte und der kom-

munikationszentrierte – rekonstruiert werden, welche für die Populismus-

forschungmaßgebend sind.

2.1 Befunde kommunikationswissenschaftlicher Populismusforschung

Die Befunde der kommunikationswissenschaftlichen Populismusforschung

lassen sich heuristisch in die drei Kategorien Diskursivität, Kommunikations-

stil und Wirkungen gliedern. Die hier dargestellten Befunde erheben keinen

Anspruch auf Vollständigkeit oder Repräsentativität. Sie sind vielmehr ex-

emplarische Schlaglichter, die von uns analytisch zusammengetragen wer-

den.

Die Diskursivität von Populismus geht der Frage nach, in welchen Kon-

texten öffentlich populistisch kommuniziert wird. Auch wenn die Kausal-

beziehung nicht eindeutig zu bestimmen ist, korreliert Populismus stark

mit polarisierten Diskursen. Diese These lässt noch viel Raum für Inter-

pretation. Roberts argumentiert beispielsweise, Populismus werde nur aus

polarisierten Diskursen heraus kommuniziert, wenn dafür die »institutio-

nal particularities« bereitstünden.14Er verweist auf das Zweiparteiensystem

in den Vereinigten Staaten, durch welches eine gesellschaftliche Polari-

sation bereits bestehe. In Mehrparteiensystemen wie in Europa entstehe

Polarisation erst aus der Etablierung von Populismus. Weniger politisch

argumentierend siehtWolkenstein die Gründe für die Korrelation zwischen

Populismus und Polarisation in einer moralisierten Gesellschaft, deren

Ausgangspunkt in »fundamentalen Wertekonflikten« liege, die Populisten

13 Reißmann,Mediatisierung visuell, S. 58.

14 Roberts, »Populism and Polarization«, S. 5.
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milieuspezifisch als Argumentation für die gewünschte Ausübung von

Volkssouveränität nutzten.15 Mit Milieuspezifik ist hierbei die Anreiche-

rung von Populismus mit Werten wie Tradition und Sicherheit (vor allem

bei Rechtspopulismus) bzw. Ausbeutung und Unterdrückung (vor allem

Linkspopulismus) gemeint.16 In beiden Fällen ist Polarisation aber eine

Möglichkeitsbedingung von Populismus. Eine kommunikationswissen-

schaftliche Erklärung dafür liegt in der Nachrichtenwert-Theorie.17 Diese

untersucht wiederkehrende Muster, an denen deutlich wird, warum Me-

dienakteure über eine bestimmte Nachricht berichten. Für diese Muster

haben sich empirisch bestimmte Nachrichtenwertfaktoren, wie Konflikt,

Emotion oder Prominenz etabliert.18 Mit der Erfüllung solcher journalis-

tischer Selektionskriterien wird Populismus öffentlich sichtbar. Während

massenmediale Berichterstattung damit zum verdeckten Helfer populisti-

scher Kommunikation werden kann, besetzt diese wiederum Themen wie

Zuwanderung, nichtheterosexuelle Lebensformen, Geschlechtergleichheit

oder Klimawandel, die bereits polarisiert sind.

Ähnlich wie die Themensetzungen erfüllt der populistische Kommunika-

tionsstil ebenfalls in aller Radikalität die genannten Nachrichtenfaktoren.

Über Schuldzuschreibungen, sogenanntes »Blame Game« wird entweder

mit Wut, aber effektiver noch mit Angst, der Konflikt der politischen Elite

eingegangen.19 Das Hervorbringen von Verschwörungstheorien und Feind-

bildern mit umgangssprachlichen, vereinfachenden und teils drastischen

Metaphern20 kann sowohl für eine Emotionalisierung und Personifizie-

rung sprechen, dient aber auch der Identifizierung scheinbar eindeutiger

Kollektive. Diese Kollektive werden notwendigerweise nicht mehr von po-

litisch »rechts nach links« definiert, sondern folgen mehr einem In- und

Outgroup-Gedanken, der in einer für Populismus typischen themenge-

bundenen Kommunikation eher von »innen nach außen« und »unten nach

oben« abgrenzt.21

DieWirkungen populistischer Kommunikation zeigen, dass Polarisation

nicht nur eine Möglichkeitsbedingung, sondern auch eine Konsequenz von

15Wolkenstein, »Populismus und Volkssouveränität«, S. 56.

16Wirz, »PersuasionThrough Emotion?«

17 Einen Überblick dazu bei Kautz, Sport-PR 2.0, S. 222–250.

18 Galtung/Ruge, »The Structure of Foreign News«; Schulz, »News structure«

19 Hameleers et al., »Emotionalized Blame Attribution«

20 Decker/Lewandowsky, »Rechtspopulismus in Europa«

21 Priester, »Identitätspolitik«, S. 23.
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Populismus ist. Die Mainzer Langzeitstudie22, die seit vier Jahren das Me-

dienvertrauen in Deutschlandmisst, beleuchtet exemplarisch, dass das Ver-

trauen in diemassenmediale Berichterstattung stabil bleibt, aber die Polari-

sation konträrer Kollektive ansteigt. Zwischen demVertrauen in diemediale

Berichterstattung und dem Vertrauen in etablierte politische Parteien und

Akteure wird ein sogenannter »trust nexus«23 vermutet. Demnach kommt

es zu einemwechselhaften Vertrauensverlust in beide Teilsysteme. Darüber

hinaus korreliert die Unterstützung populistischer Parteien mit deren Me-

dienpräsenz.24 Dies mag daran liegen, dass der Umgang mit populistischer

Kommunikation inmassenmedialerBerichterstattungoft uneinheitlichund

kontraproduktiv ist. BerichtenMassenmedien kritisch und negativ über po-

pulistische Bewegungen kann ein »backfire«-Effekt25 eintreten, der wieder-

um dasMedienvertrauen schwächt. BerichtenMassenmedien hingegen un-

gefiltert oder gar nicht, können sie gegebenenfalls Populismus verstärken,

da sie ihrer Funktion als Gatekeeper nicht nachkommen.26 Über die inter-

venierende Variable der Emotion (z.B. Ärger oder Hoffnung) konnte bereits

gezeigtwerden,dass sichüberpopulistischeKommunikationpolitischeEin-

stellungen ändern.27 Ein weiterer wesentlicher Grund für diese Ambivalenz

mag in der gestiegenen Rolle von Social Media für populistische Kommuni-

kation liegen (siehe Abschnitt »Social Media und Populismus«).

Die drei skizzierten Aspekte populistischer Kommunikation lassen ei-

nen Einblick in die Befunde der Kommunikationswissenschaft zu. Darüber

hinaus werden im Folgenden zwei Ansätze der Populismusforschung abs-

trahiert. Diese bilden als Abgrenzung den Ausgangspunkt für die praxeolo-

gische Populismusforschung.

2.2 Ansätze kommunikationswissenschaftlicher Populismusforschung

Die Populismusforschung hat in der vergangenen Dekade unzählige Defi-

nitionsvorschläge und Perspektiven entfaltet. Wurde 2004 mit Blick auf die

22 Jakobs et al., »Medienvertrauen 2020«

23 Hanitzsch et al., »Caught in the Nexus«

24 Schemer et al., »Wirkung populistischer Kommunikation«

25 Cappella/Jamieson,ThePress and the Public Good

26Wettstein et al., »NewsMedia as Gatekeepers«; Schmidt, Populistische Kommunikation

27 Schemer et al., »Wirkung populistischer Kommunikation«; Wirz, »Persuasion Through Emoti-

on?«
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Konzeptualisierung von Populismus noch von »inherent incompleteness«28

gesprochen, haben sich mittlerweile sowohl fachspezifische Zugriffe, als

auch fachübergreifende Gemeinsamkeiten etabliert.29 Krämer unterschei-

det vier verschiedene Zugänge zur Populismusforschung: Populismus als

Ideologie, als Diskurs, als Stil und als Strategie.30 Ergänzen lässt sich diese

Unterscheidung durch die Zugänge,die Populismus als »instrument formo-

bilization«, als »set of ideas«31 oder als »mental map«32 konzipieren. In der

Kommunikationswissenschaft etablierte sich der ideologiebasierte Zugang

auf Populismus als gemeinsamer Nenner. Zurückgreifend auf die Arbeiten

von Freeden hat sich die Definition von Populismus als ›dünne Ideologie‹

durchgesetzt.33 Auf die Anpassungsfähigkeit von Populismus als dünne

Ideologie verweist Mudde wie folgt: »As a thin-centred ideology, populism

can be easily combined with very different (thin and full) other ideologies,

including communism, ecologism, nationalism or socialism«.34 Zur Anpas-

sungsfähigkeit von Populismus sind weitere Aspekte zu nennen, die für

alle Zugänge zu Populismus typisch sind. Das Populismusbarometer zählt

hierzu Anti-Establishment, Pro-Volkssouveränität und Anti-Pluralismus.35

Ein häufig wiederkehrendes Element, das das Populismusbarometer nicht

misst, ist der Aspekt ›wahrer Volkswille‹: »the people is seen as a positively

evaluated, unified entity,with common feelings and opinions«.36 Zentral für

den ideologiebasierten Zugriff ist die Unterteilung in verschiedene Akteure:

Volk,Regierungbzw.Eliten–unddiePopulistenalsHeilbringer.37Rußmann

hat vorgeschlagen, den ideologiebasierten Zugang als akteurszentriert zu

bezeichnen.38 Dem ist insofern zu folgen, als dass die Forschungsrichtung

dieses Ansatzes von der Diskursivität der populistischen Akteure (die dann

ihrem jeweiligen politischen Spektrum zugeordnet werden) auf deren Kom-

munikation schließt. Der akteurszentrierte Ansatz ist der zentrale Zugriff

kommunikationswissenschaftlicher Populismusforschung.

28 Taggart, »Populism in contemporary Europe«, S. 275

29 Ernst et al., »Extreme parties«, S. 1348

30 Krämer, »Populism and the Media«, S. 11–16.

31 Ernst et al., »Extreme parties«, S. 1348

32 Reinemann et al., »Populist Political Communication«, S. 13

33 Freeden, Ideologies; Freeden, »nationalism«

34 Mudde, »The Populist Zeitgeist«, S. 544

35 Vehrkamp/Merkel, »Populismusbarometer 2020«, S. 21

36 Manucci/Weber, »Media Populism«, S. 314

37 Schemer et al., »Wirkung populistischer Kommunikation«, S. 119–120

38 Rußmann, »Social Media«, 2019
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Ebenfalls ideologiebasiert, aber in der Forschungsrichtung anders ange-

setzt, ist der kommunikationszentrierte Ansatz der Populismusforschung.

Für diesen Ansatz gelten dieselben oben genannten Aspekte, die Populis-

mus definieren; jedoch wird hier auf eine Inkorporation von Populismus

verzichtet, wie de Vreese und Kollegen herausstellen: »In this perspective,

populism is understood as features of political communication rather than

characteristics of the actor sending the message«.39Dementsprechend geht

die Forschungsrichtung von den politischen Botschaften aus, statt diese

›nur‹ als empirisches Werkzeug zu sehen. Gerade für (medien-)pädago-

gische Kontexte scheint dieser Ansatz fruchtbar, da gerade Wissen um

populistische Kommunikationsstile dabei hilft, solche Botschaften zu er-

kennen.40 Mit Rückgriff auf sozialkonstruktivistische Grundlagentheorien

kann hier konstatiert werden, dass gesellschaftlicherWandel auch über den

Wandel kommunikativer Medientechnologien und Praktiken erschlossen

werden muss.41 Unter dieser Perspektive ist de Vreese und Kollegen zu-

zustimmen, dass populistische Kommunikation genauso zentral für die

Erforschung von Populismus ist wie dessen Ideologie: »The communicative

tools used for spreading populist ideas are just as central as the populist

ideas themselves«.42

Betrachten wir nun den akteurs- und den kommunikationszentrierten

Ansatz als Unterscheidungsmöglichkeit kommunikationswissenschaftli-

cher Populismusforschung, die sich vor allem durch Unterschiede in der

Auffassung der Rolle von Kommunikation als empirischem Gegenstand

(akteurszentrierter Ansatz) bzw. sozialkonstruktivistischer Gegenstand un-

terscheiden, dann können wir nun mit dem praxeologischen Ansatz einen

dritten hinzufügen.

3. Praxeologische Populismusforschung

Der praxeologische Zugang analysiert Populismus weder in einem Sender-

EmpfängerVerhältnisnochzielt er allein aufdie InfrastrukturderSocialMe-

dia-Plattformen. Die Praxeologie ermöglicht, Populismus als durch die Me-

39 de Vreese et al., »Populism as an Expression of Political Communication«, S. 425

40 Rußmann, »Social Media«, S. 133

41 Couldry,Media, society

42 de Vreese et al., »Populism as an Expression of Political Communication«, S. 425.
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dienhandelnden ständig (re)produzierte Erscheinung zu analysieren. So ge-

raten nicht nur Routinen des alltäglichen Umgangs mit populistischen Bot-

schaften auf Social Media in den Fokus, sondern ebenfalls die Rolle prak-

tischen Wissens, sozio-kultureller Normen und der Beziehung von Körper

und Code.

3.1 Praxeologie als Grundlagentheorie

Die Konjunktur von Praxistheorien hat zwar zu verschiedenen Gegenstän-

denunddisziplinbezogenenZugriffen geführt, jedochbleibt bei allenUnter-

schieden ein gemeinsamerNenner:Gesellschaftenund ihreOrdnungen ent-

stehen durch Praktiken und Praktiken bauen auf diesen auf. Diese wechsel-

seitige Bezugnahmewird als Relationalität43 oder als Rekursivität44 bezeich-

net. Die Annahme dabei ist, dass Praktiken als »geregelte, eingeübte, typi-

sierte sowie routinisierte Formen körperlicher Darstellungen«45 individuell

und kollektivOrientierung bieten und alltäglicheHandlungen als praktische

Muster, anstatt als explizites und unmittelbar zugänglichesWissen gesehen

werdenmüssen.

Der Vorteil der Praxeologie wird zum einen in Abgrenzung zu Hand-

lungstheorien begründet. Unterscheiden wir, Reckwitz folgend, den ›homo

oeconomicus‹ und ›homo sociologicus‹, dann lässt sich unter Rückgriff auf

die Praxeologie eine Differenzierung feststellen.46Der ›homo oeconomicus‹

bestimmt das Subjekt als intentionalen Agens der Handlung und setzt da-

mit »zu spät« ein47, da subjektiver Sinn auf zugrundeliegenden Strukturen

beruht. Der normative ›homo sociologicus‹ hingegen kommt »zu früh«, da

er scheinbar die subjektive und kollektive Konstruktionskraft unterschätzt.

Die Praxeologie enthält, wie Reckwitz schreibt, »Elemente der Intentio-

nalität« und hantiert mit »normativen Kriterien«48, geht jedoch nicht von

deren starren Analysepunkten aus. Intentionalität und normative Kriterien

werden imVollzug der Praktikenmitkonstruiert, sind nicht deren jeweiliger

Ausganspunkt.

43 Bettinger/Hugger, »Praxistheorien«, S. 3

44 Gentzel, Praxistheorie; Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«

45 Moebius, »Strukturalismus/Poststrukturalismus«, S. 435.

46 Reckwitz, »Theorie sozialer Praktiken«, S. 287.

47 Gentzel, Praxistheorie, S. 407.

48 Reckwitz, »Theorie sozialer Praktiken«, S. 291.
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Aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht kann diese Differen-

zierung vorteilhaft in einer perspektivischen Vorwegnahme von Interpre-

tationsspielraum münden, wie Couldry mit Blick auf Medienpraktiken

konstatiert: »The value of practice theory […] is to ask open questions about

what people are doing and how they categorise what they are doing, avoid-

ing the disciplinary or other preconceptions that would automatically read

their actions as, say ›consumption‹ or ›being-an-audience‹«.49Dieses ›auto-

matische Lesen‹ vonHandlungen folgt in der Kommunikationswissenschaft

entweder Institutionen oder dem Text. Nach institutioneller Lesart werden

Handlungen in Bezug auf Medien als Handlungsbedingungen bzw. Un-

terordnung unter machtvolle Strukturen von Mediensystemen und deren

technotopische Affordanzen ausgelegt. Die textbasierte, ursprünglich von

Stuart Hall und den Cultural Studies inspirierte Lesart legt als Rezeptions-

und Wirkungsforschung den Schwerpunkt auf die Strukturen des Textes,

die dann wie leere Container als Durchscheinen von ökonomischen und

hegemonialen Bedingungen gesehen werden. In beiden Lesarten verliert

sich jedes praktische Tun in einem ununterscheidbaren Publikum.

Unter diesem Lichte scheint der ›practice turn‹ in der Kommunikations-

wissenschaft nicht verwunderlich, zumal Raabe schon 2008 feststellte, dass

»zahlreiche soziale Praktiken […] als genuineKommunikationspraktiken [Herv.

i. O.] im Sinne eines ›doing communication‹ verstanden werden«müssen.50

Mit Blick auf die kommunikationswissenschaftliche Populismusforschung

können wir zweifelsohne nicht von einer Deckungsgleichheit, aber zumin-

dest von einer Orientierung sprechen, wenn der akteurszentrierte Ansatz

mit der institutionellen Lesart und der kommunikationszentrierte Ansatz

mit der textbasierten Lesart inVerbindung gebrachtwird.Beimakteurszen-

trierten Ansatz geht der Blick auf die Entstehungsbedingungen und Hand-

lungskontextepopulistischerAkteureundbleibt damit prinzipiell institutio-

nell-strukturell.51BeimkommunikationszentriertenAnsatzhingegen ist Po-

pulismus ein Text, dessen Ideologie dekonstruiert wird.52 Im Gegensatz zu

den beiden Ansätzen kann mit der Praxeologie Populismus als eine im Voll-

zug von Handlungsmustern entstehende Erscheinung verstanden werden,

49 Couldry, »Theorising media«, S. 125.

50 Raabe, »Kommunikation und soziale Praxis«, S. 374.

51Wie beiManucci/Weber, »Media Populism«; Poier et al., »DieThemen der ›Populisten‹«; Roberts,

»Populism and Polarization«

52Wie bei Hameleers et al., »Emotionalized Blame Attribution«; Wirz, »PersuasionThrough Emo-

tion?«; Haller, »Populist Online Communication«
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die durch die Träger derHandlungunter Rückgriff auf sozialeNormen sinn-

stiftend konstruiert wird.

3.2 Praxeologie als Gegenstandstheorie

Gegenstandstheoretisierte Bezüge konkretisieren die eben skizzierte

grundlagentheoretische Perspektive, indem auf den Gegenstand »bezo-

gene Systeme von theoretisch und empirisch abgesicherten Aussagen«53

herangezogen werden. Da eine praxeologisch orientierte Populismusfor-

schung noch keine solchen Bezüge aufweist, wird im Folgenden auf die

kommunikationswissenschaftliche Praxeologie zurückgegriffen.

ImMittelpunkt stehen also Ansätze,wonach »Menschen denmitMedien

bzw. Medienwandel verbundenen Herausforderungen in ihrer Medien-

umgebung praktisch begegnen«.54 Zwar gibt es aus der Kommunikations-

wissenschaft bereits zahlreiche praxeologische Zugriffe55, aber »es [gab]

bislang kaum Anläufe, die disparaten praxeologischen Referenzen in ein

entsprechendes Forschungsprogramm zu bringen«.56 Auch dieser Beitrag

wird dieses noch einzulösende Vorhaben nicht vollbringen können. Mit der

grundlagentheoretischen Skizze und den gegenstandstheoretischen Aus-

differenzierungen kann jedoch ein Weg für solch ein Vorhaben aufgezeigt

werden. Die wenigen programmatischen Ansätze beschränken sich bisher

auf theoretische Modellierung und kommen nicht zu einer empiriegeleite-

ten (Re-)Konstruktion.

John Postill hat drei Analyseebenen von Medienpraktiken beschrieben:

Medienalltag, Körper und Medienproduktion.57 Roitsch zeichnet mit me-

dienbezogenen und medienübergreifenden Praktiken sowie wissensbezo-

genen, routinisierten und geteilten Praktiken vier Analyseebenen.58 Dang-

AnhundKollegen haben acht Analyseebenen entwickelt: situiert, körperlich,

zeichenhaft, prozessual, medienübergreifend, infrastrukturiert, historisch

53 Dörner/Schäffer, »Qualitative Erwachsenenbildungsforschung«, S. 358–359

54 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, S. 84

55 Eine dreiteilige Kategorisierung findet sich bei Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«,

S. 233–236.

56 Ders., S. 233

57 Postill, »Theorising Media and Practice«

58 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung
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und sozio-kulturell.59 Aus diesem Fundus praxeologischer Programmatik

bietet dieser Beitrag eine Synopse, die auf vier Analyseebenen komprimiert

ist. Diese Analyseebenen entstanden aus einem Vergleich der genannten

theoretischen Ansätze mit anschließender Subsumierung. Beispielsweise

ist die Ebene der Routine der Analytik von Roitsch entnommen, kommt

aber auch bei Postill in Form von »fixed schedules« beimMedienalltag vor.60

Die sozio-kulturelle Analyseebene wiederum stammt von Dang-Ang und

Kollegen und findet sich bei den medienbezogenen Praktiken von Roitsch

wieder.61

Die erste dieser vier Analyseebenen bildet die Routine. Diese Ebene fin-

det sich bei Postill als Medienalltag, den er als »fixed schedules [that] ma-

de audiences expect an ›ordered and predictable‹ output«62 definiert. Auch

Roitsch verweistmit den »habitualisiertenMedienpraktiken« auf diese Ebe-

ne.63 Diese Form der Routine bezeichnen wir als ›überindividuell‹, da hier

zwei Merkmale verschmelzen: Medienpraktiken als »bundles of individual

idiosyncrasies«64 und als Set von Regeln, die dem Alltag Struktur verleihen.

Diese Regeln gehen über das individuelle Medienhandeln hinaus, da sie es

erst strukturieren.Die Strukturfindet sichdann imzweitenAspekt derRou-

tinewieder,demübersituativen.Dieser Aspekt speist sich aus derAnnahme,

dass Medienpraktiken »an Orten, in Räumen, zu bestimmten Zeiten unter

Beteiligung bestimmter und bestimmender Akteure und Medien statt[fin-

den]«.65

Die zweite der vier Analyseebenen lautet Körper-Code. Hierunter fallen

drei Aspekte: Körper, Zeichen und Infrastrukturen. Diese Ebene bildet

»die technologische Grundlage digital vernetzter Medien mitsamt der

spezifischen, auf dieser Infrastruktur aufbauenden Anwendungen und

Dienste«.66 Bedeutungen erlangen diese Anwendungen und Dienste durch

ihre Fähigkeit, Zeichen abzubilden. Zeichenhaftigkeit und Infrastruktur

bilden die materielle Seite von Medienpraktiken. Eingeübt und vollzogen

59 Dang-Anh et al., »Medienpraktiken«, 2017, S. 18–25.

60 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, 2020; Postill, »Theorising Media and Practice«, 2010, S. 13.

61 Dang-Anh et al., »Medienpraktiken«, 2017, S. 18–25; Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, 2020,

S. 85.

62 Postill, »Theorising Media and Practice«, 2010, S. 18.

63 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, 2020, S. 88.

64 Couldry,Media, society, 2012, S. 33.

65 Dang-Anh et al., »Medienpraktiken«, S. 18

66 Schmidt/Taddicken, »Soziale Medien«, S. 31
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wird der materielle Code durch den ausführenden Körper. Der Bezug auf

körperliche und dingliche Elemente von Medienpraktiken ist eine weitere

Unterscheidung zwischen Praxeologie und Handlungstheorien. Medien-

praktiken werden durch Aneignung kommunikativer Medientechnologien

geprägt und sind somit per se dinglich. Der Körper übt das praktische

Wissen beim Handeln mit diesen Technologien ein. Der Körper wird dabei

›enskilled‹ und gibt der Praxis Sinn. Zeichen sind medial und materiell

in Praktiken eingebunden. Über den Körper erfolgt damit eine Selbstdis-

ziplinierung.67 Als erlernbare und zu dekodierende Codes68 sind Zeichen

integrativer Bestandteil von Medienpraktiken, da Zeichen die Medienprak-

tiken erst »intersubjektiv bedeutbar und bedeutsam«machen.69 Schließlich

sind Infrastrukturen maßgebend für Medienpraktiken, indem sich jedes

praktische Tun im Rahmen technologischer Möglichkeitsräume befindet.

Die dritte Analyseebene, die sozio-kulturelle, zielt auf die grundlegenden

sozialen und kulturellen Bedingungen und Interaktionsrahmen von Medi-

enpraktiken. Hierzu gehören »Prozesse der mentalen Auseinandersetzun-

genmitMedien–wie sie sich etwa in gesellschaftlichenDiskurse[n] […] kon-

densieren«.70 Weiterhin sind Konventionen und Normen genauso wie die

Kollektivität von Praktiken71 Teil der sozio-kulturellen Analyseebene. Medi-

enpraktiken werden hiermit zu »wesentlichen Handlungsressourcen«72 kol-

lektivenMedienhandels. Es entstehen Praxisgemeinschaften mit je eigenen

Wissensvorräten.

DiesesWissen bildet schließlich die vierte Analyseebene. Medienprakti-

ken kommen in Gestalt eines ›knowing-how‹ (statt ›knowing-that‹) vor, also

einer bestimmten Performance, die implizitesWissen in der jeweiligen Pra-

xis erkennen lässt.DiesesWissen kann entweder praktischerNatur sein, in-

dem es sich auf bestimmte Räume, Zeichen und Abläufe bezieht. Es kann

auch methodisch sein, wenn die Möglichkeiten kommunikativer Medien-

technologie in den Praktiken aufgehen.73 Schließlich gibt es noch ein mo-

tivational-emotionalesWissen,welches den Sinn der Praktiken bestimmt.74

67 Postill, »Theorising Media and Practice«, S. 15; Dang-Anh et al., »Medienpraktiken«, S. 19.

68 Ganguin et al., »Medienkritik«

69 Dang-Anh et al., »Medienpraktiken«, S. 20

70 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, S. 85

71 Ders., S. 89

72 Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«, S. 237

73 Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, S. 87

74 Reckwitz, »Theorie sozialer Praktiken«, S. 292; Roitsch,Kommunikative Grenzziehung, S. 87
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Die gegenstandstheoretische Ausdifferenzierung von Medienpraktiken

erlaubt den Blick auf populistische Praktiken von Jugendlichen auf Social

Media theoretisch wie empirisch zu konkretisieren. Bevor das im fünften

Kapitel teilweise umgesetzt werden kann, werden zunächst mit Social Me-

dia und der Zielgruppe der Jugendlichen die beidenwichtigen Bausteine für

diesen Forschungsansatz beleuchtet.

4. Social Media

MitdemBegriff SozialeMedienverbindenTaddickenundSchmidt »Angebo-

te auf Grundlage digital vernetzter Technologien, die es Menschen ermögli-

chen, Informationen aller Art zugänglich zu machen und davon ausgehend

sozialeBeziehungenzuknüpfenund/oder zupflegen«.75DerartigeAngebote

definiert Boyd mit folgenden drei Kriterien: Erstens muss man sich anmel-

den, das heißt ein Profil einrichten, mit dem verschiedene Informationen

über die eigene Person verbunden sind. Zweitens sollen diese Informatio-

nen sichtbar für andere angemeldete Nutzer sein und drittens muss es die

Möglichkeit geben, dass die Nutzer sich untereinander vernetzen können.76

SocialMedia hat sowohl einen relevantenAnteil an der lebensweltlichenOri-

entierung von Jugendlichen als auch eine besondere Bedeutung für den Po-

pulismus allgemein und populistische Medienpraktiken im Speziellen.

4.1 Social Media und Jugendliche

In Bezug auf Populismus lässt sich die besondere Rolle von Social Media im

Leben Jugendlicher mit drei Argumenten zusammenfassen: dem quantita-

tiven, dem qualitativen und dem sozialpsychologischen Argument.

Mit dem quantitativen Argument ist zum einen die Medienausstattung

der 12- bis 19-Jährigen gemeint. Gemäß der aktuellen JIM-Studie, die als

Langzeitprojekt des Medienpädagogischen Forschungsverbunds Südwest

(mpfs), jährlich und repräsentativ die Entwicklung des Medienhandelns

Jugendlicher erfasst, beträgt der Besitz eines Smartphones bei den 12- bis

13-Jährigen schon 91 Prozent, während es bei den 14- bis 15-Jährigen auf 96

75 Schmidt/Taddicken. »Soziale Medien«, S. 8

76 Boyd, »Social Network Sites«, S. 43
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bzw. bei den 16- bis 19-Jährigen auf 95 Prozent steigt.77 Das Internet wird

von 89 Prozent der Befragten dabei täglich genutzt.78 Zum anderen verweist

das quantitative Argument auf die Mediennutzung. Unter den 13 belieb-

testen Internetangeboten stehen mit YouTube (57 Prozent), Instagram (35

Prozent), TikTok (10 Prozent), Facebook (5 Prozent) und Twitch (2 Prozent)

fünf Social Media Angebote.

Das qualitative Argument weist auf den Zusammenhang zwischen poli-

tischer Meinungsbildung und der Social Media-Nutzung Jugendlicher hin.

Jugendliche nutzen für politische Informationsaneignung und Meinungs-

bildung besonders häufig Social Media79 und sind dabei die wichtigste Ziel-

gruppe extremistischer Propaganda und Rekrutierungsversuche.80

Weiterhin bringen Jugendliche auf Social Media aktiven Politikernmehr

Vertrauen entgegen als jenen, die sie nicht aus diesen Plattformen kennen.81

ImHinblickaufdiedurchSocialMediagestiegeneRelevanzundSichtbarkeit

von Populismus erlangt dieses Argument besonderes Gewicht.

Das sozialpsychologische Argument bezieht die Orientierungskraft von

Social Media für Jugendliche ein. Social Media bietet Jugendlichen erstens

Orientierung für deren personale Identität. Dies geschieht beispielsweise

über die Suche nach sozialen Vergleichsinformationen wie Körperbild, Er-

folg oder Selbstwert.82 Ebenfalls spielt die Selective Exposure eine wichtige

Rolle.83 Diese wurde und wird aktuell unter den Stichpunkten Echo-Cham-

ber oder Filter Bubble diskutiert.84 Das Merkmal des Selective Exposure

Ansatzes ist, dass kognitive Dissonanzen als unangenehm wahrgenommen

werden, weshalb sie vermieden werden sollen. In der Folge können Soziale

Medien über das gezielte Filtern, Auswählen und/oder Erstellen von In-

formationen genutzt werden, um vor allem politische Informationen zu

nutzen, die mit den eigenen Überzeugungen im Einklang stehen.85

Diese drei Argumente, die für den qualitativen Wert der Zielgruppe der

Jugendlichen sprechen, erlangen schließlich nur Bedeutung, wenn auch die

77 mpfs, JIM-Studie 2020, S. 10

78 Ders., S. 14

79 Vodafone Stiftung, Alles auf dem Schirm?

80Weimann/Jost, »Neuer Terrorismus«; Glaser/Frankenberger, »Subtile Beeinflussung«; Reine-

mann et al., Jugend –Medien – Extremismus

81 Enli/Rosenberg, »Trust«, S. 9

82 Hannover et al., »Sozialpsychologische Grundlagen«, S. 183

83 Zillmann/Bryant, Selective Exposure

84 Pariser, Filter Bubble

85 Stroud, »Media Use«
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synergetischen Effekte von Social Media und Populismus aufgedeckt wer-

den.

4.2 Social Media und Populismus

Die öffentlicheKommunikationwandelt sich seit geraumerZeit durchSocial

Media.Merkmale diesesWandels sind die Beschleunigung von Transforma-

tionsprozessen, die Zunahme von Akteuren86 und die Entgrenzung von kul-

turellenundnationalstaatlichenNormen87.PopulistischeKommunikations-

praktiken profitieren vor allem durch die Plattform Social Media.88 Im Fol-

genden werden drei Merkmale entwickelt, die die Synergieeffekte zwischen

Populismus und Social Media erkennen lassen.

Das erste Merkmal betrifft den theatral-medialen Ausspielraum von So-

cial Media. Grundlagentheoretisch beruht dieses Merkmal auf Goffmans

Dramaturgie. Laut Goffman befinden sich Individuen in einem Modus

ständiger ›Performance‹: »activity of an individual which occurs during a

period marked by his continuous presence before a particular set of ob-

servers and which has some influence on the observers«.89Diese »observer«

sind ein (teil-)öffentliches Publikum. Social Media Plattformen werden

somit zum showartigen Medienrahmen, in dem der Nutzer zum Star kol-

lektiver Selbsträume wird. Hierbei fallen verschiedene Aspekte zusammen.

Erstens die Logik von Social Media, die Produktion und Distribution von

Informationen kostengünstig an die Interessen von Medienhandelnden

delegiert.90 Zweitens wird Medienhandeln nach demModus von ›Celebrefi-

cation‹ durchgeführt.91 Damit ist eine Verselbstständigung von Rollenspiel

gemeint, in der die egozentrierten Netzwerke eine Bühne darstellen, auf

der die Medienhandelnden – als Protagonisten ihrer eigenen Lebenswelt

– eben diese mediatisiert inszenieren. Dies liegt drittens an der Rolle von

Intermediären, die dasMedienhandeln prädisponieren.Diese Intermediäre

sind die Betreiber der Plattformen und deren Geschäftsmodell, welches die

Medienhandelnden den jeweiligen ökonomischen, sozialen und medien-

86 Jarren, »Strukturwandel«, S. 46.

87 Castells, »Network Society«

88 Schemer et al., »Wirkung populistischer Kommunikation«

89 Goffmann, Presentation of Self , S. 22.

90 Klinger/Svenson, »NetworkMedia Logic«

91 Reißmann,Mediatisierung visuell, S. 322–325.
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technischen Affordanzen unterwirft.92 Das Geschäftsmodell wird über eine

umfassende Datafizierung und Algorithmisierung von Kommunikation

realisiert.93 Die Bündelung von Information und deren personalisierte Zu-

sammenstellung konstruieren den theatral-medialen Ausspielraum. Über

ständiges quantitatives Feedback (Likes, Kommentare, Shares) verfügen

Social Media Plattformen über Belohnungsstrategien.Wermit einer breite-

ren Öffentlichkeit kommuniziert undwessenNachrichten besonders häufig

in Anschlusskonversation eine Rolle spielen, bleibt länger sichtbar. Dieser

Zustand gratifiziert die auf Krisenrhetorik, Provokation undKonflikt ausge-

richteten populistischen Kommunikationspraktiken. In letzter Konsequenz

gibt es hier – wenn auch nur für eine noch kleine Zielgruppe – kein Primat

politischer Wirklichkeit mehr. Was politisch wichtig ist, passiert auf Social

Media, dem Raum, um Status- und Aufmerksamkeitsgewinne zu erzielen.

Das zweite Merkmal betrifft die Peer-to-Peer-Politics auf Social Media.94

Die Kommunikation auf Social Media nähmen Jugendliche als unmittelbar,

non-hierarchisch, wechselhaft, persönlich und auch scheinbar als ›au-

thentischer‹ im Vergleich zur Massenkommunikation wahr. Dabei gälten

keine journalistischen Qualitätsstandards.95 Journalistische Gatekeeper

verschwinden, womit Narrative des Skandals und der Empörung ohne Fil-

terung kursieren können.96 Populistische Bewegungen profitieren vor allem

von ihrer Kommunikation in sozialen Medien.97 Negativ-personalisierte,

schnelllebige und vereinfachende Politikberichterstattung verstärkt ein

Misstrauen gegenüber der Politik.98

Das dritte Merkmal für die Synergieeffekte betrifft mit pragmatischen

Gründen schließlich die Residualkategorie. Zu nennen ist hier, dass populis-

tische Kommunikationspraxis massenmediale Berichterstattung umgehen

kann, wobei sie gleichzeitig deren Agenda beeinflusst. Wie schon genannt,

erfüllen populistische Kommunikationspraktiken journalistische Selek-

tionskriterien. Berichten Massenmedien über Populismus, können drei

92 Gillespie,Custodians; Lobigs/Neuberger,Meinungsmacht; Zuboff, Surveillance Capitalism

93 Etwa vanDijck/Poell, »SocialMedia Logic«; Couldry/Turow, »BigData«; Napoli, »AutomatedMe-

dia«

94 Dittrich, »Social networks«, S. 17; Enli/Rosenberg, »Trust«

95 Rußmann, »Social Media«, S. 136.

96 Emmer, »Soziale Medien«, S. 85; Thimm, »Soziale Medien«, S. 204.

97 Schemer et al., »Wirkung populistischer Kommunikation«, S. 120.

98 Haschke, »Lügenpresse«
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verschiedene Formen unterschieden werden.99 Massenmedien können als

verdeckte Helfer von Populisten auftreten, wenn sie als Interpretatoren kri-

tisch oder negativ über populistische Akteure berichten. Weiterhin können

Massenmedien Populismus verstärken, indem sie ungefiltert oder gar nicht

über Populismus berichten und schließlich werden sie zu Wegbereitern,

wenn sie selbst populistische Kommunikationspraktiken übernehmen. Zu

den pragmatischen Gründen gehört ebenfalls die Möglichkeit, kostengüns-

tig eine Community bilden zu können.

DieSynergieeffekte zwischenpopulistischenKommunikationspraktiken

und Social Media sind vielfältig. Hieran setzt auch der praxeologische An-

satz der Populismusforschung an. Populismus kann nicht nur eine strategi-

scheBotschaft sein, sondernwird indenLogiken vonSocialMedia durchdas

Medienhandeln Jugendlicher, für die die Netzwerkplattformen einen zen-

tralen Orientierungsrahmen bilden, dynamisch und stets wandelbar kon-

struiert. Bisher fehlt es der gesamten Praxeologie noch an kohärenten For-

schungsprogrammen. Im folgenden Kapitel werden die im Beitrag erwähn-

ten vier Analyseebenen populistischer Kommunikationspraktiken mit Bei-

spielen unterfüttert.

5. Praxeologischer Populismus auf Social Media

Den hier vorgestellten Beispielen ist keine empirische Untersuchung vor-

ausgegangen. Sie sind Schlaglichter populistischer Kommunikationsprak-

tiken, wie sie viele als Teil gesellschaftlicher Diskurse und in alltäglichen

Begegnungen sehen konnten. Exemplarisch werden hier nur zwei der vier

Analyseebenen für die praxeologische Populismusforschung gedeutet: die

Routine und das Wissen. Die (über-)situative und (über-)individuelle Rou-

tine ist die erste der vier Analyseebenen. Ein bekanntes Beispiel hierfür

sind die Posts von Attila Hildmann auf seinem Telegramprofil. Hildmann,

ursprünglich als Autor veganer Kochbücher und Gast von Kochshows be-

kannt geworden, trat später als Teilnehmer von Realityshows und Vertreter

rechtsextremer und antisemitischer Ansichten in der Öffentlichkeit in

Erscheinung. Über sein mittlerweile gesperrtes Telegramprofil veröffent-

lichte Hildmannwiederholt populistische Botschaften. Unter Einbeziehung

99Wettstein et al., »NewsMedia as Gatekeepers«
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des Ortes, des Publikums und des Relevanzrahmens entstand auf dem

Telegramprofil eine übersituative Routine, in der Hildmann eine Form po-

pulistischer Kommunikation praktizierte, die kein Einzelfall war und somit

eine überindividuelle Form darstellt. Abbildung 1 zeigt einen solchen Post

von Hildmann.

Abb. 1: Telegram Post A. Hildmann

Quelle: Telegramprofil A. Hildmann, 24.5.2021

Hier werden verschiedene Bilder von Angela Merkel mit jüdischen

Geistlichen bzw. Politikern collagiert. Über die Collage setzt Hildmann

ein Overlay: »Angela Merkel = Aniela Kazmierczak. Diese polnische Jüdin

zerstört Deutschland!«. Dieser Post ist exemplarisch für Hildmanns antise-

mitisch angereicherten Populismus. Er kreiert eine Form des Populismus,

die man in akteurszentrierter Perspektive als dünne Ideologie begreifen

kann, da ein Zusammenspiel mit Antisemitismus vorhanden ist. In kom-

munikationszentrierter Perspektive erhalten die Aspekte von Populismus

erst Gewicht, wenn sie mit anderen Informationen aus dem Profil kontex-

tualisiert werden. Der Post in Abbildung 1 unterstellt Anti-Establishment,

während die Merkmale homogener Volkswille erst in anderen Posts wie



Populismus auf Social Media 83

»Seid wachsam« oder »Wir sind viele« zutage treten.100 Das Machtstreben

zeigt sich in anderen Posts wie »Ich fordere den gesamten Widerstand

auf, sich zu vereinigen«. Für die praxeologische Populismusforschung sind

hier zwei Aspekte zentral. Zum einen betrifft es die kreative Entwicklung

und Etablierung populistischer Praktiken durch einen öffentlich bekannten

Medienhandelnden. Fragen nach den Konstruktionsprinzipien collagierter

Bilder mit Overlays treten ebenso wie deren Wirkung in den Vordergrund.

Zumanderenwird die Einbettung in dieOrientierungsrahmen Jugendlicher

interessant. Wie gelangen Jugendliche an solche Botschaften? Wie gehen

sie damit um? Werden medientechnische und/oder medienkritische Kom-

petenzen angewandt?Welche Rolle spielt die soziale Gruppenzugehörigkeit

der Jugendlichen und wie werden diese Botschaften dort verhandelt und

praktisch (umge-)deutet?Diese Fragen schließen sich für die praxeologische

Populismusforschung hier an.

Unter Wissen als vierte Analyseebene (vgl. 3.2) der Praxeologie wurden

praktisches, methodisches und motivational-emotionales Wissen gefasst.

Für die Analyse dieser Analyseebene blicken wir auf eine Pressekonferenz

von Donald Trumps Wahlkampagne am 7. November 2020. In Abbildung 2

ist ein Ausschnitt der Pressekonferenz zu sehen, auf der Rudy Giuliani als

Vertreter der Rechtsabteilung Donald Trumps auftrat.

DerOrtderPressekonferenzwarderHinterhofderLandschaftsgärtnerei

›Four Seasons Total Landscaping‹ in Philadelphia. Der Ort sorgte im Vorfeld

und danach für einige Verwirrung. Das Wahlkampfteam Donald Trumps

musste mehrfach bestätigen, dass es sich nicht um das Luxushotel ›Four

Seasons‹ in Philadelphia handelt und dass dieser Ort aufgrund günstiger

Verkehrsanbindung und der mehrheitlich republikanischen Wählerschaft

im Stadtviertel ausgewählt wurde. Auf dem Hinterhof befanden sich neben

der Landschaftsgärtnerei ein Erotikshop und ein Krematorium. Giuliani

zweifelte auf der Pressekonferenz die Gültigkeit von Wahlzetteln an. Ob

der Inhalt, den Giuliani auf der Pressekonferenz vortrug, als populistisch

eingestuftwerden kann, ist eine Frage der Kontextualisierung.Mit gezielten

Vorwürfen gegen etablierte Medienberichterstattung und das Wahlverfah-

ren trifft er das anti-elitäre Merkmal von Populismus ebenso wie mit seiner

auf Konflikt und Skandal ausgerichteten Krisenrhetorik. Kontextualisiert

man die Pressekonferenz mit der Wahlkampagne Donald Trumps, finden

100 Hildmann, Twitterkanal, 11.11.2021, https://t.me/s/ATILLAHILDMANN.

https://t.me/s/ATILLAHILDMANN
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Abb. 2: Pressekonferenz Giuliani

Quelle: sueddeutsche.de, Titel: »Lawn andOrder«, 26.11.2020.MarkMakelaReuters, 24.5.2021

sich weitere Merkmale von Populismus, wie im Tweet in Abbildung 3 zu

sehen ist.

Abb. 3: Twitter Post D. Trump

Quelle: Twitterprofil D. Trump, 5.1.2021
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In diesem Tweet wird der Volkswille über »We hear you (and love you)«

ebenso deutlich wie die Volkssouveränität über »[…] from the Oval Office.

MAKE AMERICA GREAT AGAIN!«.

Die Pressekonferenz wurde anschließend Gegenstand von Anschluss-

kommunikation auf Social Media Plattformen. Auf der Plattform ›VRChat‹,

auf der Nutzer mit anderen in einer virtuellen Realität interagieren kön-

nen, wurde der Ort der Pressekonferenz, wie in Abbildung 4 zu sehen ist,

nachgestellt.

Abb. 4: Ausschnitt VRChat

Quelle: eldiario.es, Titel: »El final surrealista de Trump«, 10.11.2020

In der virtuellen Welt konnten sich Nutzer mit ihrem Avatar einloggen

und mit anderen Nutzern kommunizieren. Über die Analyseebene Wissen

kann nun praktisches Wissen, also das Handeln der Nutzer, rekonstruiert

werden.Wie bewege ich mich in dieser Welt? Was sind erwünschte Sprech-

akte, welcher Inhalt und welche Zeichen sind Teil dieser sozialen Gruppe?

PraktischesWissen ist insbesondere in diesem Fall bedeutend, da es sich bei

denNutzern umeine flüchtige undwandelbare Gruppe handelt.Das prakti-

scheHandlungswissen baut somit auf implizitemund explizitemVorwissen

auf. Das methodische Wissen beinhaltet die Gestaltungsmöglichkeiten der

einzelnenNutzer:Wie können sie sich bewegen?WelcheAusdrucksmöglich-

keiten haben sie? Schließlich gibt dasmotivational-emotionaleWissen Aus-

kunft überdenbeabsichtigtenundkonstruiertenSinn.Der spielerischeUm-
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gang ist eine gängige Medienpraxis von gestaltorientieren Jugendlichen101,

die zumindest auch in diesem Beispiel zu sehen ist. Mit dem spielerischen

Akzent scheint auch eine Abwertung der eigentlich politischen Veranstal-

tung einherzugehen. Eine solche Schlussfolgerung bedarf aber auch empi-

rischer Evidenzen.

6. Fazit und Ausblick

Praxeologische Ansätze haben in der Kommunikationswissenschaft ihre

eigene Praxis geschaffen. Die Zugänge reichen von Mikro-Themen wie Co-

ding102 oder Online-Rollenspiele103 bis zumetatheoretischen Reflexionen.104

Der Themenbereich Populismus ist bisher noch nicht in diesen Kontexten

in Erscheinung getreten. Dabei bietet Populismus als Medienpraktik einen

vielversprechenden Zugang. Lassen wir normative Zielsetzungen außer

Acht, denn diese laufen Gefahr, den Blick auf die Sache zu trüben. Zu oft

verfallen wir dann in erwartbare Formeln, wie »den richtigen Umgang mit

Populismus« lernen, als ob wir Populismus zu einem statischen Objekt

vereinfachen, mit dem wir bloß richtig zurechtkommen sollten. Natürlich

liegt es auch im Aufgabenbereich erziehungswissenschaftlicher Zugänge,

dieses Ziel zu verfolgen, aber der Weg dorthin sollte nicht a priori den Ge-

genstand an sich überspringen. Populismus als Medienpraktik auszulegen,

verschafft uns die Möglichkeit, ihn als ständige (Wieder-)Hervorbringung

durch subjektives Handeln auszulegen. Der Anschluss an die Lebenswelt

der Medienhandelnden ist damit genauso gegeben wie eine Differenzie-

rung von Populismus, der gerade für Jugendliche Komplexitätsreduktion

und kollektive Entscheidungsmacht verspricht. Der medienpraxeologische

Ansatz von Populismus ist auch eine Nuancierung der politikwissenschaft-

lichen Populismusforschung, die bisher auf einer akteurszentrierten und

kommunikationszentrierten Perspektive verharrt.

Mit Blick auf die methodische Umsetzung und methodologische Fun-

dierung des hier vorgestellten praxeologischenAnsatzeswerden bestehende

Leerstellen deutlich. Aus diesem Grund möchten wir abschließend noch ei-

101 Treumann et al.,Medienhandeln Jugendlicher, S. 413

102 Verständig, »Code«

103 Raudonat/Marsden, »Doing Culture«

104 Gentzel, Praxistheorie; Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«
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nenmethodologischen undmethodischen Ausblick geben.Hirschauer hatte

bezüglich der praxeologischen Forschung von einem »Dreieck« ausTheorie,

Methodenund»MethodenzwängendesFeldes«gesprochen.105Dementspre-

chend beginnt die Diskussion bereits bei der rein theoriegeleiteten praxeo-

logischen Programmatik. Analog zu praxeologischenGrundlagenmuss eine

solche theoretische Programmatikmehr als Sensibilisierung denn als ›Blau-

pause‹ gelesen werden. In diese Linie gehört auch die Annahme der Groun-

dedTheory, dass sichTheorie und Forschungsprozess gegenseitig bedingen,

also eine Praxeologisierung der Forschung per se.

Für den methodischen Part besteht die unvermeidbare Frage der Pas-

sung von Forschungsziel und Instrumentarium. Aufbauend auf Bourdieu

gilt die teilnehmende Beobachtung als ein wichtiger Weg bei der Rekon-

struktion von Wissensvorräten über Praktiken .106 Wenngleich die Beob-

achtung als gegenstandsnahe und perzeptive Methode der praxeologischen

Grundlagentheorie am ehesten entspricht, ist auch sie, ähnlich wie das

qualitative Interview, auf rekonstruktive Rückschlüsse vom »Expliziten aufs

Implizite angewiesen«.107 Das qualitative Interview ist dabei aber nicht in

der Lage habituelles-atheoretisches Wissen über nonverbale Objektivatio-

nen zu erschließen. Diese Unzulänglichkeit wird gewissermaßen auf die

Leistungsfähigkeit der Auswertungsmethode überschrieben, die den Text

so aufbrechen muss, dass ein potentiell implizites Wissen über strukturelle

Elemente des Textes, wie Argumentationslinien, Wording oder Auslassung

und Wiederholungen sichtbar werden. Wichtig dabei ist, dass reflexiv-

theoretischeWissen nicht als Gradmesser für die analytische Programmatik

zu sehen, denn so würde der Forscher über den Gegenstand hinwegmit sich

selbst kommunizieren.

Sprechen wir über die Zwänge des Praxisfeldes dann antwortet die Pra-

xeologie mit einem Methodenopportunismus, sprich der Einsatz von Me-

thoden sollte der Logik der Praxis entsprechen. ImFall vonmedienpraxeolo-

gischer Populismusforschung haben wir es mit einem prinzipiell entgrenz-

ten Raum zu tun, was nicht heiß, dass es primär um eine Bestimmung ei-

nes solchen Raumes gehenmuss, sondern, dass der Raum (oder die Räume)

selbst Teil einer Praxis wird, wie am obigen Beispiel von VRchat gesehen.

Der Bestimmung von Lokalitäten kann mit einer figurativen Deutung von

105 Hirschauer, »Empiriegeladenheit«, S. 184.

106 Pentzold, »Praxistheoretische Prinzipien«, S. 113.

107 Reckwitz, »Kreativität«, S. 56.
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Praktiken entgegnet werden, die sich gerade auf Social Media durch eine

bestimmte Akteurskonstellation, einen Relevanzrahmen und einem Set an

etabliertenKommunikationsformenbzw.anderen,aber verwobenenPrakti-

ken auszeichnen.Damit kommen dann auch Akteure,wie Schule und Fami-

lie oder Relevanzrahmenwie politische Bildung und Curriculum ebenso zur

GeltungwiePraktikenzwischenPeersundWissensvorräteüberPopulismus.

Einemedienpraxeologischer Populismusforschung bewegt sich damit in ei-

ner Antinomie zwischen einerseits, einer Konkretisierung von Sozialität auf

Praktikenmit einemtheoretischvorbestimmtenRelevanzrahmenundande-

rerseits, einer Entgrenzung von Sozialität bezüglich von Äußerungsmodali-

täten (wie non-verbale Äußerungen oder Rituale) und prinzipiell endlosen

Anknüpfungspunkten (wie Familie und Freunde als milieuspezifische Ele-

mente oder denGemeinschaftskunde/Sozialkunde-Unterricht als Bildungs-

erfahrung).
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Inklusiver Zusammenhalt im Jugendalter
im Kontext von Behinderung

Anne Stöcker und Carmen Zurbriggen

1. Einleitung

Zusammenhalt und Inklusion sind in den letzten Jahren sowohl im politi-

schen als auch im sozialwissenschaftlichen Kontext zu populären Schlag-

worten avanciert. Trotz Unterschieden in der Verwendung und bislang nur

wenigen Überschneidungen der damit verknüpften Diskurse haben beide

Konzepte einige Gemeinsamkeiten. So wird sowohl mit Inklusion als auch

mit Zusammenhalt grundsätzlich ein positiv assoziierter gesellschaftlicher

Wunschzustand verbunden. Während gesellschaftlicher Zusammenhalt je-

doch fast durchweg positiv konnotiert und insbesondere impolitischen oder

medialen Diskurs als erstrebenswert artikuliert wird, zeigt sich die Ausge-

staltung einer vielfach als Ideal dargestellten inklusiven Gesellschaft als ei-

niges umstrittener. Ein wesentlicher Grund der kontroversen oder zuwei-

len diffusen Debatten dürfte in einem der stärksten Bezugspunkte liegen.

Denn spätestens seit der Veröffentlichung der UNConvention on the Rights

of Persons with Disabilities (CRPD)1 im Jahr 2006 kommt Behinderung im

Zusammenhangmit Inklusion besondere Aufmerksamkeit zu. Die inhärent

negative Konnotation des Konstrukts Behinderung steht dabei in Konflikt

mit gewissen gesellschaftlichen Idealbildern oder Normvorstellungen. Des-

halb bietet gerade die Auseinandersetzungmit dem sozialen Phänomen Be-

hinderung das Potenzial, bestehende Einstellungen, ausgrenzende Hand-

lungstendenzen und Mechanismen zu reflektieren, zu verstehen, ihnen zu

begegnen und so die Gesellschaft inklusiver werden zu lassen.

Eine dieNormvorstellungenundden individuellen Lebensverlauf beson-

ders prägende Entwicklungs- und Sozialisationsphase ist das Jugendalter.

1 United Nations,Convention on the Rights of Persons with Disabilities
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In diesem sich dynamisch entwickelnden Lebensabschnitt zwischen später

Kindheit und frühem Erwachsenenalter wachsen Jugendliche zu kom-

petenten Mitgliedern der Gesellschaft heran und bewegen sich dabei in

verschiedenen sozialen Kontexten mit jeweils eigenen Logiken. Jugendliche

mit Behinderung sind mit weiteren Entwicklungsaufgaben unter vielfach

erschwerten Bedingungen konfrontiert.2 Zu den allgemeinen Entwick-

lungsaufgaben kommt etwa die Auseinandersetzung mit der eigenen Be-

einträchtigung und der Umgangmit ihnen entgegengebrachten Vorurteilen

oder auch Ablehnung hinzu.3 Darüber hinaus beinhaltet die Jugendphase

innerhalb einer relativ kurzen Zeitspanne gleich mehrere Transitionen in

verschiedenen sozialen Bereichen, die für Jugendliche mit Beeinträchti-

gungen zusätzlich erschwert oder sogar verunmöglicht sein können.4 Eine

inklusive Gesellschaft hat unter anderem zum Ziel, solche Barrieren zu

beseitigen und einen diskriminierungsfreien Zugang zu verschiedenen

Systemen und damit gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen.

Dieser Beitrag geht der Frage nach, wie Inklusion und Zusammenhalt

theoretisch zusammengebracht werden können und welche Bedeutung ein

inklusiv gedachter sozialer Zusammenhalt bei Behinderung im Jugendalter

haben könnte. Daher gilt es zunächst, den Phänomenbereich Behinderung

imJugendalter kurz zuerörtern,bevorbasierendauf einer theoretischenAn-

näherung an die Konzepte Inklusion und Zusammenhalt ein (vorläufiges)

Modell inklusiven Zusammenhalts theoretisch umrissenwird. ImAnschluss

wird anhand des Modells die Frage nach den Bedingungen und der Bedeu-

tung inklusiven Zusammenhalts bei Behinderung im Jugendalter exempla-

risch entlang der zentralen Ebenen einer Gesellschaft verdeutlicht und ab-

schließendkritischdiskutiert.DieÜberlegungensollen somit einenRahmen

zurBeschreibungder spezifischenBedingungenvon (Nicht-)Zusammenhalt

in Abhängigkeit gesellschaftlicher In- oder Exklusionsmechanismen schaf-

fen.Dieserkann imKontext vonBehinderungund Jugendunter spezifischen

strukturellen Bedingungen fruchtbar gemacht werden, ohne daraus inhalt-

lich-qualitative Urteile abzuleiten, die über grundsätzliche (Un-)Gleichheit

hinausgehen.

2 z. B. Zurbriggen/Moser, »Schule und erschwerte Lernsituation«

3 Goffman, Stigma; Leyendecker, »Entwicklung des Selbstkonzepts«

4 Pfahl/Powell, »Klassifikationen und ihre Folgen«; Powell/Pfahl, »Disability and inequality«
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2. Beeinträchtigung und Behinderung im Jugendalter

Begrifflich sind Beeinträchtigung und Behinderung voneinander zu un-

terscheiden. Eine Beeinträchtigung stellt zunächst die auf körperliche

Schädigungen folgende(n) Einschränkung(en) von Aktivitäten dar und ist

somit rein konzeptuell noch nicht an soziale Auswirkungen gebunden. Aus

einer Beeinträchtigung kann in Interdependenz mit sozialen und weiteren

Kontextfaktoren eineBehinderungalsEinschränkung sozialer Teilhabebzw.

Partizipation folgen.5 Darin besteht jedoch kein Automatismus. Vielmehr

zeigt sich in diesem Verständnis die Kontextabhängigkeit von Behinderung

und es eröffnet Möglichkeiten zur Unterstützung sozialer Partizipation

bzw. Beseitigung von Barrieren derer.6

Besonders bedeutsamund langfristigwirken sichBeeinträchtigungen in

der Jugend aus, da in dieser Entwicklungs- und Sozialisationsphase wichti-

ge Grundlagen für die weitere Lebensführung gelegt und Weichen für den

weiteren Lebensverlauf gestellt werden. Beispielsweise geht der Besuch ei-

ner Förder- bzw. Sonderschule im Vergleich zum Besuch einer Regelschule

bzw. inklusiven Schule mit geringeren Schulleistungen, Bildungsabschlüs-

sen und einem kleineren sozialen Netzwerk einher.7 Infolgedessen sind die

Berufsperspektiven und Ausbildungsmöglichkeiten deutlich reduziert, was

weitereNachteile imErwachsenenalter nach sich zieht.8DieseZuschreibun-

gen und Makrostrukturen wie ein selektives, segregierendes Schulsystem9

prägen die Entstehung von Behinderung auf derMikroebene in sozialen In-

teraktionen.10 Die verschiedenen Ebenen bedingen sich gegenseitig, wes-

halb vonderWHOmit der International Classification of Functioning,Disa-

bililty and Health (ICF)11 ein bio-psycho-soziales Modell entwickelt wurde,

um die Wechselwirkungen einer behindernden Lebenssituation besser ab-

bilden zu können.

5 Bundesministerium fürArbeit undSoziales,DritterTeilhabebericht derBundesregierung; UnitedNa-

tions,Convention on the Rights of Persons with Disabilities

6 Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«

7 z. B. Eckhart/Haeberlin/Sahli Lozano/Blanc, Langzeitwirkungen der schulischen Integration;

Oh-Young/Filler, »effects of placement on outsome«

8 z.B. Kemper/Goldan, »Schulerfolg«; Powell/Pfahl, »Disability and inequality«

9 z. B. Helbig/Steinmetz, »Meritokratie Förderschulsystem«

10 z. B. Goffman, Stigma; Hitzler, »Interaktionen zwischen Personen«

11World Health Organization, International Classification of Functioning
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In vorhandenen Daten und Statistiken ist die Unterscheidung zwischen

Beeinträchtigung und Behinderung allerdings selten möglich, da meist nur

die sozialstaatliche Kategorie amtlich anerkannter (Schwer-)Behinderung

dichotom erfasst wird. Eine entsprechende empirische Erhebung wird

dieser Zeit erst verbessert und differenziert. Dafür steht paradigmatisch

die sogenannte Teilhabestudie, die sich den Lebenslagen von Personen ab

16 Jahren unter den Bedingungen von Behinderung widmet.12 Trotz der

eingeschränktenDatenlage ist festzustellen, dass Behinderung –und damit

auch Beeinträchtigung – weitaus mehr Kinder und Jugendliche betrifft,

als gemeinhin angenommen, da bei der Erfassung der sozialstaatlichen

Kategorie Behinderung tendenziell von einer Unterrepräsentation bzw.Un-

dercoverage auszugehen ist.13 Gemäß eigenen Berechnungen basierend auf

repräsentativen Daten des Robert-Koch-Instituts14 sind sogar 11.15 Prozent

der Jugendlichen zwischen 12 und 18 Jahren von einer Beeinträchtigung

oder Behinderung betroffen,15 Tendenz steigend.16

Die angesprochenen Auswirkungen einer Beeinträchtigung unterschei-

den sich neben der Schwere der Beeinträchtigung auch je nach sozialer La-

ge, Persönlichkeit und sozialem Umfeld. Subjektive Umgangsweise und Le-

bensführung sowie soziale Unterstützung können in einzelnen Bereichen

auftretende Benachteiligung auffangen und womöglich sogar ausgleichen,

imgegenteiligen Fall kannBeeinträchtigung aufgrund intersektionellerMe-

chanismen eine Kumulation sozialer Ungleichheit nach sich ziehen.17 Vor

diesem Hintergrund handelt es sich bei der Zielsetzung des vorliegenden

Beitrages um eine nicht zu vernachlässigende, vielschichtig relevante Be-

trachtung jugendlicher Entwicklungs- und Beeinträchtigungsbedingungen

im Kontext sozialer Ungleichheit.

12 Harand/Steinwede/Schröder/Thiele, Repräsentativbefragung zur Teilhabe

13 Stöcker/Zurbriggen, »Operationalisierungen von Behinderung«

14 Robert Koch-Institut,KiGGS-Basiserhebung – Scientific Use File 5. Version

15 zur Berechnung Stöcker/Zurbriggen, »Operationalisierungen von Behinderung«

16 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

17 Beck, »Kinder und JugendlichemitHandicap«;Maschke, »Behinderung als Ungleichheitsphäno-

men«; Kastl, »Soziologie der Behinderung«
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3. Inklusion und Zusammenhalt – zum Verhältnis zweier

populärer Konzepte

Wie bereits einleitend umrissen sind die beiden Schlagworte Inklusion und

Zusammenhalt sowohl in Fachdiskursen als auch in der breiten Öffentlich-

keit aktuell populär. Möglicherweise werden sie gerade wegen inhaltlicher

Unterbestimmtheit so oft und vielfältig verwendet.Weiterhin können beide

Konzepte deskriptiv oder normativ verwendet werden, sich auf Zustand

oder Prozess, System oder Individuum beziehen.18 Zumindest scheinen

sich Inklusion und Zusammenhalt auf soziale Gruppen zu beziehen und

ein (idealerweise) reziprokes Verhältnis von Zugehörigkeit und Akzeptanz

in einer Gruppe oder Gesellschaft zu beschreiben. Da jedoch auch eine In-

kongruenz von Innen- und Außensicht, von Zugehörigkeit und Akzeptanz

bestehen kann, bergen sowohl Inklusion als auch Zusammenhalt die Gefahr

von Konflikt und Ausschluss. Um der Frage nach der Bedeutung inklusiven

Zusammenhalts bei Behinderung im Jugendalter nachzugehen, soll das

diesemBeitrag zugrunde gelegte jeweilige Verständnis der beidenKonzepte

nun kurz umrissen werden.

3.1 Zum Konzept Inklusion

Wenngleich das Konzept Inklusion bereits eine längere und differenzierte

Geschichte vorzuweisen hat, so ging der Begriff Inklusion wesentlich erst

als Forderung der CRPD19 – zu Deutsch mit UN-Behindertenrechtskonven-

tion bzw. UN-BRK abgekürzt – in den breiten gesellschaftlichen Diskurs

über. Infolge der Rechtsverbindlichkeit dieser Konvention wurde vorrangig

die Umsetzung schulischer Inklusion diskutiert. Die Fokussierung auf den

Einbezug behinderter Schüler:innen in allgemeine Schulen spiegelt eine

typische Verkürzung des Verständnisses von Inklusionwider, die sich einer-

seits durch Begrenzung auf einen Lebensbereich (Schule) und andererseits

durch eine Schwerpunktsetzung auf eine Personengruppe (Menschen mit

Behinderung) zeigt.20

18 zu Inklusion z.B. Wansing, »Was bedeutet Inklusion«; zu Zusammenhalt z.B. Forst, »Gesell-

schaftlicher Zusammenhalt«

19 United Nations,Convention on the Rights of Persons with Disabilities

20 Tillmann, »Inklusionsdebatte«
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Aus einer strukturfunktionalistischen Perspektive kann Inklusion als

Adressierung in Kommunikation21 bzw. als Einbeziehung und strukturellen

Zugang von Individuen zu sozialen Systemen sowie Prozess und Mecha-

nismen der Herstellung solcher Zugänge verstanden werden.22 Kastl23 sieht

in struktureller Inklusion die Bedingung für (graduelle) Integration und

reale Partizipation bzw. Teilhabe. Allerdings können und müssen in einer

funktional differenzierten Gesellschaft verschiedene Ebenen von Inklu-

sion und ihrer Umsetzung betrachtet werden: Gesellschaft und Systeme,

Organisationen, Gruppen und Interaktionen.24 Auf jeder Ebene ist zwar

auch Exklusion möglich, diese wird jedoch vielfach als Inklusion in einen

anderen Bereich oder in exkludierende Organisationen deutlich bzw. um-

gesetzt.25 Die Möglichkeit einer vollständigen Exklusion angesichts einer

Weltgesellschaft wird bezweifelt,26 wobei es auch keine Gesamtinklusion

gibt. Stattdessen sind eherMischformen zu finden.27 Stichweh28 bezeichnet

innerhalb von Inklusion exkludiert zu sein als inkludierende Exklusion und in

Exklusion inkludiert zu sein als exkludierende Inklusion.

Kastl29 grenzt solche Überlegungen deutlich von der vielerorts anzutref-

fenden Vorstellung von Inklusion als emotional gelobtes buntes Miteinan-

der ab. In der UN-BRK wird stattdessen »full and effective participation on

an equal basis with others«30 durch »Rechte, Rollen und Ressourcen«31 ange-

strebt.Dabei sind keine Sonderrechte für bestimmte Personen beabsichtigt,

sondern eine konsequente Umsetzung der Allgemeinen Erklärung derMen-

schenrechte fürMenschenmitBehinderungen.Präzisiert bedeutet »Inklusi-

on im Sinne der UN-BRK, gesellschaftliche Teilhabe für alleMenschen in al-

len Lebensbereichen auf der Basis gleicher Rechte zu ermöglichen«32. Da die

UN-BRK mittlerweile zum allgemein anerkannten Legitimitätsrahmen für

Inklusion geworden ist, findet die Bandbreite der Interpretation undAusge-

21 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«

22 Kastl, »Inklusion und Integration«

23 Ebd.; ders., »Soziologie der Behinderung«

24 Kastl, »Soziologie der Behinderung«; Luhmann,Gesellschaft der Gesellschaft

25 Dederich, »Exklusion«; Kastl, »Inklusion und Integration«; Stichweh, »Soziologie der Inklusion«

26 Ebd.

27 Dederich, »Exklusion«

28 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«

29 Kastl, »Inklusion und Integration«; ders., »Soziologie der Behinderung«

30 United Nations,Convention on the Rights of Persons with Disabilities, Artikel 1

31 Kastl, »Soziologie der Behinderung«, S. 245

32Wansing, »Was bedeutet Inklusion«, S. 52



Inklusiver Zusammenhalt im Jugendalter 101

staltungvon Inklusionnununter ihremMantel statt.Deshalbkönnen jenach

(Ausgangs-)Situation und argumentativer Position gleichermaßen (rein) in-

klusive sowie separierende Settings als inklusiv bezeichnet werden.33

3.2 Zum Konzept Zusammenhalt

Der Begriff Zusammenhalt erlebt derzeit – fast ein wenig zeitversetzt zum

Begriff Inklusion – eine Konjunktur. Chan, To und Chan34 beschreiben

sozialen Zusammenhalt als »a state of aairs concerning both the vertical and

the horizontal interactions amongmembers of society as characterized by a

set of attitudes and norms that includes trust, a sense of belonging and the

willingness to participate and help, as well as their behavioural manifesta-

tions«35. Es werden also Interaktionen zwischen den Gruppenmitgliedern,

positive Werte und dem Gemeinwesen zugewandte Handlungen betont.

Ähnlich argumentiert auch Forst:

»Der Begriff bezieht sich folglich auf Gemeinwesen, deren Mitglieder bestimmte positi-

ve Einstellungen zueinander und zu ihrem sozialen Gesamtkontext aufweisen, in dem sie

als Handelnde in Praktiken und Beziehungen involviert sind, die einen (näher zu bestim-

menden) Gemeinschaftsbezug haben, und sich in komplexe institutionelle Prozesse der

Kooperationund Integration einfügen,die kollektiv thematisiert und evaluiertwerden.«36

Daher kannZusammenhalt normativ auch als einübergeordnetesKonstrukt

verschiedener Formen sozialer Integration und Partizipation im Sinne von

sozialer Eingebundenheit verstanden werden. Das Bedürfnis nach sozialer

Eingebundenheit oderZugehörigkeit als einesderdrei universellenmensch-

lichenGrundbedürfnisse ist dabei insbesonderemit extrinsisch bzw. gegen-

über außenmotiviertenVerhaltensweisen verknüpft,37waswiederumzu so-

zialen Spannungen führen kann.

»Moderne Gesellschaften […] sind […] strukturell konflikthaltig«38. Unter

anderem können Spannungen zwischen Makro- und Mikroebenen ent-

stehen, wobei auch Zusammenhalt als Konfliktphänomen offenbar wird.

33 Blanck/Edelstein/Powell, »Bedeutung der UN-Behindertenrechtskonvention«; Biermann, »Ent-

wicklung inklusiver Schulsysteme«

34 Chan/To/Chan, »Reconsidering Social Cohesion«

35 Ebd., S. 290

36 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 44

37 Deci/Ryan, »motivation and self-determination«

38 Kastl, »Inklusion und Integration«
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Zusammenhalt steht immer zu einer geteilten Identität in Zusammenhang

und kann auch über Exklusion anderer Gruppen, vielfach Minderheiten,

beschrieben werden.39 Forst40 unterscheidet von vornherein zwischen dem

genannten neutralen Konzept und der zu bestimmenden Konzeption von

Zusammenhalt. Letztere bedeutet unter Hinzunahme einer normativen

Komponente eine bestimmte Interpretation von Zusammenhalt. So werden

bestimmte Formen des Zusammenhaltes wie bspw. im nationalsozialis-

tischen Deutschland abgegrenzt. Dieses Beispiel verweist deutlich auf

problematische Formen von Zusammenhalt in einzelnen Gruppen, bei de-

nen hoher interner Zusammenhalt teils drastischeKonsequenzen fürNicht-

Gruppenzugehörige hat. Zur normativen Konzeption von Zusammenhalt

kann bspw. die normative Komponente der Menschenrechte oder Inklusi-

on herangezogen werden – weshalb im vorliegenden Beitrag nachfolgend

inklusiv gedachter sozialer Zusammenhalt – inklusiver Zusammenhalt –

skizziert wird.

3.3 Inklusiver Zusammenhalt – eine theoretische Annäherung

Wie vorangehend kurz dargestellt können sowohl Zusammenhalt als auch

Inklusion auf verschiedenen Ebenen Indikatoren sozialer Charakteristiken

einer Gruppe sein. Inklusion als menschenrechtsbasierter Systembegriff

kann eine ergänzende oder sogar angemessene Komponente sein, um ei-

ne normative Konzeption des Zusammenhalts zu fassen. Die Herstellung

einer Anschlussfähigkeit der Diskurse soll es ermöglichen, diesbezügliche

Herausforderungen und Ausschlüsse im Kontext von Behinderung zu be-

schreiben. Trotz der Fokussierung dieses Beitrags auf Behinderung umfasst

Inklusion wohlgemerkt verschiedenste weitere Diversitätsdimension.

Strukturelle Inklusion ohne Zusammenhalt sowie umgekehrt sind

grundsätzlich rein deskriptiv denkbar. Eine inklusive Gesellschaft oder

Gruppe hält nicht notwendigerweise zusammen und eine kohäsive Ge-

sellschaft oder Gruppe ist nicht notwendigerweise inklusiv. Jeweils ohne-

einander stellen die Konzepte Inklusion und Zusammenhalt tendenziell

fragilere Zustände als miteinander dar. Aichele geht zudem davon aus, dass

»der gesellschaftliche Zusammenhalt ohne Inklusion nicht erreicht werden

39 Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt sozialpsychologische Sicht«

40 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«
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[kann] «41. Allerdings ist die Erreichung einer Verknüpfung beider Konzepte

in Anbetracht von Diversität und normativem Anspruch vermutlich heraus-

fordernder als je einzeln. Wird Inklusion als strukturell gleichberechtigter

Zugang–der normativ als Anerkennung vonDiversität interpretiertwerden

kann – verstanden, ist dies mit einer Abwesenheit von dem Gemeinwesen

zugewandten positiven Einstellungen und Handlungen kaum zu verein-

baren bzw. wäre Zusammenhalt ausgesprochen gefährdet und könnte in

zunehmende Exklusion von Gruppen und einen Zerfall der Gesellschaft bei

Abkehr von diesem grundlegenden Einverständnis umschlagen. Zusam-

menhalt innerhalb einer Gruppe geht tendenziell mit Abwertung anderer

einher. Daraus folgende Gefahren hohen Zusammenhalts ohne menschen-

rechtliche oder ähnliche Grundlage sind insbesondere in Anbetracht von

Machtgefällen und Exklusionen bekannt.42

Zusammenhalt als Konzeption kann inklusiv sein und auf dieser Basis

– durch Bindung an gemeinsameWerte43 –Gruppenangehörige verbinden.

In einer funktional differenzierendenGesellschaft kann analog zu Inklusion

aber auch Zusammenhalt nicht allgemein gelten, sondern jeweils in in- und

exkludierten (Teil-)Bereichen gelebt werden. Im Anschluss an die Ebenen

von Inklusion, die paradoxe Wirkungen durch Kontextabhängigkeiten und

unterschiedliche Referenzrahmen bilden, ist daher zunächst ein detaillier-

terBlick auf InklusionundExklusion zu richten.Abbildung 1 stellt imModell

in einemerstenSchritt verschiedene soziale Ebenendar;Gesellschaft,Syste-

me,OrganisationenundGruppen.44AufderMikroebenekannsich Inklusion

in Interaktionen unter Anwesenden zeigen. Da Interaktionen sich auch auf

den anderen Ebenen manifestieren können, sobald Personen kommunizie-

ren, sind Interaktionen imModell diagonal bzw. quer über die Ebenen dar-

gestellt. Der exklusive Bereich wiederum kann entweder nicht weiter in sich

differenziert sein, wie es bspw. vielfach bei Wohnungslosigkeit eintritt. Al-

lerdings geht in einermodernenGesellschaft eine exklusive Situation auf ei-

nerEbenenicht automatischmitExklusion in anderenBereicheneinher.Am

Beispiel des Bildungssystems kann das Paradox von Exklusion als Inklusion

über verschiedene Ebenen veranschaulicht werden: Inklusion im Bildungs-

systembspw. imFall von Behinderung kann durch eine exkludierendeOrga-

41 Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«», S. 9

42 Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt sozialpsychologische Sicht«

43 Ebd.

44 Kastl, »Inklusion und Integration«; Luhmann,Gesellschaft der Gesellschaft
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nisationwie eine Förderschule umgesetzt werden. Innerhalb dieser Organi-

sationwiederumkann In- oderExklusion inGruppenwieSchulklassen,aber

auch in Peergruppen gegeben sein. Diese In- oder Exklusion stellt jedoch

keine lineare Vorgabe für verschiedene Interaktionen Anwesender dar. Zu-

dem kann Inklusion in bestimmte Gruppen (inkludierende Exklusion45) der

Inklusion (oder der exkludierenden Inklusion) in anderen Gruppen oder auf

übergeordnetenEbenenabträglich sein.AmModell (Abb. 1) lassen sich somit

die verschiedenen Situationen von Paradoxien inklusiver Settings bzw. von

Inklusions-Exklusions-Konstellationen differenziert betrachten, aus denen

jeweils ein gewisses Konfliktpotential folgt. »Inklusion und Exklusion ver-

weisen nun wechselseitig aufeinander und machen erst gemeinsam die so-

ziale Kohäsion und ihre Bedingungen sichtbar«46.

Nach derselben Ebenenlogik kann in einem weiteren Schritt im Modell

(Abb. 1) Zusammenhalt im jeweiligenReferenzrahmen von Inklusionparallel

zudiesergefasstwerden.Auf jederEbeneund in jedemBereichbestehtmehr

oder weniger inklusiver oder exklusiver Zusammenhalt – eben in den jewei-

ligen in- oder exklusiven Bereichen. Diese Konzeption von Zusammenhalt

bezieht sich dabei zwar jeweils auf einen intern im Referenzrahmen posi-

tiv konnotierten Zusammenhalt, berücksichtigt aber den gesellschaftlichen

Kontext als ein- oder ausgeschlossene Bereiche bzw. als Inklusion oder Ex-

klusion auf der jeweiligen Ebene. Um die Komplexität des Modells und da-

mit der Abbildung nicht zu erhöhen, wurde dies nicht jeweils kleinschrit-

tig dargestellt, sondern Zusammenhalt als universal relevantes Konzept er-

gänzt.Wir sprechen daher von inklusivem oder exklusivem Zusammenhalt.

Das Modell inklusiven vs. exklusiven Zusammenhalts stellt eine Heuristik

zur Beschreibung von Zusammenhalt in Abhängigkeit von In- und Exklu-

sionsbedingungen auf unterschiedlichen gesellschaftlichen Ebenen dar.

Wie bereits erwähnt, besteht kein linearer oder determinierter Zusam-

menhang zwischen den unterschiedlichenEbenen.DieGrenzen der Ebenen

sind von außen nach innen eher wie Inklusionsschwellen zu verstehen,

wobei Exklusion auf übergeordneter Ebene Inklusion untergeordnet ver-

hindern kann. Das Paradox der Inklusion, und damit auch eines inklusiven

Zusammenhalts, besteht in den gegenläufigen Situationen zwischen den

einzelnen Ebenen, aber auch innerhalb einzelner Ebenen. Stärkerer inklusi-

ver Zusammenhalt bspw.auf schematisch übergeordneter gesellschaftlicher

45 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«

46 Dederich, »Exklusion«, S. 18
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Abb. 1: Modell von inklusivem vs. exklusivem Zusammenhalt

Quelle: eigene Darstellung

Ebene kann den Zusammenhalt auf tieferer Ebene in exklusiven Organisa-

tionen, aber auch in inklusiven Organisationen per se benachteiligen bzw.

vermindern und umgekehrt.

Ein höheres Maß an Zusammenhalt wird erwartet, wenn die wahrge-

nommene Ungleichheit geringer ist. Obwohl in Inklusion durch gleiche Zu-

gangschancen formal Gleichheit herrscht,47 bringt sie jedoch Ungleichheit

47 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«
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hervor,48wie nachfolgend durch den Bezug zu Behinderung im Jugendalter

und strukturell erschwerte Lebensbedingungen gezeigt wird. Deshalb steht

inklusiver Zusammenhalt in einem inneren Spannungsverhältnis, das Kon-

flikte erzeugen kann. Von großer Bedeutung für die Qualität und das Erle-

ben inklusiven und exklusiven Zusammenhalts sind – als Gegenteil von Ex-

klusiondurchDiskriminierung– freieWahl undSelbstbestimmung.49Dann

kannSpannungundKonfliktpotential reduziertund individuelle Freiheit er-

möglicht werden.50

4. Inklusiver Zusammenhalt und Behinderung

In Anlehnung an das skizzierte Modell (Abb. 1) gilt es nun, den Bedingun-

gen inklusiven und exklusiven Zusammenhaltes im Kontext von Behinde-

rung einerseits und jugendlicher Lebensphase andererseits nachzugehen.

Die Schilderungen gehen dabei von den abstrakteren Makrostrukturen Ge-

sellschaft und Systemen zu den organisatorischen,Gruppen- und Interakti-

onsebenenüber.Wir sprechen (allgemein) vonBehinderung,da in derDiffe-

renz zu Beeinträchtigung der entscheidende Punkt liegt, ab dem eine spezi-

fische Perspektive auf inklusiven Zusammenhalt im Jugendalter angebracht

ist. Wenn es nicht zu Einschränkungen der sozialen Partizipation als Folge

einer Beeinträchtigung kommt und somit keine Behinderung entsteht, ist

nicht von einer strukturell anderen Situation als für Jugendliche ohne Be-

einträchtigung auszugehen. Die Ausführungen vereinfachen das Kontinu-

um von Behinderung bewusst um Tendenzen nachzuzeichnen und erheben

keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

4.1 Jugendliche in der Gesellschaft

In einigen Gesellschaften wurde auf beeinträchtigte Kinder durchaus mit

Tötung oder Aussetzung reagiert, weshalb Exklusion aus der gesamten

Gesellschaft aufgrund von Behinderung eine reale Gefahr darstellte. In

48 Kastl, »Inklusion und Integration«

49 Dederich, »Exklusion«; Tillmann; »Inklusionsdebatte«

50 Kastl, »Inklusionund Integration«;WorldHealthOrganization, InternationalClassification of Func-

tioning
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den heutigen modernen Gesellschaften sind Personen und Jugendliche mit

Behinderung rechtlich selbstverständlicher Teil der Gesellschaft. Ihre ver-

fassungsmäßige Zugehörigkeit wird durch zusätzliche Gesetze spezifiziert,

wie bspw. dem Gleichbehandlungsgrundsatz (Grundgesetz, Artikel 3). In-

ternational wurde die normative Inklusionserwartung bezüglich Menschen

mit Behinderungen durch die UN-BRK nochmals spezifiziert, da diese der

nationalen Gesetzgebung übergeordnet ist.51 Somit kann auf dieser gesell-

schaftlichen Ebene durch formale Inklusionsmechanismen zunächst nur

inklusiver Zusammenhalt festgestellt werden.

Allerdings wurde die UN-BRK als Reaktion auf die international teils

massiven aus Behinderungen resultierenden sozialen Ungleichheiten erar-

beitet, die teilweise heute noch Bestand haben. Seit der Verabschiedung der

UN-BRK 2006 wurde sie von 184 Staaten ratifiziert.52 In Deutschland trat

die UN-BRK 2009 in Kraft und gab starke Impulse für Politik, Forschung

und Zivilgesellschaft. Die Interpretation und Ausgestaltung der Vorgaben

sind unterschiedlich je nach inklusiver Ausgangslage oder politischer Posi-

tion.53 Kastl54 begründet dies mit inhaltlicher Unterbestimmtheit, weshalb

Inklusion auf allen Ebenen umgesetzt werden muss, da sie sonst eine leere

Formel bleibt, die nur das Zugangsproblem löst. Derartige trotz der struk-

turellen Inklusion vorliegende Mängel der gesellschaftlichen Wirklichkeit

von Inklusion liegen in verschiedenen Bereichen vor. Exemplarisch zu

nennen ist der Entwicklungsbedarf im Bereich Mobilität und allgemeine

Zugänglichkeit,55 die anders konnotiert ist als der Begriff Barrierefreiheit.

Zugänglichkeit bezieht sich nicht nur auf die Abwesenheit von Barrieren bei

Gebäuden, sondern auch auf Sprache und Kommunikation56 und wird als

Voraussetzung für ein unabhängiges Leben in voller Partizipation gesehen.

Trotz anderslautenden Anspruches können Menschen mit Behinderung

bspw. nicht immer Wohnform und Wohnort frei wählen, was aus rechtli-

51 United Nations,Convention on the Rights of Persons with Disabilities

52 UnitedNationsDepartment of Economic and Social Affairs,Convention on theRights of Personswith

Disabilities (CRPD), 05.01.2022, https://www.un.org/development/desa/disabilities/convention-

on-the-rights-of-persons-with-disabilities.html

53 Blanck/Edelstein/Powell, »Bedeutung der UN-Behindertenrechtskonvention«; Biermann, »Ent-

wicklung inklusiver Schulsysteme«

54 Kastl, »Inklusion und Integration«,

55 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

56 United Nations,Convention on the Rights of Persons with Disabilities, Artikel 9

https://www.un.org/development/desa/disabilities/convention-on-the-rights-of-persons-with-disabilities.html
https://www.un.org/development/desa/disabilities/convention-on-the-rights-of-persons-with-disabilities.html
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chenVorbehalten, zu geringemzugänglichemAngebot und Schwierigkeiten

der Unterstützungsorganisation resultiert.57

Zudem ist mit dem Übergang in die Volljährigkeit für Jugendliche mit

Behinderung teilweise nicht der Übergang in die eigene Verantwortung

verbunden. Bei geistiger Behinderung, bei Suchterkrankungen oder aus

anderen Gründen kann eine rechtliche Betreuung für bestimmte Angele-

genheiten eingerichtet werden. Private oder Berufsbetreuer sollen dann im

Interesse der Betreuten die entsprechend spezifizierten Angelegenheiten

regeln und zum Beispiel Finanzielles und Bürokratisches verwalten.58 Hier

besteht also eine Besonderheit im inklusiven Zusammenhalt im Adressaten

der Kommunikation, was hinsichtlich der Rollen zu diskutieren ist. Wieder

wird Inklusion in die Gesellschaft durch Exklusion in der Kommunikation,

aber zumindest durch Stellvertretung gesichert. Die Frage der Selbstbe-

stimmung in diesem Zusammenhang wurde diskutiert59 und in der Reform

des Betreuungsrechts ab 2023 gestärkt.

4.2 Jugendliche in Systemen

Im Rahmen der gesellschaftlichen Vorgaben und Rahmenbedingungen si-

chern auf Systemebene weitere Inklusionsmechanismen den Einbezug von

Jugendlichenmit Behinderung durch Rollen und untergeordnete Organisa-

tionen. Um dies zu skizzieren, sollen exemplarisch alltäglich im Jugendal-

ter bedeutsame soziale Systeme angesprochen werden. Als zentral hervor-

zuheben sind (1) Erziehung bzw. Bildung und (2) (Massen-)Medien. An der

Schwelle zum Erwachsenwerden gewinnen zudem (3) Politik und (4) Wirt-

schaft an Bedeutung.

Für Jugendliche mit Behinderungen war Inklusion (1) im Erziehungs-

bzw. Bildungssystem mit der Allgemeinen Schulpflicht nicht de facto ge-

geben. In Deutschland unterliegen sie dieser erst seit den 1960er Jahren.

Im deutschen Bildungssystem wird Behinderung mit einem offiziellen

Status wie dem sog. Sonderpädagogischen Förderbedarf (SPF) bzw. Bedarf

an sonderpädagogischer Unterstützung abgebildet, der im Rahmen eines

57 Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«; Bundesministerium für Arbeit und Sozia-

les,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

58 Ebd.

59 Ebd.; Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention»
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Anerkennungsverfahrens erteilt wird. Behinderung und ein Status wie SPF

sind wohlgemerkt nicht deckungsgleich.60 So gibt es Beeinträchtigungen,

die schulisch kaum oder wenig von Relevanz sind, wie zum Beispiel Aller-

gien, leichte Bewegungseinschränkungen oder Sehbeeinträchtigungen, die

mittels Brille oder Linsen korrigiert werden können. Demgegenüber wird

insbesondere anhand der sog. Lernbehinderung deutlich, dass schulische

Förderbedarfe nicht immer Behinderungen entsprechen, sondern erst im

Bildungssystem entstehen.61 Schüler:innen, die den Status SPF erhalten,

werden in separierenden Schulsettings wie Förderschulen oder in inklusiv

ausgerichteten Schulsettings unterrichtet. Die Ausgestaltung eines inklusiv

ausgerichteten Schulsettings fällt dabei je nach Bundesland, Kommune

und Schule (und Lehrperson) unterschiedlich aus, so dass Schüler:innen

mit dem Status SPF zum Beispiel durchgehend in ihrer Schulklasse oder

über gewisse Einheiten getrennt davon unterrichtet werden. Trotz des im

Rahmen der UN-BRK rechtlich ausgewiesenen Anspruchs eines diskri-

minierungsfreien Zugangs an allgemeine Schulen sowie eines inklusiven

Unterrichts mit individuell angepassten Unterstützungsmaßnahmen blieb

die Anzahl der Schülerinnen und Schüler an Förderschulen und somit in

exklusiven Organisationen relativ konstant. Nahezu parallel dazu stieg die

Anzahl an inklusiv beschulten Schülerinnen und Schülern.62 Eine nahelie-

gende, vielfach geäußerte Ursache ist die vermehrte Anerkennung eines

Status wie SFP.63Hier sind also deutlich die Bedingungen für inklusivenwie

auch für exklusiven Zusammenhalt im Bildungssystem gegeben, wobei es

in inklusiven Schulen zu Mischformen durch untergeordnete Exklusionen

kommen kann.

Massenmedien (2) übernehmen in jüngster Zeit verstärkt wichtige

Funktionen in einer Gesellschaft wie das Vermitteln von Informationen

und Wertorientierungen oder eine aktive Gestaltung der öffentlichen

Meinungsbildung. Die zunehmende Mediatisierung verschiedener Lebens-

bereiche betrifft auch Jugendliche (mit Behinderungen). Dabei bieten die

modernen Medien viele Möglichkeiten für inklusive Nutzung bspw. durch

Anwendungen, die verschiedene (non-verbale) Sprachen und Kommuni-

60 z. B. Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

61 Beck, »Kinder und Jugendliche mit Handicap«; Powell/Pfahl, »Disability and inequality«

62 Klemm, »Inklusion in Deutschland«

63 z. B.Beck, »Kinder und JugendlichemitHandicap«; Bundesministerium für Arbeit und Soziales,

Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung
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kationsmöglichkeiten umsetzen. Das Angebot verschiedener Sprachen

(zum Beispiel Gebärden, Leichte Sprache) ist von Land zu Land und Me-

dium zu Medium unterschiedlich und wird ausgebaut,64 ist jedoch noch

bei Weitem kein Standard. Unter Jugendlichen ist die Verfügbarkeit von

technischen Geräten im Allgemeinen hoch. Hier stellt die aktive Reprä-

sentation von (jungen) Menschen mit Behinderung einen Bereich dar, der

erst in jüngster Zeit allmählich an medialer Bedeutung gewinnt. So gibt es

vereinzelt Schauspieler:innen und andere prominente Personen, die wegen

oder trotz ihrer Behinderungen an die Öffentlichkeit treten oder medial

einbezogen werden. Auch in der Werbung sind vermehrt Personen mit ver-

schiedenen Diversitätsmerkmalen wie zum Beipiel Behinderung vertreten.

Die Diversität der Gesellschaft wird damit in den Medien zwar annähe-

rungsweise, aber bei weitem noch nicht vollständig widerspiegelt. Indirekt

dürfte dies den gesellschaftlichen Zusammenhalt in inkludierender oder

exkludierender Weise prägen. Gewissermaßen kann hier eine Mischform

vorrangig inklusiven Zusammenhalts erkannt werden, in der die (ausbau-

fähige) Adressierung jedoch häufig über die Betroffenheit von Behinderung

erfolgt und daher auf Gruppen- und Interaktionsebene exkludierend dem

inklusiven Zusammenhalt im System dienen soll.

In der (3) Politik sichert das Wahlrecht eine bedeutsame bürgerliche

Einflussnahme und Mitgestaltungsmöglichkeit. Tatsächlich wurden in

Deutschland allerdings erst 2019 die letzten Wahlrechtsausschlüsse für

Personen mit rechtlicher Betreuung in allen Angelegenheiten oder in ge-

schlossenen psychiatrischen Einrichtungen aufgehoben,65 so dass nun

zumindest theoretischer Zugang zu inklusivem Zusammenhalt besteht.

Daneben wurden v.a. seit Inkrafttreten der UN-BRK aktive Mitwirkung

von Menschen und Jugendlichen mit Behinderungen und (Politik-)Bera-

tung insbesondere in behinderungsbezogenen Fragen bspw. in Form von

Behinderten- oder Inklusionsbeiräten etabliert.66 Allerdings ist dieser Be-

reich vielfach noch ausbaufähig, wie jüngst am Gesetzgebungsverfahren zu

Triage deutlich wurde. Charakteristisch und auch von Selbstvertretungen

kritisiert ist hier die noch eher stattfindende aktive Beteiligung von Stellver-

tretungen, die sich für die Belange behinderter Menschen einsetzen und so

64 Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«

65 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

66 Ebd.; Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«
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eher Einfluss auf politische Prozesse nehmen als Betroffene selbst. Aichele67

ergänzt, dass auch die Beteiligung noch nicht aktiver Gruppen verbessert

werdenmuss.

Die aktive Erwerbstätigkeit im (4) Wirtschaftssystem ist bei Menschen

mitBeeinträchtigunggeringer als beiMenschenohneBeeinträchtigungund

wird von spezifischen Ausbildungssystemen und Arbeitswelten geprägt.68

Diverse Maßnahmen wie bspw. Eingliederungshilfe oder Rehabilitation

oder auch Modelle der Arbeitsassistenz sollen der Integration auf dem

ersten Arbeitsmarkt dienen. Es gibt also wiederum einschlägige exklusive

Organisationen, die Beschäftigung im Kontext von Behinderung bieten –

und so andere Organisationen entlasten und von Verantwortung entbin-

den. Analog zum Bildungssystem ist hier eher exklusiver Zusammenhalt zu

finden. Durch die teils individuellen Unterstützungsstrukturen an allge-

meinen Arbeitsplätzen sind die Unterscheidungen nicht immer trennscharf

zu treffen.

4.3 Jugendliche in Organisationen

In den im vorigen Kapitel genannten Systemen gibt es wiederum zentrale

Organisationen,die exklusive Inklusionumsetzen,69was imKontext vonBe-

hinderung oft von besonderer Relevanz ist.

»Gerade für behinderte Menschen sind wesentliche Teilhabemöglichkeiten erst auf der

Ebene solcher Organisationen gewährleistet und ihre faktische Partizipation wird um-

so prekärer, je weniger sie auf dieser Ebene konkretisiert sind. Allerdings gilt gerade hier:

Inklusion im einen System ist sehr oft mit Exklusion aus einem anderen System erkauft.

Die Sonderschule ist hierfür nur ein Beispiel unter anderen.«70

Dem Zitat hinzuzufügen wäre, dass Inklusion in einem System oft mit Ex-

klusion in einer Organisation erkauft ist, eher nicht mit Exklusion in einem

gleichrangigen System. Förderschulen stehen für einen Ort exklusiven Zu-

sammenhalts. Am Beispiel inklusiver Schulen lässt sich zusätzlich zeigen,

dass sich auch Organisationen in weitere Gruppen ausdifferenzieren lassen

67 Ebd.

68 Ebd.; Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

69 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«

70 Kastl, »Inklusion und Integration«, S. 137
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und somit sowohl inklusiver als auch exklusiver Zusammenhalt innerhalb

von Organisationen untersucht werden kann.

Im Freizeitbereich sind Jugendliche mit Behinderungen nicht per se

von allgemeinen Angeboten ausgeschlossen. Ob und wie selbstverständlich

ihre Partizipation dort ist, liegt bei den einzelnen Organisationen und ihrer

Kultur und Geschichte. Existenz und Besuch schulischer Sonderangebote

mit weiteren Anfahrtswegen und einer Einschränkung wohnortnaher Kon-

takte erschweren den Besuch inklusiver Freizeitangebote, weshalb wieder

auf parallele exklusive Strukturen von Freizeitangeboten zurückgegriffen

wird.71 Ein Beharren auf Teilnahmerecht bei unvorbereiteten (zum Beispiel

nicht barrierefreien) oder ablehnenden Freizeitorganisationen würde dem

angestrebten geselligenMiteinander widersprechen. Geringere soziale Par-

tizipation in der Freizeit schlägt sich insbesondere bei jüngeren Menschen

mit Behinderung in höherer Unzufriedenheit mit der Freizeitgestaltung

nieder.72

Beim Verlassen der Schule ohne Schulabschluss stehen für Jugendlichen

mit Behinderung vor allem sog. Werkstätten für behinderte Menschen

(WfbM) bereit, um die Beschäftigung zu garantieren. Die WfbM erfüllen

zwar die wichtige Funktion der Inklusion in wirtschaftliche Leistungsrol-

len, werden wegen der geringen Bezahlung und Exklusion jedoch kritisiert.

Eine Art Zwischenstufe sind an WfbM angeschlossene, aber in andere

Unternehmen (Organisationen) ausgelagerte einzelne Arbeitsplätze oder

Arbeitsgruppen. Analog zu den schulischen Strukturen handelt es sich

bei den Werkstätten um Orte exklusiven Zusammenhalts. Ebenfalls dem

Bildungssystem entsprechend sind die Zahlen der Werkstattbeschäftigten

trotz vermeintlicher Inklusionsbemühungen nicht rückläufig, sondern

steigen leicht an.73

Eine weitere Besonderheit kann durch dieWohnsituation in Einrichtun-

gen der Jugend- oder Behindertenhilfe entstehen. ObWunsch oder eine der

wenigenMöglichkeitmitunterschiedlichemMaßanUnterstützung (organi-

siert) außerhalb der Familie zu leben, stellen solche Einrichtungen doch ei-

nen Unterschied zum Leben in Privathaushalten dar, da die individuelle All-

tagsgestaltung geringer ist und beruflicheKräftemit teils hoher Fluktuation

71 Beck, »Kinder und Jugendliche mit Handicap«

72 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

73 Aichele, »Dekade UN-Behindertenrechtskonvention«; Bundesministerium für Arbeit und Sozia-

les,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung
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die Betreuung übernehmen.Wohnheime und (ambulant) betreuteWohnge-

meinschaften weisen ebenfalls steigende Besuchszahlen auf.74 Sie können

derselben Organisation angehören wie WfbM, teils auf demselben Gelände

liegen und so eine räumlich verhältnismäßig separierteWelt exklusiven Zu-

sammenhalts bilden.

4.4 Jugendliche in Gruppen

Inklusiver Zusammenhalt wird auf Gruppenebene für Jugendliche beson-

ders bedeutsam,wenn nicht vielfach sogar erst auf dieser Ebene für sie fass-

bar.WesentlicheGruppenbildendabei (1) die Familie, (2) die schulische (oder

später ggf. ausbildungsbezogene) Bezugsgruppe sowie (3) Peergruppen.Die

für das Jugendalter typische Verschiebung der Relevanz von familiären zu

außerfamiliären Kontexten unterliegt im Kontext von Behinderung oftmals

anderen Veränderungstendenzen oder -dynamiken, die wiederum mit un-

terschiedlichen Auswirkungen auf den Zusammenhalt innerhalb der jewei-

ligen Gruppe verknüpft sind.

Die meisten Jugendlichen mit Behinderung wachsen in ihren (1) Fami-

lien auf oder sind zumindest primär in der Familie, während sie Teilzeit in

einer Einrichtung wohnen. In einigen Fällen leben Jugendliche mit Behin-

derung in vollstationärenWohnformen. Jugendlichemit Behinderung leben

im Allgemeinen vergleichsweise länger in ihren Familien und sind eher

dort stärker und weniger in sonstigen Gruppen wie zum Beispiel Freun-

deskreisen eingebunden. Der inklusive Zusammenhalt in einer Familie ist

daher zentral, obwohl er im Spannungsfeld jugendlicher Ablösungsten-

denzen bei gleichzeitigen Unterstützungsleistungen herausgefordert wird.

Jugendliche mit Beeinträchtigung schätzen bspw. das familiäre Mitein-

anderauskommen seltener gut ein als Jugendliche ohne Beeinträchtigung

(84 Prozent gegenüber 92 Prozent).75 Zu den Unterstützungen kann die

rechtliche Betreuung durch Familienangehörige zählen. Allerdings fängt

die Familie auch bei rechtlicher Eigenständigkeit im Übergang ins Erwach-

senenaltermeistensmehr Unterstützungsaufgaben auf als bei Jugendlichen

ohne Behinderung, weil die Unterstützung (noch) nicht von anderen Stellen

wahrgenommen wird. Die erhöhte familiäre Belastung kann allerdings

74 Ebd.; Ebd.

75 Ebd.
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auch den Zusammenhalt gefährden und gewisse Exklusionsmechanismen

in Gang setzen, so dass einzelne Familienmitglieder die Familie temporär

oder dauerhaft verlassen (zumBeispiel Trennung der Eltern oder institutio-

nelle Unterbringung von Kindern).76

Das Bildungssystem bietet mit seinem verpflichtenden Charakter in der

Regel nicht frei wählbare (2) schulische Bezugsgruppen. Während hierar-

chisch gegliederte, selektive Bildungssysteme bereits generell differenzielle

Lern- und Entwicklungsumfelder generieren,77 verschärft sich die Lage bei

erschwerten Lebenslagen und bei Behinderung.78 Durch die Zuweisung in

exkludierende (bzw. sog. separierende) Schulformen entstehen zusätzliche

Divergenzen in den Gruppenkompositionen, die sich auf die individuel-

le Entwicklung auswirken. Auch in diesen unterschiedlichen schulischen

Räumen zeigt sich auf Gruppenebene inklusiver oder exklusiver Zusam-

menhalt, der durch die Gruppen- bzw. Klassenkomposition geprägt und im

Spannungsfeld zwischen Diversität und Normen ausgehandelt wird. Das

Konzept Zusammenhalt hat als Merkmal der schulischen Bezugsgruppe

bislang wenig Beachtung in schulbezogenen Studien erlangt, wenngleich

der Begriff Kohäsion als Netzwerkmaß sozialer Dichte vermehrt anzutref-

fen ist. So wird höhere Klassenkohäsion mit höherer sozialer Partizipation

in Verbindung gebracht, wobei Schüler:innen mit Lernschwierigkeiten und

Verhaltensauffälligkeiten weiterhin benachteiligt sind.79 Qualitativer Be-

stimmung sowohl des inklusiven als auch des exklusiven Zusammenhaltes

in unterschiedlichen schulischen Bezugsgruppen kann das Konstrukt in-

klusives Klassenklima dienen.Es ist wesentlich geprägt durch Anerkennung

undWertschätzung vonDiversität und durch die Einbindung in eine positi-

ve normgebende schulische Bezugsgruppe, die Entwicklung von Solidarität

und Zusammenhalt unterstützt.80

Der schulische Kontext bildet für viele Jugendliche zugleich eine Platt-

form zu (3) Peergruppen,mit denen sie einenGroßteil ihrer Freizeit verbrin-

gen und die einen zunehmend höheren Stellenwert einnehmen.81 Selektive

Bildungssysteme haben damit einen kumulativen Effekt auf die Zugehörig-

keit in Peergruppen als zentrale Sozialisationskontexte. Für Jugendlichemit

76 Ebd.

77 Baumert/Stanat/Watermann, »Entstehung differenzieller Lern- und Entwicklungsmilieus«

78 Zurbriggen/Moser, »Schule und erschwerte Lernsituation«

79 Schürer/van Ophuysen/Marticke, »Kontext und Klassenkohäsion«

80 Knickenberg/Stöcker/Zurbriggen, »Inklusives Klassenklima«

81 z.B. Rubin/Bukowski/Parker, »Peer interactions«
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Behinderung, die eine Sonderschule besuchen, werden die Möglichkeiten

von Peerkontakten außerhalb des schulischen Umfeldes durch die vielfach

größere Distanz zumWohnort zusätzlich eingegrenzt,was sich unter ande-

rem in einem vergleichsweise größeren Anteil an Freizeitmit der Familie als

mit den Peers widerspiegelt.82 Unter anderem daher setzt sich in der Frei-

zeit tendenziell der Kontakt zu ebenfalls behinderten Jugendlichen fort. Im

Unterschied zu Familie, Schule oder auch organisierten Freizeitangeboten

kann Inklusion unter Peers nicht rechtlich eingefordert werden.83

4.5 Jugendliche in Interaktionen

Zusammenhalt wird maßgeblich durch (vertikale und horizontale) Interak-

tionen zwischen Mitgliedern der Gesellschaft geprägt und lässt sich unter

anderem durch eine Wahrnehmung von Teilhabe charakterisieren.84 Allge-

mein wird bei Personen mit Beeinträchtigung geringere soziale Partizipa-

tion und mehr Einsamkeit als bei Menschen ohne Beeinträchtigung festge-

stellt.85 Daher ist die Interaktionsebene für Zusammenhalt allgemein, aber

insbesondere imZusammenhangmit Behinderung und deren sozialer Kon-

struktion von zentraler Bedeutung.86 An der Allgegenwärtigkeit von Inter-

aktionen und gelingender Kommunikation abseits übergeordneter Vorga-

ben und Ebenen zeigen sich zudem die Überschneidungen der Modellebe-

nen und die komplexenWechselwirklungen. Unter anderem durch die Ten-

denz zu exklusiven Strukturen haben die Jugendlichen vergleichsweise we-

niger (gute) Freunde und fühlen sich einsamer als Jugendliche ohne Behin-

derung.87

Inklusionwird durch Kommunikation in Interaktionen besonders sicht-

bar, da es aktive oder passive Sprecherrollen gibt. Laut Stichweh werden

»Exklusionen […] relativ selten als operative Vollzüge in der Form eines

Ereignisses sichtbar gemacht«88. Stattdessen zeigen sie sich in Form von

unerwünscht sein, nicht mitgemeint oder übersehen werden. Diese subtile

82 Zurbriggen/Venetz/Hinni, »quality of experience«

83 Felder, »schulische Inklusion«

84 Chan/To/Chan, »Reconsidering Social Cohesion«

85 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

86 Goffman, Stigma; Kastl, »Soziologie der Behinderung«

87 Bundesministerium für Arbeit und Soziales,Dritter Teilhabebericht der Bundesregierung

88 Stichweh, »Soziologie der Inklusion«, S. 31
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Exklusion ist vielfach im Kontext von Behinderung zu beobachten, bspw.

wenn Menschen mit Behinderung nicht selbst adressiert bzw. angespro-

chen werden. Grundsätzlich sind Jugendliche mit Behinderung vielfach

mit Vorurteilen, Ablehnung und Vermeidung konfrontiert. Gründe dafür

liegen aufseiten der anderen in Emotionen und Angst vor dem Unbekann-

ten, aber auch vor eigener Betroffenheit.89 Die Auseinandersetzung mit

Ablehnung und Stigmatisierung stellt eine zusätzliche Herausforderung

für heranwachsende Jugendliche mit Behinderung dar. Einerseits können

Zuschreibungen in ihr Selbstbild übergehen,90 andererseits ist das Erle-

ben von Diskriminierung und Exklusion dem Wohlbefinden abträglich.

Selbst- und Fremdwahrnehmungen können sich unterscheiden, wobei

Jugendliche allgemein und Jugendliche im Kontext von Behinderung spezi-

fisch Machtasymmetrien in Kommunikation und Interaktion unterworfen

sind.91 Dies kann Anlass für Konflikte in Interaktionen, aber auch im ju-

gendlichen Selbstbild darstellen92 und so konkret die Wahrnehmung von

inklusivem vs. exklusivem Zusammenhalt und damit das eigeneWohlbefin-

den beeinflussen.

5. Diskussion

Im vorliegenden Beitrag wurde der Versuch unternommen, die beiden

populären Konzepte Inklusion und Zusammenhalt zusammenzuführen

und ein theoretisches Modell inklusiven vs. exklusiven Zusammenhaltes

zu skizzieren. Inklusiver Zusammenhalt ist für Jugendliche im Kontext

von Behinderung besonderen Bedingungen unterworfen, aber auch von

besonderer Bedeutung. Zum einen wird mit einer Behinderung geringere

soziale Partizipation infolge von Beeinträchtigung beschrieben, die somit

mit erschwerten Lebenslagen und gesellschaftlicher Exklusion, zumindest

aber erschwerter Inklusion einhergeht. Zum anderen ist nicht nur das

Jugendalter an sich, sondern vor allem das Jugendalter im Kontext von Be-

hinderung Entwicklungsaufgaben unterworfen, die durch die zusätzlichen

89 Goffman, Stigma; Kastl, »Soziologie der Behinderung«

90 z. B. Pfahl/Powell, »Klassifikationen und ihre Folgen«

91 z. B. Goffman, Stigma; Hitzler, »Interaktionen zwischen Personen«

92 z. B. Leyendecker, »Entwicklung des Selbstkonzepts«; Pfahl/Powell, »Klassifikationen und ihre

Folgen«
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Herausforderungen auch in Bezug auf inklusiven Zusammenhalt erschwert

werden.

Wie deutlich geworden sein dürfte, haben Zusammenhalt und Inklu-

sion einige Gemeinsamkeiten hinsichtlich ihrer (unklaren) Definition.

Die Konzepte stehen zudem in einem Spannungsverhältnis zueinander,

wenn Inklusion als struktureller Zugang verstanden wird, der Ungleichheit

erhöht und somit Zusammenhalt reduziert. In der Diskussion um ihre

gesellschaftlichen Implikationen werden Inklusion und Zusammenhalt

von ernsthaften Zweifeln begleitet, teils als normative Konzepte abgetan

und nicht ernstgenommen. Auf der Basis der Allgemeinen Erklärung der

Menschenrechte und der UN-BRK kann der normative Anspruch jedoch

anerkannt werden und nachfolgend das Konzept des Zusammenhalts, der

als Erleben von Zugehörigkeit menschliches Grundbedürfnis ist, ergänzen.

Eine Grundsatzdiskussion zu Prinzipien sozialer Ordnung und etablierter

Gesellschaftsnormen ist auf der Basis von Nicht-Diskriminierung bzw.

Nicht-Exklusion nicht notwendig. Inklusion als normative Zugangser-

wartung und Zusammenhalt als menschliches Grundbedürfnis sozialen

Eingebundenseins stellen jeweils einzeln fragilere gesellschaftliche Zustän-

de als inKombinationdar.Verknüpft kann sich inklusiver Zusammenhalt als

stabilere und auch angemessene Beschreibungskategorie einer modernen

westlichen Gesellschaft herausstellen, die in ihren Mechanismen und Qua-

litäten näher zu bestimmen wäre und strukturell an Ungleichheit geknüpft

ist.

Anhand des Modells inklusiven Zusammenhalts kann gezeigt werden,

wie die paradoxen und konfliktreichen Wirkungen von Inklusion und Ex-

klusion sich auf den Ebenen Gesellschaft, Systeme, Organisationen, Grup-

pen und Interaktionen niederschlagen und wie dieser strukturelle Einbe-

zug inklusiven und exklusiven Zusammenhalt bedingt oder prägt. Inklusi-

on bzw. inklusiver Zusammenhalt auf einer Ebene kann paradoxerweisemit

Exklusion bzw. exklusivemZusammenhalt auf anderen– (untergeordneten)

–Ebeneneinhergehen,oder erstere erst ermöglichen.Zusammenhalt auf ei-

ner Ebene kann sogar kontraproduktiv für Zusammenhalt auf einer anderen

Ebene sein und birgt darüber hinaus spezifisches Konfliktpotential. So kann

Zusammenhalt in selbstgewählte Peergruppen bspw. gegenläufig zumKlas-

senzusammenhalt sein. Einen Spezialfall der Inklusions-Exklusions-Kon-

stellationen stellt die Interaktionsebene dar, da Exklusion hier konkret in

der Interaktion geschieht und nicht auf eine untergeordnete Ebene verla-

gert werden kann. Exklusiver Zusammenhalt allerdings ginge bezogen auf
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eine konkrete Interaktion immer auch gleich mit dem Potential für inklusi-

ven Zusammenhalt der Ausgeschlossenen oder Unbeachteten einher, wenn

dies mehrere Personen sind.

Das Modell inklusiven Zusammenhalts ist stark vereinfacht und ledig-

lich der Versuch einer (ersten) Annäherung, kann aber der systematischen

Betrachtung der Lebensbedingungen behinderter Jugendlicher dienen. So

lässt sich gewissermaßen deskriptiv auf normativer Basis deren benachtei-

ligte Ausgangslage für inklusiven Zusammenhalt zeigen, da vielfach auf der

untergeordnetenEbeneexklusiveStrukturen Inklusion sichern.Zudemsind

Exklusionen kumulativ.93 Insofern besteht eher Zugang zu exklusivem Zu-

sammenhalt, der wesentlich und folgenreich sein kann, wie zum Beispiel in

Förderschulen oder WfbM. Diese Organisationen stehen exemplarisch für

Besonderheiten der Lebenslage von Jugendlichen mit Behinderung. Bei Be-

hinderung sind vielfach auch Kommunikation und selbstständige Lebens-

führungdurchBarrieren inderUmweltunderhöhtenUnterstützungsbedarf

erschwert.Hierwäre bspw.zudiskutieren,obStellvertreter aus Familie oder

professioneller Betreuung statt der Jugendlichenmit Behinderung Adressa-

tender an sie gerichtetenKommunikation sind,die Jugendlichen so letztlich

aus der Kommunikation exkludiert sind. Allerdings spricht dagegen, dass

die Unterstützungen und Behindertenrolle überhaupt erst gesellschaftliche

Unsicherheit bewältigen und Inklusion sichern.

Neben den theoretischen Annahmen bestehen empirisch möglicher-

weise unterschiedliche Wahrnehmungen von inklusivem vs. exklusivem

Zusammenhalt sowie des jeweiligen Ausmaßes. Analog zur unterschied-

lich eingeschätzten sozialen Partizipation in Schulklassen, könnten zum

Beispiel Außenstehende den inklusiven Zusammenhalt von Jugendlichen

mit Behinderung im Vergleich zu ihrer eigenen Wahrnehmung als niedri-

ger einstufen. Jugendlicher Entwicklungsstand und kognitive Fähigkeiten

beeinflussen die Wahrnehmung der abstrakten Kategorien Gesellschaft,

Systeme sowie sozialer Ungleichheit. Daher können die konkreteren Le-

bensräume in Organisationen und Gruppen sowie die Begegnungen in

Interaktionen sowohl in Inklusion als auch in Exklusion stärker wahrge-

nommen werden und deshalb die Wahrnehmung inklusiven Zusammen-

halts insgesamt prägen. Da auch exklusiver Zusammenhalt inklusiv erlebt

und sehr positiv verstanden werden kann, lassen sich keine Rückschlüsse

auf die Qualität des Zusammenhalts, dessen individuelle Bedeutung oder

93 Dederich, »Exklusion«
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die daraus folgende Zufriedenheit ziehen. Exklusiver Zusammenhalt kann

inklusivem vorgezogen werden,94 wie Stichweh95 anhand von kriminellen

Jugendgruppen gegenüber Einrichtungen der Jugendhilfe beschreibt. Ent-

scheidend scheint hier die freie Wahl sozialer Bereiche und gleichwertiger

Alternativen zu sein, so dass exklusiver Zusammenhalt nicht das Ergebnis

von Exklusion undDiskriminierung ist. Auf Basis desModells können (Rah-

men-)Bedingungen inklusiven und exklusiven Zusammenhalts beschrieben

werden, woraufhin zukünftig deren Qualität, Ausmaß und (individuelle)

Bedeutung imKontext konkreter Partizipation aus Selbst- und Fremdwahr-

nehmung erforscht werden können.Damit einher geht die Erforschung von

(struktureller und interaktiver) Diskriminierung einerseits und individuel-

ler Lebensgestaltung andererseits. Bei einer differenzierten Beschreibung

der Lebenssituation und der Hinterfragung von Inklusionsschwellen96 ist

die individuelle Bewertung der Personen nicht vorwegzunehmen.
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Jugendlicher Populismus oder Populismus
ohne Jugend? Zu einem erratischen
Phänomen politischer
Sozialisationsforschung

Baris Ertugrul

1. Einleitung

Gesellschaftsforschung und Sozialisationsforschung haben auf empiri-

scher wie auf theoretischer Ebene ein vertrautes Verhältnis.1 Die integrale

Verschaltung der humanen Ontogenese mit der Entwicklung der sozialen

Gesamtzusammenhänge bedeutet, an den Grundfragen des Sozialen zu

partizipieren. Sozialisation ist soziologisches bzw. sozialtheoretisches Axi-

om und unabdingbar, um soziale Ordnung, soziales Handeln sowie sozialen

Wandeln zu verstehen.2

Diese Ambition an einem ganzheitlichen Zugriff auf das Verhältnis von

Ich-Entwicklung und gesellschaftliche Kohäsionsbeziehungen dokumen-

tiert sich auch erkennbar in der politischen Sozialisationsforschung, die als ein

vergleichsweise längerer Forschungsstrang gegenüber der vielstimmigen

Kritik am Sozialisationsparadigma robust geblieben ist.3Richtungsweisend

dafür sind jene Komplexitätsgewinne, die politische Sozialisationsfor-

schung in der Nachkriegszeit im deutschsprachigen Raum kennzeichne-

te: bis Ende der 60er Jahre dominierte eine an Bestandserfordernissen

von Gesellschaft interessierte Forschung den Diskurs um die politische

Sozialisation, wofür ein parsonianischer Strukturfunktionalismus die

(erkenntnis)theoretische Hintergrundfolie bereitstellte. Dieses generisch

affirmative Verhältnis von Sozialisand:innen und Gesellschaft sollte sich in

1 Durkheim, Über soziale Arbeitsteilung; Berger & Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der

Wirklichkeit

2 Joas/Knöbl, Sozialtheorie

3 Siehe zur umfassenden Kritik am Sozialisationsparadigma z.B. Zinnecker »Selbstsozialisation«;

Honig, »Sozialisation«
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der Folgezeit angesichts ›erkenntnispolitischer‹ Verschiebungen wandeln.

Während der Behaviorismus durch die Kognitionspsychologie überholt

wurde, öffnete sich die soziologische Partie4 für Perspektiven des Konflikts

und der Widerständigkeit. Diese Vielfachparadigmenwechsel einte, dass sie

neue Aufmerksamkeitsschwerpunkte hervorbrachten. Ihnen ist die Aufwer-

tung des tätigen und potenziell emanzipativen Subjekts gemeinsam,womit

der Fokus eben nicht einzig auf der Einpassung und Integration in norma-

tive Makrozusammenhänge liegt, sondern zugleich auf nicht-identische

und widerständige Handlungsmöglichkeiten, die sich in Interaktionen des

mikrologischen Alltagslebens herausbilden.5

Sozialisationsforschung knüpft damit paradigmatisch wie ganzheitlich

an die eingerichteten politischenOrdnungsstrukturen undKonflikte des so-

zialen Miteinanders an.6 Aktuell muss sie dabei ansprechbar bleiben für die

unüberhörbaren Fragen, die das »Band«7 einer (Welt-)Gesellschaft proble-

matisieren.8Solchehaben vor demHintergrundderKumulation zahlreicher

Phänomene,die das Zusammenleben fragil und politisch instabil halten, ak-

tuell Hochkonjunktur – und ein allgegenwärtiger Populismus darin eine pro-

minenteRolle.9SeinebeachtlicheBedeutunghängtunmittelbarmit tiefgrei-

fenden Krisen- und Unsicherheitserfahrungen der vergangenen beiden De-

kadenzusammen.Mitunter gilt er dabei als die emblematischePathologieer-

scheinung dieser Zeit.10 Populismus ist nicht nur eine solitäre bundesdeut-

sche, sondern eine global sichtbare politische Entwicklung. Er ›stresst‹ de-

mokratisch verfasste Gesellschaften und fordert Wissenschaft heraus, Ent-

stehungs-undEntwicklungsbedingungen,politischeAusdrucks- sowieUm-

gangsformen zu klären.Und darin fällt auch die Aufgabe, Bedingungen, Be-

deutungen und Konsequenzen der politischen Orientierungen und Einstel-

lungen in Sozialisationsprozessen nachzuspüren.

Unter diesenVorzeichen soll geprüft werden,wie eben bei einemubiqui-

tären auftretenden Populismus eigentlich Jugend im Forschungsdiskurs auf

dieses Phänomen theoretisch und empirisch reagiert. Der vorliegende Bei-

4 Hurrelmann/Geulen, »Umfassende Sozialisationstheorie«, S. 52.

5 Haegel, »Political Socialization«, 336 ff.; Pfaff, Jugendkultur und Politisierung, S. 38

6 Etwa Kevenhörster, Politische Sozialisation, 61 ff.

7 Bedorf/Hermann,Das soziale Band,weiterführend auchNassehi,Unbehagen; Müller,Krise undKri-

tik

8 Deitelhoff/Groh-Samberg/Middell,Gesellschaftlicher Zusammenhalt

9 Manow, Politische Ökonomie

10 Reckwitz, Ende der Illusionen, S. 132 ff.
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trag hat eine ordnende Funktion, umDiskurslinien zu zeichnen und fehlen-

de aufzuspüren – das auch, weil eine systematische Sammlung bisheriger

Erkenntnisse in diesem Schnittfeld von Populismus und Jugend nicht vor-

liegt.Er versteht sich damit als ein kleinformatiger Forschungsbericht zu Jugend

und Populismus und folgt dabei auch einer jugendsoziologischen Intuiti-

on: Oft wird bei gesellschaftlichenThemen dieser Strahlkraft eine Ungleich-

heit zwischen Erwachsenen und Kindern bzw. Jugendlichen erkennbar und

in diesem Zuge jüngere Altersgruppen instrumentell bzw. funktionalistisch

diskursiviert. Populismus kann ab diesem Punkt für eine jugendbezogene

politische Sozialisationsforschung damit als Prüfstein und sachthematische

Fragestellung zugleich dienen. Haben wir es in den Studien mit einem spe-

zifisch ›jugendlichen Populismus‹ zu tun oder kommt ›Populismus ohne Ju-

gend‹ aus? Und nicht zuletzt kann auch Populismus durch die differenzierte

Betrachtung seines dynamischen Konzepts in einer noch ›abgeschlagenen‹

Diskussion um Jugend Konturen gewinnen. Dafür wird im Folgenden ein

allgemeiner Diskurs um Populismus dargestellt, um zentrale Eck- und Ori-

entierungspunkte sowie denMaßstab der Diskussion zumarkieren (2.), be-

vor ein narratives Review einschlägiger Studien zu Jugend und Populismus

angeschlossen wird, das kompilativ das Feld absteckt (3). An die Ergebnisse

der, wie gezeigt wird, vornehmlich quantifizierenden Studien werden zen-

trale Herausforderungen formuliert, die eine künftige, lebensweltlich ein-

bettende Forschung im Blick behalten muss, wenn sie epistemologisch wie

empirisch gesättigt sein will (4.).

2. Populismus: eine Minimalideologie mit Maximaleffekten

Die Rede und Beobachtung von Populismus ist (vergleichsweise) ein Pro-

blem jüngeren Datums. Was Ende der 1990er Jahre als »elektorale Rand-

erscheinung«11 in Europa beobachtet wurde, kann heute als globale (par-

tei)politische Erfolgsgeschichte gelten: Populistische Parteien sitzen in

den Parlamenten, und das in unterschiedlichen geografischen Gebieten.

Dieser Umstand einer populistischen Landnahme spiegelt sich ebenfalls

in der neuerlichen Konjunktur der wissenschaftlichen Beschäftigung mit

diesem Phänomen.12 Populismus avancierte zu einem Terminus des politik-

11 Decker,Die populistische Herausforderung, S. 11

12 Hunger/Paxton, »Buzzword«
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bzw. sozialwissenschaftlichen Feldes.13 Weil schon früh erkannt wurde,

dass sich dieser Politikstil bzw. politische Ideologie wie ein »Chamäleon«14

bewegt, bestehen anhaltende Deutungsbemühungen um den Begriff. Die

Beobachtung, dass unterschiedliche Wirtsideologien populistisch angerei-

chert werden können, Populismus damit – in der Sprache der klassischen

Politikkoordinaten – links- wie rechtsfähig ist, führte dazu, dass relationale

Bestimmungen angestrengt wurden. Die am stärksten rezipierte Konzep-

tualisierung findet sich bei CasMudde15, der – rekurrierend auf die Erstidee

von Michael Freeden16 – Populismus analytisch halbiert. Mudde definiert

neuerlich wieder hierzu Populismus

»konkret als dünne Ideologie, nach der die Gesellschaft in zwei homogene antagonistische Lager ge-

spalten ist, ›dasanständigeVolk‹und ›diekorrupteElite‹undPolitik einAusdruckdervolontégénérale

(Gemeinwillen) des Volkes sein sollte« (Herv. i. O.).17

DieMerkmale »Volksouveränität«, »Anti-Establishment« und »Antipluralis-

mus« haben sich als grundständige Konstitutionsmerkmale einer dünnen

Ideologie im Forschungsdiskurs etabliert.18 Sie werden sodann ideologisch

angedickt. Populismus ist hiernach zunächst ein »ideologisches Minimum«,

das »inhärent unvollständig«19 ist. Das Minimalelement weist die agonalen

Positionierung wie die unüberbrückbaren Interessensgegensätze von Volk

und Elite aus. Karin Priester formuliert hierzu pointiert und technischer:

»Da sich imAnspruch aufBildungdes politischenWillens nur derHerrschaftswille gegen-

überdemVolkmanifestiere, fordernPopulisten eineungefilterte politischeWillensartiku-

lation und lehnen intermediäre Organe als Instrumente der ›Bevormundung‹ ab. Aber im

Unterschied zu direktdemokratischen Verfahren, die auf der Kontrolle (dem gebundenen

Mandat) der Delegierten durch die Delegierenden beruhen, befürworten sie einen spon-

tanen Voluntarismus in einer Akklamationsdemokratie.«20

Diese von Priester beschriebene Form eines ungebremsten, vulgärradikalen

Demokratiemodus macht Populismus ungemein agil. Erkennbar ist dies

auch in globaler Perspektive. Sind im lateinamerikanischenRaumeher linke

13 Schubert/Klein,Das Politiklexikon, S. 278

14 Taggart, Populism, S. 5

15 Mudde, »Zeitgeist«; Jörke/Selk, Populismustheorien

16 Freeden, »Nationalism«, S. 755

17 Mudde/Kaltwasser, Populismus, S. 25

18 Verkamp/Merkel, Populismusbarometer, S. 19

19 Vgl. und zitiert nach Priester, »Wesensmerkmale des Populismus«, S. 4

20 Priester, »Wesensmerkmale des Populismus«, S. 5
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ideologische Traditionendokumentiert, tritt Populismus inNordeuropamit

einem ethnonationalistischen Gewand auf, das antipluralistisch, nativis-

tisch, antiglobal und auch autoritaristisch gewebt ist.21 Als rezente, »rechte

Idee der Überwindungmoderner Polykontextualität«22 streben (Rechts-)Po-

pulist:innen im hiesigen Raum an, entsprechende Ein- und Ausschlussrou-

tinen zu etablieren, um die kulturellen und ökonomischen Privilegien der

Mehrheitsgesellschaft zu sichern, die die politischen Eliten aus der Hand

geben würden. Die konfrontative Gegenüberstellung der einfachen, aber

wahrhaftigen Leute und einer korrupten Elite – die ein technokratischer Appa-

ratsschick ebenso repräsentieren kann wie etwa eine kapitalistische Elite

– erscheinen eben nur durch populistische Vertreter:innen überwindbar.

Populist:innen kennen demnach exklusiv den echten Willen des Volkes und

erheben in der Folge einen »moralische[n] Alleinvertretungsanspruch«.23

Diese theoretischen Greifbewegungen lassen sich durch empirische

Gesellschaftsanalysen und Zeitdiagnosen abstützen. So gibt es bspw. einen

größeren und öffentlich breiter wahrgenommenen Literaturbestand zu

bundesdeutschen bzw. westlichen Mittelschicht(en), in dessen Beobach-

tungen auch ein aufgeflammter Rechtspopulismus steht. In anhaltenden,

gesellschaftsstrukturellen Umordnungsprozessen, die als Konsequenz

von ökonomischen und kulturellen Megatrends beschrieben werden,24

registriert der Forschungsdiskurs neue Fraktions- oder Lagerbildungen

innerhalb derMittelklasse, die sichmitunter polarisiert gegenüberstehen.25

In jedem Fall wird der Nimbus derMittelschicht als Kühlzone gesellschaftli-

cher Überhitzungen an den Rändern in Frage gestellt. Sie zeigt sich derweil

zunehmend fragil26, gespalten27 und bisweilen verloren,28 in jedem Fall gefor-

21 Philip Manow erklärt hier überzeugend die Differenz von Rechts- und Linkspopulismus nach

dem Motiv der Globalisierungskritik, das bspw. für Nordeuropa an der Kritik der globalen Mi-

grationsbewegungen aufgeknüpft ist, in etwa Lateinamerika an der Kritik für globale Geldbewe-

gungen, vgl. Manow, Politische Ökonomie, S. 38 ff.

22 Nassehi, »Letzte Stunde «, S. 68

23 Müller, »Was ist Populismus«, S. 194

24 Vgl. insbesondere im deutschsprachigen Bereich Reckwitz, Ende der Illusionen; in anderer Per-

spektive und Abgrenzung zu Reckwitz vgl. Manow, Politische Ökonomie

25 Zur Frage, ob ›Polarisierung‹ oder eher ›Pole‹ zu verzeichnen sind vgl. die instruktive Debatte um

Kumkar/Schimank, »Drei-Klassen-Gesellschaft«; Reckwitz, »Replik«; Mau, »Klassen«

26 Zick/Klein,Mitte-Studie 2014

27 Zick/Küpper/Krause,Mitte-Studie 2016

28 Zick/Küpper/Berghan,Mitte-Studie 2019
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dert.29 In die Mittelschicht sind hiernachmenschenfeindliche Einstellungen

gegenüber Minoritäten und vulnerable Gruppen hineingewachsen, die

gegenwärtig angesichts der Intensivierung der realpolitischen Fragen zu

(Zwangs-)Migration, Geschlechterverhältnisse oder etwa ökologischen

Fragen im Brennpunkt öffentlicher Debatten stehen.30

Andreas Reckwitz hat hierzu eine breit rezipierte Zeitdiagnose vorgelegt

und identifiziert für die spätmoderne Bundesrepublik drei Großgruppen

in der Mittelklasse: Die einem »apertistischen Liberalismus«31 Anhängen-

den der Mittelklasse sind akademisch gebildet, in Zukunftssektoren der

Wirtschaft beruflich integriert und verfolgen kosmopolitische Leitmotive

einer pluralen Gesellschaft. Der eher »demarkationistisch«32 orientierten,

›alten‹ Fraktion derMittelklasse wird dagegen eine konservative Haltung zu

Themen der Öffnung zugesprochen. Sie erduldet (noch) die kulturelle He-

gemonie der aufstrebenden apertistischen Mittelschichtsfraktion und hegt

(bisher) keine Allianzambitionen mit einer prekären Mittelschichtsfraktion

in der Spätmoderne. Dort sind populistische und bisweilen extremistische

Einstellung verteilt. Und für Reckwitz sind genau zwischen diesen bei-

den letztgenannten Gruppen hohe populistische Mobilisierungschancen

verbucht, weshalb jene (autochthone) konservative Mittelschicht als un-

zuverlässiger Partner einer parlamentarischen Demokratie in den Fokus

gerät(, auch weil ein Intra-Klassenkompromiss kaum in Aussicht steht). Die

oftmals als Modernisierungsverlierer:innen thematisch werdende prekäre

Mittelschichtsfraktion zeichne neben der ökonomischen Abstiegsangst eine

Schließungsbewegung gegenüber progressiven und postmaterialistischen

Werten wie Lebensstilen aus, was eben in der Wahl (rechts-)populistischer

Parteien münde. Nancy Fraser verweist hierzu analog auf das amerika-

nische heartland, das als Symbol eines authentischen (und zumeist damit

auch autochthonen) Lebensstils von Trump politisch mobilisiert wurde.

Ebenso sammelt die Front National in den strukturschwachen, ländlichen

Gebiete Frankreichs erfolgreich (vormals linke) Wählerstimmen der Arbei-

29 Zick/Küpper,Mitte-Studie 2021

30 Besonders erbittert erscheint der Kampf in der Arena um transversalen Ein- und Ausschluss

(hierzu Lessenich,Demokratie, S. 60 ff.).Mit Blick auf dasThemaMigration und der hier relevan-

ten Konfliktlinie um das ›Innen‹ und ›Außen‹, indizieren Daten (Mau/Lux/Gülzau, »Arenen«),

dass die Polarisierung von links und rechts weitgehend vollständig aufrechtzuerhalten ist, wo-

hingegen die Position zu anderen Konfliktlinien weitaus weniger eindeutig zuzuordnen sind.

31 Eingehende Beschreibung bei Reckwitz, Ende der Illusionen, S. 90 ff.

32 Schimank, »Rechtspopulistische Mittelschichten«, S. 230
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terklasse (bis zu 60% im Jahr 2022), was Didier Eribon autosoziobiografisch

aufarbeitet.33

Deutlich wird indes: Die theoretischen wie empirischen Vereindeuti-

gungsbemühungen lassen große Varianzräume für das Phänomen Populis-

mus zu – und auch Abstraktionsverluste, wenn seine Vieldimensionalität

unberücksichtigt bleibt. Die zeitlichen, räumlichen bzw. regionalen und

thematischen Differenzen verweisen auf verschiedene Ausprägungsfor-

men, die antisemitisch, kapitalismuskritisch, rassistisch, autoritaristisch,

etc. ausfällen können. Die spezifischen globalen wie nationalen Anver-

wandlungen – auch innerhalb Europas – haben Gemeinsamkeiten, aber

auch signifikante Unterschiede. Forschung vollzieht oftmalig bei all die-

ser Heterogenität die Bestimmung des Populismus (und die Bestimmung

solcher, die diesem zuneigt sind,) über politische Parteien, die erkennbar

populistisch agieren.

3. Überhänge und Unterkomplexität: Beobachtungen der

Forschung zu Jugend und Populismus

Der reichhaltige Forschungsdiskurs um das »Buzzword«34 Populismus ist

wie gezeigt für den Bereich der Erwachsenen signifikant und bedeutsam.

Damit steht ein großer Integrationsballast für die Sozialisationsforschung

bereit, angesichts der Bedingungen undWirkungen des Populismus aufMi-

kro-, Meso- und Makroebenen der Gesellschaft. Für die hier beabsichtigte

Zentrierung auf Jugend hat die praktische Sucharbeit bis Januar 2022 deut-

lich gemacht, dass einschlägige Datenbanken es kaum ermöglichen, ein um

Jugend und Populismus kreisenden Review anzulegen.35 Dafür erscheint

a) die dezidiert jugendbezogene Literatur zu gering, und b) handelt es sich

kaum um einen Forschungsdiskurs, weil die Studien einander weitgehend

desinteressiert gegenüberstehen. Die wissenschaftliche Befundlage zu Fra-

gen der politischen Sozialisation im Kontext von Jugend und Populismus

ist nach derzeitigem Stand weder verbunden, noch verbindlich. Sie speist sich

vorwiegend aus einer politikwissenschaftlichen und sozialpsychologischen

33 Fraser, »Neue Linke«; Eribon, Rückkehr nach Reims

34 Hunger/Paxton, »Buzzword«

35 Die Suche erfolgte hierbei überWeb of Science und schloss alle sozial- und geisteswissenschaft-

lichen Disziplinen ein.
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Populismusforschung, die, mitunter explizit, meistens aber kursorisch

Bezug nimmt auf die jüngeren Altersphasen. Dieses Teilergebnis im Pro-

zess steuert in der Folge die Methodenwahl weg von einem systematischen

Literaturreview hin zu einem narrativen. Und doch erfolgt die Selektion

und Darstellung nicht beliebigen Entscheidungen, sondern kriterialen. Die

Auswahl und Kompilation aktueller Forschungsbefunde fixieren methodi-

sche, theoretische und empirische Koordinaten, die sich für Jugend und

Populismus beobachten lassen und die Anlehnungen bzw. Neuausrichtun-

gen einer politischen Sozialisationsforschung im darauffolgenden Schritt

(4.) plausibilisieren.

3.1 Indifferenter Populismus

Grundsätzlich verhält sich in den hier verhandelten Studien Populismus ge-

genüber Jugend indifferent. Gemeint ist damit, dass sich der uneinheitliche

Erwachsenendiskurs ohne Irritationen in die Jugendphase verlängert. Es

lassen sich darin ähnliche Fragestellungen und Problemdiagnosen erken-

nen.Eine ersteOrdnungsbewegungzeigt grundständig an,dassPopulismus

im deutschsprachigen Forschungsraum angesichts der empirischen Kor-

relate als Rechtspopulismus thematisch wird. Das verweist ferner auf die

Flugbahn des Phänomens,mit der die Dichte der Veröffentlichungenmerk-

lich seit der Europawahl 2014 ansteigt, aber insbesondere nach dem »langen

Sommer derMigration« im Jahr 2015.36DieGeneraldifferenzierungwird so-

dann darin getroffen, dass Populismus als antidemokratische Orientierung

rubriziert wird. Im Lichte der vorliegenden Arbeiten wird weitergehend

Populismus unter Aufweis unterschiedlicher Elemente und Operationa-

lisierungen dabei verschiedentlich hervorgebracht. Es werden xenophobe

Einstellungen bzw. Vorurteile als Signum dieser Populismuskonzeptionen

salient. Illustrativ sollen unterschiedliche Facetten dargestellt werden: Zick

et al.37 verstehen Gewalt und Extremismus gegenüber marginalisierte oder

minoritäre Gruppen als zentrales Erkennungszeichen dieser politischen

Einstellung.Die Daten derMitte Studie 2018 operationalisieren Populismus

zweidimensional. Einerseits wird auf der ›horizontalen Dimension‹ Demo-

kratiemisstrauen und Law-and-Order-Autoritarismus gemessen, während

36 Hess et al.,Migration

37 Zick/Berghan/Mokros, »Jung, feindselig«, S. 1157
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auf der vertikalen Dimension Abwertungen von Fremden, in diesem Fall

Muslimen, Sinti und Roma sowie Asylsuchenden, beobachtet werden.38

Neben der Mitte-Studie beobachtet einzig die Shell-Jugendstudie und das

MYPLACE-Survey ›Populismus‹ als eigenes Konstrukt – wenn auch hier

eben mit differierenden Beobachtungselementen. Die Shell-Studie von

2019 synthetisiert zur Messung einer Populismusaffinität unter Jugendlichen

»zeitgenössische populistische Argumentationsmuster«39, die sich in ande-

ren, erwachsenenbezogenen empirischen Studien bereits bewährt haben.

Mit sechs Items messen sie dabei Items die Zustimmungen zu Aussagen,

die unterschiedliche Dimensionen – Meinungsdiktat, Xenophobie, Antie-

litismus und Anti-EU-Haltungen – umgreifen. Darüber hinaus stellt sie

heraus, dass ihre Aussagenkonstrukte die affektive Dimension berühren

und weniger eine abstrakt kognitive.40

Etwas mehr Differenzierung führen Pollack et al.41 ein. Sie bilden, unter

Rückgriff auf die Daten des MYPLACE-Survey, mit Zynismus, Xenophobie,

Autoritarismus und Nativismus die Indikatoren für Rechtspopulismus. Po-

pulismus ist auchhier ein antidemokratisches und fremdenfeindlichesKon-

strukt.Die empirische Untersuchung fokussiert also ebenfalls jeneMomen-

te, die eine poröseDemokratie anbahnen.Gleichwohl versteht sie sich eben-

so als Beitrag, auf eine normative Position hinzuweisen, die »Populism-as-

radicalism [] as a strategy [] of the Centre«42 vorschnell im Diskurs disqua-

lifiziert. Populismus wird hier als politischer Teilhabemodus gesehen, der –

wenn auch Artikulationsdefizite aufweisend – nachvollziehbare Sorgen der

Menschen anzeige. So gelte es populistische Positionen nicht (aus bürgerli-

chen Positionen heraus) zu pathologisieren und damit zu marginalisieren,

sondern sie als Sorgen derMenschen ernst zu nehmen.43Anschlusswird da-

mit auch an den lateinamerikanischenDiskurs umPopulismus gesucht, der

Populismus als legitimes Element einer liberalen Demokratie anerkennt.44

Innerhalb dieser Theoriekontexte sei es dabei zentral, den Blick auf das lo-

kale und regionale Politikerleben zu stellen. Mit diesem Beitrag lässt sich

zugleich ablesen, dass die Diskussion um Populismus und Jugend vor den

38 Zick/Küpper,Mitte-Studie 2019, S. 173

39 Albert/Hurrelmann/Quenzel, Shell-Studie 2019, S. 78

40 Ebd. S. 16

41 Pollack/Brook/Ellison., »Mapping Youth«

42 Ebd., S. 159

43 Ebd., S. 144.

44 Laclau/Mouffe,Hegemonie
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Ergebnissen der Europawahl 2014 einen offeneren Ton hat und keinen Au-

tomatismus hervorruft, der diese(n) Politik(stil) als antidemokratische bzw.

rechtsextreme Position ›stigmatisiert‹.

Genauwie Trittel und Schenke45 ordnen auch Foa undMounk46 den gras-

sierenden Rechtspopulismus als lang inkubierende Pathologie westlicher

Demokratien ein.Während erstere die PEGIDA-Bewegung als Zeichen einer

»politisch-kultureller Eruption«47 und als Symptom eines transnationalisti-

schen Cleavage verorten, machen Foa und Mounk amWahlverhalten – etwa

am elektoralen Erfolg Donald Trumps und der AfD – fest, dass Populismus

das Ergebnis einer westlichen Demokratiekrise zu werten sei. Der Einzug

der Rechtspopulist:innen in den deutschen Bundestag wird als historischer

Moment begriffen, mit dem seit 1945 erstmalig wieder der Einzug einer

xenophoben Partei ins Parlament bezeugt würde.48Damit sei die Selbstver-

ständlichkeit eines demokratischen Konsenses brüchig; ein populistischer

Backclash sei zu verzeichnen. Seit mehr als vier Jahrzehnten machte sich

in der Wissenschaft die Beobachtung einer Erosion demokratischer Teil-

habe breit, ebenso des Anstiegs an Unzufriedenheit mit den jeweiligen

Staatsdemokratien. Auch Zagórski et al. schließen an die einflussreiche

und aktualisierte These von Ingleheart und Norris49 an und betonen stär-

ker die gleichranginge Bedeutung auch von makro-ökonomischen neben

kulturellen Veränderungen.50

Auf eine wichtige, dem Populismus inhärente demokratische Ambi-

valenz verweisen Zanotti und Rama in ihrer Pilotstudie.51 Populismus

und Demokratie werden in der breiten Diskussion weithin als Gegensätze

diskutiert. Weil Populist:innen demokratische Grundbedingungen unter-

minieren, in dem sie sich als wahre Demokraten ausgeben, aber auch, weil

sie Mehrheitsprinzip und Minoritätenschutz gegeneinander ausspielen,

stellen Zanotti und Rama das Verhältnis von populistischen Einstellungen

und Einstellungen zur liberalen Demokratie zunächst als offene Frage. Da-

mit berühren sie grundständiger einen Aspekt, der danach fragt, inwiefern

45 Trittel/Schenke, »PEGIDA«

46 Foa/Mounk, »Populist Wave«

47 Trittel/Schenke, »PEGIDA«, S. 1182

48 Foa/Mounk, »Populist Wave«, S. 1013

49 Ingleheart /Norris, Trump, Brexit

50 Zagórski/Rama/Cordero, »Employement«, S. 4.

51 Zanotti/Rama, »Liberal Democracy«
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überhaupt Populist:innen einer liberalen Demokratie abgeneigt sind, oder

ob sie auf Verbesserung dieser pochen.

Eine spezifisch nationale Perspektive auf Jugend und Populismus berei-

ten Seipel und Standbu für Norwegen auf.52 Die politische (Global-)Bewe-

gung hin zu einer neuen Rechten in den westlichen Demokratien werden ge-

meinsammit den Terroranschlägen vonOslo undUtoya für die Betrachtung

populistische Orientierungen in Norwegen vorangestellt. Neben Extremis-

mus und Radikalismus wird Populismus dabei als eine Form bzw. Variante

dieser Tendenz der Demokratiegefährdung aufgefasst und schließlich –

wie in anderen Studien – vermengt. Es wird beschrieben, dass Norwegen

als Beobachtungsgebiet interessant ist, weil die norwegische Gesellschaft

ethnisch, religiös und auf den Bevölkerungswohlstand bezogen weitgehend

homogen ist, nur immoderatenMaße von Finanzkrisen berührt wurde und

die Jugendarbeitslosigkeit sehr gering ausfällt. Dies mache unterdessen

nicht resilient gegenüber einer Politik der Neuen Rechten: sich andeutende

oder befürchtete Verschiebungen in der ethnischen Zusammensetzung und

der politische Umgang mit diesen Veränderungen machten das steigende

Misstrauen in Demokratie und ihren politischen Institutionen in Norwegen

sichtbar, auch in jüngeren Altersgruppen.

Es lässt sich festhalten, dass sich hier die großen Linien des Erwachse-

nendiskurses in der Jugend bezogenen Populismusforschungwiederfinden.

In allen Fällen geht es dabei bereits – dasMudde-Konzept aufgreifend – um

eine angedickte Ideologie, mit der das gemessen wird, was als Rechtspopu-

lismus bereits konstituiert ist. Damit wird der Hiatus von dünner und an-

gedickter Ideologie überwunden, zum Preis, dass eine solche vollständige

Ideologie nahezu in eins gesetztwerdenkannmitRechtsextremismus,welcher

die Dimensionen um Xenophobie, Autoritarismus, Zynismus und Antieli-

tismus ebenfalls auszeichnet. Angesichts der Tendenzen und Programme in

derRealpolitik, ist dies,wiebereits bemerkt,keinesfalls abwegig.Gleichwohl

indiziert dieser Umstand, dass die konzeptionelle Theoretisierung von Po-

pulismus der empirischen Forschungsbefunde hinterherläuft. Natürlich ist

dieser Abstand nicht nur Populismuskonzeptionen exklusiv vorbehalten, es

ist vielmehr der Normalfall. Doch hier bleibt grundsätzlich die Frage, was

dieseTheoretisierung dann überhaupt noch leisten kann.

52 Seipel/Strandbu, »Politcal Opinions«
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3.2 Gefährdete und gefährdende Jugend

Die hier markierte Indifferenz gegenüber Jugend lässt in der Konsequenz

ein bestimmtes Framing erkennen. Populismusforschung folgt einem funk-

tionalistischen Zugriff: Die weitgehend insensitive Thematisierung von

Jugend erweckt den Eindruck, dass Jugend als Validierungsinstrument

gegenwärtiger Zeit- und Gefahrendiagnosen fungiert. Jugend wird in der

vorliegenden Beitragskompilation zumeist als Entwicklungsphänomen the-

matisch und Jugendliche werden vorrangig als (zukünftige) Wahlsubjekte

verobjektiviert, die anfällig und verführbar für populistische Versuchungen

sind. Dafür lassen sich illustrativ Beiträge aufrufen, die sich den jüngeren

Altersphasen mit einem methodisch quantifizierenden Zugang zuwenden.

Im deutschsprachigen Raum hat die Shell-Studie »Eine Generation meldet

sich zu Wort«53 nahezu singuläre, breitere Aufmerksamkeit im Kontext von

Jugend und Populismus erfahren. Mit ihrer repräsentativen Stichprobe von

über 2500 Jugendlichenmisst sie (unter anderem) politischeOrientierungen

und Positionierung von Heranwachsenden zwischen 15–25 Jahren im Un-

tersuchungszeitraum von Januar/Februar 2019.54 Dabei wurde wie genannt

Populismus als politisches »Verhaltens- und Denkmuster«55 isoliert gemes-

sen. In diesem Zuge legt das Forscher:innenteam »Populismus-Scores« an

und misst die Zustimmung für populistisch markierte Aussagen. Sie kon-

statieren dabei eine »Populismusaffinität« unter Jugendlichen. Hiernach

sind 9% als Nationalpopulisten eingruppiert, knapp ein Viertel der Jugend-

lichen als Populismus-Geneigte und ein weiteres Viertel der Jugendlichen

als Nicht-Eindeutig-Positionierte (Abb. 1).

Letztere Stimmen einigen populistischen Aussagen zu, aber nicht allen.

Während bspw. die Aufnahme von Flüchtlingen von etwa 60% der befragten

Jugendlichen befürwortet wird, stimmen über zwei Drittel der Aussage zu,

dass »inDeutschland […]mannichts SchlechtesüberAusländer sagen [darf],

ohne gleich als Rassist beschimpft zu werden.«56Weitergehend untersucht

die Shell-Studie die Verbindung von Populismusaffinität und politisch re-

53 Albert/Hurrelmann/Quenzel, Shell-Studie 2019

54 Die Shell-Studie hat ebenfalls einen qualitativen Teil, der gleichwohl weniger Populismus als

die allgemeine Lebenswelt fokussiert. Hierbei mit der TUI-Studie von 2018 einig, stellen sie die

durchdigitalisierte Lebenswelt heraus,mit der auch die dominante politische Informationsquel-

le zusammenfällt, vgl. TUI-Stiftung, TUI-Studie 2018

55 Albert/Hurrelmann/Quenzel, Shell-Studie 2019, S. 77 ff.

56 Ebd., S. 78
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Abb. 1: Populismus unter Jugendlichen 2019

Quelle: Albert et al, Shell-Studie 2019, S. 79

levanten Dimensionen im engeren Sinne wie et al. Gerechtigkeit, Toleranz

bzw.Vorbehalte gegenüber spezifischengesellschaftlichenMinoritäten oder

auch Politikverdrossenheit. Sichtbar wird, dass niedrigerer Bildungsstand

eine Populismusaffinität wahrscheinlicher macht, und diesem Pfad weiter

folgen auch die Zustimmung für das eigene Benachteiligungsempfinden, zu

Exklusion und autoritären Formen des gesellschaftlichenMiteinanders.

Allein das MYPLACE-Survey57 legt international vergleichend populisti-

sche Einstellungen von Jugendlichen frei. Pollack et al. identifizieren in den

Survey Daten von 2012–2013 eine gemischte Zustimmung für Zynismus,

Nativismus, Xenophobie sowie Autoritarismus unter den 16–25-jährigen

Jugendlichen. Mit diesen gebildeten Indikatoren für Rechtspopulismus

wird dargestellt, dass Zynismus und Nativismus länderübergreifend und

auch innerhalb der Länder, d.h. Regionen unterscheidend, stark ausgeprägt

sind.58 Xenophobe Einstellungen sind immittleren Bereich, während Auto-

ritarismus insgesamt unterdurchschnittlich (0,344) auftritt.59 Deutschland

und Dänemark sind in diesen Dimensionen insgesamt unterdurchschnitt-

lich. Interessant sind weitergehend die Uneindeutigkeiten, die die Studie

herausschält: So seien die Differenzen zwischen nördlich und post-sozia-

listischen Staaten nicht vollständig durchzuhalten. Während sich rechts

verstehende Befragte signifikant höher zu Nativismus, Xenophobie und

57 Pollack/Brook/Ellison, »Mapping Youth«

58 vgl. ebd., S. 146: Zu Zynismus und Nativismus hier 0,692. bzw. 0,705 auf einer Skala von 0 bis 1.

59 DerWert beträgt hier (0,344), vgl. ebd.
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Autoritarismus neigen als jene, die sich nicht so einordnen, neigen sich

links verstehende Befragte eher stärker zum Zynismus. Pollak et al. deu-

ten hieraus, dass der für den Populismus kennzeichnende Antielitismus

nicht wie die anderen drei gemessenen Dimensionen mit einem rechten

Denken gleichzusetzen ist, sondern dieser sich indifferent gegenüber ei-

nem aufgespannten Links-Mitte-Rechts Horizont verhält. Auch ist dies

bei umgekehrten Vorzeichen der Variablenabhängigkeit der Fall. So ten-

dieren auch zu Fragen von Wirtschafts- und Wohlfahrtspolitik Links- wie

Rechtpositionierte in ähnlicher Weise wie zu xenophoben, autoritären und

nativistischen Aussagen. Klasse oder Schicht als Prädikator deutet ebenfalls

auf die Unabhängigkeit des Zynismus: während die anderen drei Merk-

male positiv mit niedriger sozialer Positionierung der Eltern korrelieren,

dreht sich das für Jugendliche mit hohen sozialen Status um. Die gleiche

Verteilung ergibt sich auch für Demokratiezufriedenheit.60

Neben der Shell-Studie und demMYPLACE-Survey isoliert zudem noch ein

Beitrag aus der Mitte-Studie von 2019 Populismus als eigene Einstellungs-

dimension. Im Gegensatz zur intragenerationalen Vergleichsperspektive ma-

chen Zick et al. intergenerational sichtbar, dass ihr Populismuskonstrukt bei

Älteren signifikant stärker anschlägt als bei Jüngeren (Abb. 2). Im Vergleich

sindDemokratiemisstrauen,worunter Antielitismus gefasst wird, autoritä-

re Aggressionen und Abwertung gegenüber Fremden und Schwächeren mit

linear steigendem Alter stärker verbreitet.

Abb. 2: Intergenerationaler Vergleich

Quelle: Zick et al., Jung, feindselig, S. 1164

Erkennbar in der Abbildung wird auch die Differenz zu rechtsextremen

Orientierungen, die bei den Jüngsten umgekehrt im intergenerationa-

60 Ebd., S. 154
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len Vergleich am höchsten ausfällt, wenn auch die absolute Zustimmung

signifikant geringer ist.

Neben diesen drei herausgegriffenen Studien zu populistischen Einstel-

lungen liegen Arbeiten vor, die die Rolle von Jugendlichenmit breiteren, Po-

pulismus bezogenen Daten befragen. Ein mit Blick auf das Wahlverhalten

orientiertes (Auswertungs-)Design legenFoaundMounk an.61Sie zeigen auf

Basis der quantitativen Daten des European Social Surveys, dass die ›Elec-

tion‹ Trumps nicht von einer Mehrheit bei den jüngsten Wählern zwischen

18–29 Jahren getragen war. Stattdessen wollten Hillary Clinton fast mehr

als doppelt so viele der jüngeren Wähler:innen ins Amt heben. Dies verwei-

se eher, so ihre Schlussfolgerung, auf eine »democratic apathy«, d.h. Skep-

sis und Distanz gegenüber Demokratie und in der Folge ein erschlaffendes

Interesse an Politik, was vorrangig an den Nicht-Wählenden ablesbar sei.

Über die Hälfte derWahlberechtigten unter 30 Jahren haben demnach nicht

abgestimmt. Jene Wähler bleiben einem (sog.) politischen Mainstream fern

und schalten ihn derweil aus.62 Auch das Brexit-Referendumwürde in diese

Richtung weisen.Wichtig sei weitergehend in der Zukunft zu verfolgen, ob

dieses apathische politische Verhalten den Übergang zu einer »democratic

antipahty« anbahnt, also einen Übergang zu einem gegenüber demokrati-

schen Institutionen aktiv-destruktivem Verhalten.

Die Studie von Zagórski et al.63, die ebenso amWahlverhalten konfirma-

torisch populistische Einstellungen bzw.populistischeHeranwachsende be-

stimmt, betont volkswirtschaftliche Dimensionen in der Entstehung popu-

listischer Einstellungen. Sie stellen fest, dass je prekärer die Einbettung der

Erwerbstätigkeit ist, desto höher fällt die Neigung aus, rechtspopulistische

Parteien zuwählen.Weil Rechtspopulist:innen auch in jenen Staaten erfolg-

reich performen, die vergleichsweise wenig durch die große Rezession En-

de der 2000er affiziert wurden, fokussieren sie Wahlergebnisse im Spiegel

wirtschaftlicher Bedingungender Staaten.So seien besonders Bürger:innen

der von der großenWeltwirtschaftskrise ab 2007/08 betroffenen Staaten zur

Erkenntnis der Irreversibilität der Krise gelangt und optieren nunmehr für

bedarfsorientierte Parteien. In der Folge werden junge Zeitarbeitsbeschäftigte

eine anfälligeGruppe fürpopulistischeParteien. Interessanthierbei ist,dass

61 Foa/Mounk, »Populist Wave«

62 Ebd., S. 1017

63 Zagórski/Rama/Cordero, »Employement«
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die Unsicherheit über Zukunft der eigenen Arbeit stärker ausschlägt als bei

tatsächlicher Arbeitslosigkeit.

Zanotti und Rama64 stellen lediglich voran, dass junge Altersgruppen

bzw.Wähler eher zu nicht-demokratische Systemenneigen.Auchwenn ihre

Studie überzeugend innerhalb des Populismus sensibel differenzieren will,

so scheint dieWahl dieser jüngeren Zielgruppe demMotiv einer Pilotstudie

folgend zunächst praktische Gründe zu haben (im Sinne einer Ad-hoc Pilot-

studie zur Instrument-Testung, die sie bei Studierenden des ersten Semes-

ters durchführen). Dezidierte jugendtheoretische Selbstverständigungen

sind hiernach rar. Jugend scheint hier wie auch in den größeren quantitati-

ven Studien vorrangig zur statistischen Größe, als Generation bzw. Kohorte

im intergenerationalen Vergleich, für die Demokratie als politische Organi-

sationsform in seiner gegenwärtigen Fasson nichtmehr unantastbar zu sein

scheint. Bei Jugendlichen werden zum einen ein signifikanter und beunru-

higender Vertrauensverlust gegenüber der gegenwärtigen demokratischen

Einrichtung ausgemacht. In den Studien kommuniziert sich, aufgeknüpft

an der Herleitung des Fokus auf Jugendliche, die Sorge, dass Demokratie

mit der jüngeren Altersgruppe kein Selbstläufer ist und die konstatierten

Makroentwicklungen zu populistischen Einstellungen bei Erwachsenen

auch in die jüngeren Alterskohorten transmittieren. Außerhalb dieser beco-

ming-Perspektive bewegt sich allein die Studie von Trittel und Schenke, die

überzeugend auf die strukturelle und individuelle Heterogenität von Jugend

hinweisen.65Hierbei gelte es,die zyklisch auftretendenGroßdiagnosen–die

mit Bedrohungsszenarien zur Jugend in öffentlichen Debatten reüssieren –

zu vermeiden (oder zu ergänzen) und stattdessen latente Deutungsmuster

und politische Orientierungen zu heben. Es überrascht indessen nicht,

dass Trittel und Schenke qualitative Zugänge geeignet sehen, dieser wichti-

gen Problemakzentuierung nachzukommen und Komplexität zu steigern.

Diesem Pfad soll imWeiteren gefolgt werden.

64 Zanotti/Rama, »Liberal Democracy«

65 Trittel/Schenke, »PEGIDA«, S. 1183 ff.
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4. Zwei Herausforderungen: Graubereiche explorieren,

Sinngenese einbetten

Wenngleich die jüngeren Altersgruppen in den dargestellten Befunden und

skizzierten Diskurslinien nicht ausgespart werden, so ist erkennbar, dass –

mit dem Wissen über die Verfügbarkeit der Studien für Erwachsene – der

Bereich der Jugend sich maximal als Epiphänomen im Populismusdiskurs

bewegt. Verwunderlich ist demnach nicht, dass die Perspektive auf junge

Jugendliche zwischen 12–15 Jahren (nahezu) vollständig fehlt, weil dort mit

stärkeren alltagskulturellen und informelleren politischen Ausdrucksfor-

men – also mit mehr Differenz und Differenzierung – zu rechnen ist, die

quantitativ kaum gemessen werden können. Selbstredend werden Kinder

demnach gar nicht thematisch. Nicht zuletzt liegt dies sicherlich in dem

höheren administrativen Aufwand imMessprozess in diesem Altersbereich

begründet.

Dies provoziert, wie für eine Kindheitsforschung bereits vehement ein-

gefordert, die Berücksichtigung der distinkten Lebenslage, Lebensphase

und Lebensweise von Jugendlichen.66 Eine solche Hinwendung auf das

Subjekt erfolgte im Forschungsdiskurs auch für ›die‹ Jugend, die nicht

mehr lediglich als vorbereitende Durchgangsphase ins Erwachsenenalter

begriffen wurde, sondern eine individuell und sozial strukturierte, subjek-

tive Formationsphase.67 Es inkubieren – ineinandergeschoben und vielfach

kontextuiert– die Identitätsentwicklung und Sozialintegration der Soziali-

sand:innen, mit der in früheren Lebensphasen aufgeschichtete Welt- und

Selbsterfahrungen zur Disposition stehen und in diesem Zuge sich neue

Formen derWertorientierungen und soziale Praxisformen bewähren.68

Trotz dieser Randständigkeit der Perspektive auf jüngere Generationen

ist das große und kaum verzichtbare Verdienst quantifizierender Studien,

mit ihren Ergebnissen zu Einstellungstrends bei Jugendlichen größere ge-

sellschaftliche Bewegungen beschreiben zu können. Die Prämissen einer

quantifizierenden Forschung legen indes bestimmte Ergebniszugänge fest,

die zugleich andere ausblenden. So spielt die Lebenswelt der Jugendlichen

in den dargestellten Untersuchungen kaum eine Rolle. Der Fokus auf Ein-

stellungen baut eine ›wissenschaftsnatürliche‹ Distanz auf, die mit einer

66 Kelle, »Generationen«, S. 466 ff.

67 Nunner-Winkler/Mayer-Nikele/Wohlrab,Normen, S. 2

68 Joas, »Wie entstehenWerte? «, S. 4 ff.; King, Entstehung des Neuen, S. 51
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(sterilen) Fragebogensituation methodisch aufbereitet wird. Damit fehlt

eine alltagsweltliche Einbettung von Jugendlichen in ihre Praxiszusammen-

hänge; einem Empirismus wird Vorschub geleistet. Mit diesen Limitierun-

gen fällt politische Sozialisationsforschung hinter ihrem eingangs notierten

state of the art zurück. Eine methodische Verschiebung erzeugt dann auch

eine erkenntnistheoretische: die mikrologische Annäherung an die Le-

benswelten erlaubt es erst, Erzeugungs- und Applikationszusammenhänge

eines politischen Handelns zu erkennen und damit ›populistischen Sinn‹ zu

plausibilisieren.

Aufgerufen sind damit erkundende Zugänge, die die zahlreichen konfir-

matorischen in der Forschung zu Populismus und Jugend ergänzen. Diese

Forderung ist, wenngleich mit anderen Vorbedingungen, durch ein jüngst

erschienenes Werk69 vom Erziehungswissenschaftler Arnd-Michael Nohl

formuliert und bestätigtworden.Nohl plädiert für einen sozialisationstheo-

retischen Zugang, der unterschiedliche Facetten eines politischen modus

operandi biografieanalytisch und im wissenssoziologischen Paradigma

der dokumentarischen Methode nachspürt. Artikuliert wird auch hier der

blinde Fleck und Bedarf, wonach es nicht nur die Einstellungsdimensionen,

sondern auch die Praxismuster und Orientierungsrahmen der Soziali-

sand:innen zu berücksichtigen gelte.70 Ein ganzheitlicher Zugriff, der das

politische Handeln nicht isoliert, sondern integriert, erfordert in diesem

Zuge, dass Akteure vor ihr Wahlverhalten gestellt werden. Die Orientierung

anWahlpräferenzen ist wichtig, aber nicht hinreichend. Es sind die subjek-

tiven Sinngehalte der Sozialisand:innen, die – über eine konfirmatorische

Logik hinausgehend – Populismus ›sinnstiftend‹ konstituieren. Hierüber

erst eröffnet sich eine Perspektive auf ein ›doing populism‹.

Überdeutlich wird folgerichtig, dass der bloße Übertrag einer Erwach-

senenbefragung vielmehr jene ›grauen‹, unentschiedenen, uneindeutigen,

ambivalenten Bereiche verpasst, die das neblige Phänomen ›Populismus‹

kennzeichnet. Die oben aufgegriffene statistische Größe der ›Nicht-Ent-

schiedenen‹ der Shell-Studie von 2019 gibt hier veritable Hinweise auch für

den Jugendbereich. Mit der Unterscheidung von demokratischer Apathie

und Antipathie, die Foa und Mounk einziehen, wird in der vorhandenen

Literatur bereits ein vorsichtiger analytischer Zugriff gewagt, der einDesin-

69 Das Werk konnte nur noch zum Ende der Manuskriptfertigstellung berücksichtigt werden.

Gleichwohl musste es hier noch Erwähnung finden, weil zentrale Motive geteilt werden.

70 Nohl, Politische Sozialisation, S. 157
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teresse bzw. eine Kundenlogik gegenüber Demokratie (Apathie) differenziert

von einer antidemokratischen Orientierung, die gegen zentrale Werte wie

Pluralität, Inklusion und Gleichheit strebt (Antipathie). Wo Apathie und

Antipathie vermutet werden, ist sicher auch mit politischer Aphasie zu rech-

nen, womit auf Schwellen zur politischen Partizipation und auf Grenzen

der Möglichkeiten des Sprechens hingewiesen ist, die die Machtförmigkeit

politischerPositionierungbetonen.EineForschung,die hier ansetzt undPo-

pulismusnachspürenwill,muss auf eben jene ambivalentenundunscharfen

Bereiche des Dazwischens, des Übergangs oder des Oszillierens schauen, in

der auch die politischen Links-Rechts-Koordinaten unzuverlässig werden.

Gibt es Raum für einen Populismus oder populistische Wahrnehmungs-

elemente, die vermitteln, versöhnen oder erlösen? Es muss spätestens hier

kritisch angemerkt werden, dass bei den genannten (Rechts-)Populist:in-

nen Trump, Le Pen, Höcke oder Orban die am wenigsten problematische

Eigenschaft die ist, dass sie populistisch sind.71 Populismus ist ein vielge-

staltiges Phänomen, dass sich mit unterschiedlichen, und erkennbar auch

mit menschenfeindlichen Ideologemen koppeln kann. Gleichwohl ist der

Überdruss über die Veränderungsträgheit der gesellschaftlichen Einrich-

tung im Lichte etwa der eigenen prekären sozialen Lage eine beredte Kritik,

die politisches Vertrauen absaugt und verschiedentlich kanalisiert wird.Die

›soziale Äquifinalität‹72, mit der unterschiedliche soziale Konstellationen,

Intentionen und Motive zum gleichen Populismus an der Urne treiben,

muss zur Ausleuchtung auch juveniler Erfahrungen führen.

Nicht zuletzt dafür lohnt es sich, qualitativ-explorierende Zugänge mit

sozialstrukturellen Modellen intelligibel zu koppeln. Um die Grenzen des

Problembereichs zu erweitern und in der Folge die Reichweite der Problem-

beobachtung zu erhöhen, wird als integrierende Anschlussperspektive an

die vorliegenden Ergebnisse und Erkenntnisse ein milieutheoretischer Zu-

gang vorgeschlagen, dem ein habitustheoretischer aufsitzt.73 Sie orientiert

sichdabei inderbundesrepublikanischenDiskussionentlangderFragenach

den Wechselwirkungen von (wachsenden) sozio-ökonomischen Ungleich-

heiten, kulturellem Wertewandel und politischen (Um-)Lagerungen, die –

nicht zuletzt in globaler Perspektive – neue, konfliktförmige Strukturen des

sozialen Miteinanders hervorgebracht haben. Vester et al. nehmen dabei

71 Mit ein wenig mehr Emphase müsste man sagen: »Immerhin sind sie noch Populisten!«

72 Kern/Polenz, AfD

73 Vester et al., SozialeMilieus
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die krisenbezogenen Bewältigungsstrategien als milieuspezifische Dispo-

sitionen auf, die auf entsprechende Bewegungen in der ökonomischen und

kulturellen Ressourcenverteilung reagieren. Sie ist in der Folge sensitiv für

die Sinngenese, Erfahrung(swelten) und Praktiken der Lebensführung von

Akteur:innen und kann die konzeptionellen Unsicherheiten des Populismus

produktiv aufzunehmen.74 Folglich geht es darum zu explorieren, ob und

wie Populismus als Welterschließungsmuster appliziert wird und inwiefern

Populismus alsmanichäistische und bisweilen xenophobeMentalitätsstruk-

tur die Praxis trägt. Abgezielt wird in dieser sehr umrisshaften Darstellung

damit auf eine sozial- und gesellschaftstheoretische (Wieder-)Einbettung

in die Gesamtdynamik, mit der auch genetische Prozesse in familialen und

milieuspezifischen Erfahrungswelten stärker erfasst werden.75

5. Fazit

Die Beobachtungen der Forschungsdiskussion um Jugend und Populismus

erlauben die Beantwortung der beiden erkenntnisleitenden Fragen, die klä-

ren, was der allgemeine Populismusdiskurs über sich in einem speziellen Po-

pulismusdiskurs erfährt undwelcheBefundeundDiskursivierungenvon Ju-

gend in der bestehenden Literatur vorliegen. Die Ergebnisse des Literatur-

berichts zeigen dafür an, dass das erratische Feld der Populismusforschung

auch mit einer Schwerpunktsetzung auf Jugend weder kohärenter, noch kon-

sistenter wird.Die Ergebnisse zu Jugend und Populismus können die theore-

tischen und konzeptionellen Probleme einer Populismusforschung freilich

nicht lösen. Analog ist dies auch für ›Jugend‹ der Fall. Jugendforschung er-

fährt zu ihrem Gegenstand sehr viel über Trend und Tendenzen, gleichwohl

aus der bekannten Distanz quantitativer Forschungsanlagen. Populismus-

forschung versenkt Jugendweitgehend in dasMuster von Erwachsenenana-

lysen – es gibt einen adultistischen Überhang in der Debatte. Es gilt folg-

lich, die Momente der Kontinuität und Diskontinuität zwischen Jugendli-

chen und Erwachsenen einzuziehen. Gerade weil das eingangs eingekreis-

te Verhältnis von SozialisationsforschungundGesellschaftsforschung in der

Vergangenheit vital war, ist es bedauerlich, dass Heranwachsende im har-

ten Kern sozialwissenschaftlicher Zeitdiagosen und Gesellschaftsanalysen

74 Ebd., 91

75 Lareau, Unequal Childhoods
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zu Populismus eine nachgeordnete Position finden und sie einem »Totali-

tätsfetisch«76 unterliegen.

Will sie an ihrem epistemologischen Anspruch nachkommen, ist eine

Jugend bezogene politische Sozialisationsforschung gut beraten, aus dem

Schatten der Erwachsenenforschung herauszutreten – und auf einen ganz-

heitlichen Zugang zu pochen. Politik, Populismus und gesellschaftlicher

Zusammenhalt sind keine adultistische Privatsache. Die Perspektive auf

die soziale Genese und gesellschaftlichen Wirkungen von Populismus kann

ohnedenBlick aufHeranwachsende, ihren kontextuierten Sinnkonstruktio-

nen sowie generationale Transmissionsprozesse nicht auskommen, wenn

sie Mechanismen der sozialen Kohäsion und Transformationen verstehen

will. Mit den aufgezeigten qualitativen bzw. ethnografischen Leerstellen

und dem vorgeschlagenen milieu- bzw. habitusanalytischen Zugang kann

eine politische Sozialisationsforschung eine Perspektive kultivieren, die

Populismus stärker lebensweltlich nachspürt und einbettet – und in der

Folge einenWeg in das soziale Gesamtbild bahnen.
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Krisensozialisation im 21. Jahrhundert –
Der Beitrag der wissenschaftlichen
Diskussion

Ullrich Bauer

1. Einleitung

Mit dem Krisenbegriff wird im wissenschaftlichen Feld vor allem die Rück-

kehr vonUnsicherheit diskutiert.1AlsKrisendiskurs ist er gerahmtdurchdie

Debatte über soziale Anomie und gesellschaftliche Kohäsion.2 In der öffent-

lichen Diskussion wird das Krisenverständnis dagegen weiter gefasst. Häu-

fig wird eine expansive Bewegung gesehen, in der Krisen ubiquitär werden

(Euro- und Finanzkrise,Migrations- und Flüchtlingskrise, Europa- undDe-

mokratiekrise, Geschlechterkrise, Ökologiekrise). Krise oder »VielfachKri-

se«3 ist dabei seit einiger Zeit zu so etwas wie einer universalen Zeitdiagno-

se geworden, bei der indes Ungleichzeitigkeiten und empirische Differen-

zen eher übersehen werden (obwohl differenziert für die Wohlfahrtsstaats-

entwicklung hierzu bereits Esping-Andersen,Welfare Capitalism). Der Blick

auf die aktuelle Krisendiskussion lässt daher sehr schnell erkennen, dass die

meisten Arbeiten denKrisenbegriff lediglich als Eyecatcher verwenden.Kri-

sen als Metapher, Code oder Frame4 sind aber mit weitreichenden Impli-

kationen verbunden; diese lassen sich kaum einheitlich fassen5 und evozie-

ren damit die Vorstellung der Hyperkomplexität. Decken sich hierbei ge-

sellschaftliche Realitäten und ihreWahrnehmungsweisen? Sind alle Akteure

gleichermaßen vonKrisen betroffen und nehmen alle dies auch gleichwahr?

Das Problem der Polymorphie des Krisenbegriffs ist eines des Gegen-

stands (wann ist es eine Krise?), eines der Beobachtung erster Ordnung

1 Zinn, Risk-Taking

2 Deitelhoff/Groh-Samberg/Middell,Gesellschaftlicher Zusammenhalt

3 Demirovic et al., VielfachKrise

4Wehling, Politisches Framing, S. 72

5 Starke/Kaasch/van Hooren,Welfare State



148 Ullrich Bauer

(wie verhalten sichMenschen in Krisen?), zweiter Ordnung (wie beobachten

Menschen Krisenerfahrungen anderer?) und dritter Ordnung (wie beob-

achten professionelle Beobachter:innen Krisenbeobachtungen?). Bei dieser

Differenzierung muss durchgehend darauf geachtet werden, über wen als

»Objekt« einer Krise und als »Subjekt« der Beobachtung gesprochen wird.

Vor allem Kinder und Jugendliche sind dabei eine besondere Gruppe, die im

Forschungsdiskurs kaum vorkommt.Diese hatmit einer sicher noch einmal

gesteigerten Komplexität zu tun, die mit der Perspektive auf die nachwach-

sende Generation verbunden ist. In den Blick genommen werden Kinder

und Jugendliche bisher vorrangig, wenn die Folgen der ökonomischen Krise

von 2007/2008 für ihr Wohlergehen, ihre Gesundheit, Bildungschancen

usw. thematisiert werden.6 Eine auf Kinder und Jugendliche ausgerichtete

Krisenforschung ist damit jedoch nur in Ansätzen erfasst.7

Die nachfolgende Argumentation setzt hier an. Im Sinne der bereits be-

zeichneten Polymorphie des Krisenbegriffs werden vierThemenfelder bear-

beitet: Erstens der Rahmen, in dem die Krisenthematisierung erfolgt und

welche Erkenntnisse bzw.Desiderata damit imwissenschaftlichen Feld ver-

bunden sind. Zweitens die bereits vorhandenen Kenntnisse dazu, ob junge

Menschen ihreRealität als krisenförmigwahrnehmenundwie siedamitum-

gehen. Drittens die im Diskurs erzeugten Erwartungen an eine nachwach-

sende Generation, damit so etwas wie ein ökonomischer, ökologischer oder

sozialer Kollaps vermiedenwerden kann.Viertens die Erwartung andie aka-

demische Diskussion, damit sie taktgebend für gesellschaftliche Institutio-

nen (wie die Schule, die Sozialsysteme oder die politische Steuerung) sein

kannundnicht alsWissenschaftssystemnebenden epochenprägendenHer-

ausforderungen (also lediglich selbstreferenziell) agiert.

Die abschließende Diskussion betont, dass wissenschaftliche Reflexion

aufdienachwachsendeGenerationund ihrenUmgangmitdemmehrschich-

tigenPhänomenzunehmenderKrisenorientiertwerdenmuss.Dasbedeutet

auch,Aufgaben für einewissenschaftlicheAuseinandersetzungzu formulie-

ren, damit sie mitwirken kann an der Bewältigung von aktuellen Krisen, die

einenRückfall in Zeiten globalerKriege,derVerstärkungglobalerUngerech-

tigkeit oder das Voranschreiten globaler Kollapsszenarien, wie dem des ra-

dikalen Klimawandels, verhindern können.Wer fragt, ob imwissenschaftli-

6 Fanjul, Recession; Fernandez-Rivas/Gonzalez-Torres, Economic crises; Karasavvoglou et al., First

decade; Karanikolos et al., »Financial crisis«; Legido-Quigley et al., »Effects of the financial crises«

7 Grimm/Ertugrul/Bauer,Crises
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chen Feld eine ausreichende Vorbereitung auf diese Herausforderungen be-

reits stattgefunden hat, bekommt eine erste Antwort, die eindeutig ist: Sie

hat nicht stattgefunden und beginnt nur sehr langsam stattzufinden. Die

zweite Antwort ist komplexer und geht auf die Gründe dafür ein: Wissen-

schaft folgt einer weitgehend selbstreferenziellen Logik, die allerdings nicht

willkürlich ist. Der Einfluss der Drittmittelförderung, der politischen Inter-

essen und der Auftragsforschung sowie der universitärenKarriere-,Konfor-

mitäts- und Anerkennungslogiken ist soweit festgelegt, dass Mega-Themen

wie das der Klimakrise, das über viele Jahre in der Sparte der Umweltfor-

schungeinRandthemaderuniversitärenGroßdebattenwar,kaumAufmerk-

samkeitsgewinne erzielen kann.Nebenden Forschungsthemen selbst,muss

also auch darauf reflektiert werden,wie eine wissenschaftliche Debatte sich

dem Überlebensthema einer nachwachsenden Generation schneller öffnen

und Hilfestellung geben kann.

2. Wann wird die Krise zur Krise?

Wann ist Krise? Wer stellt sie fest und wie verhält sie sich zu anderen Kri-

sen?Was ist das Gegenmodell für den krisenförmigen Zustand einer Gesell-

schaft? Der krisenlose? Sind Krisen immer ein Problem? Für alle? Klimaret-

ter:innen sprechen von der Klimakrise, ihre Gegner:innen von Fake News.

DenZerfall der EUhalten viele für eineDemokratiekrise, andere sehendarin

eine Befreiung undmehr regionale Autonomie. Krisen können unterschied-

lich bewertet, sie können auchnegiertwerden.Odermüsstemanumgekehrt

sagen,man kann eine Krise überhaupt erst erfinden?Dannmüssteman also

auch sagen, man würde sie affirmieren können. Gibt es also eine Konstruk-

tion der Krise, ein doing crisis?

Die Entwicklung des cultural zu einem linguistic und später constructivistic

turn hat in denTheorien des Sozialen neue Denkmodelle erzeugt, die in der

Logik des konstruktivistischen Denkens und der Figur der illokutionären

Akte funktionieren. Das ist eine sehr gewinnbringende Perspektiverweite-

rung. Zumeist hat sieMittel der Ideologiekritik getragen.Die Rekonstrukti-

on der Konstruktionsakte meint praktisch die Betrachtung aller Positionen

der Sprecher:innen. Hierzu gehört die Bestimmung ihrer normativen Vor-

aussetzungen in einem Diskurs und zugleich, dass blinde Flecke sowie die

Perspektive der Ausgeschlossenen (auch der ausgeschlossenen Wahrheiten)

wahrgenommen werden. Ein solches relationales Verständnis trägt dazu
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bei, dass Zustandsbeschreibungen mit Objektivitätsanspruch schwerer

fallen. Darum ist es sinnvoll zu fragen, wie Krisen heute im öffentlichen wie

im wissenschaftlichen Diskurs überhaupt wahrgenommen werden. Eine

Antwort hieraufmusswahrscheinlich drei Ebenen desKrisenverständnisses

unterscheiden:

Erstens, der meist zahlenbasierte objektive Krisenbegriff. Objektive Krisen

werden,wie imFalledesKlimawandels,gemessen,sieunterliegeneinempo-

sitivistischenWissenschaftsverständnis.Was amBeispiel desKlimawandels

noch leicht scheint (der Vergleich vonZeitreihen, die Ermittlung des anthro-

pogenen Anteils an der Klimaerwärmung), ist in anderen Bereichen schwie-

rig.Obwohl die Anzahl vonDemokratien gezählt werden kann, ist nicht klar,

wie offen die Gesellschaften hinter dem Demokratielabel tatsächlich sind.

Was heißt es, wenn die indische, brasilianische oder US-amerikanische Ge-

sellschaft demokratisch verfasst sind, aber Hebel der Entdemokratisierung

wirken?Was,wenn dennoch die Anzahl der Demokratien international (also

anhand der Anzahl an Staaten insgesamt) zunimmt?Was bedeutet es, wenn

immer mehr Menschen hungern und existenziellen Krisen ausgesetzt sind,

aber noch nie so wenige Menschen im Verhältnis zur Weltbevölkerung von

Hunger betroffen sind?Was bedeutet eine Zunahme der relativen Armut bei

gleichzeitiger Abnahme der absoluten? Der objektive ist ein metrischer Kri-

senbegriff, der nur funktioniert, wenn er eindeutige Makrotrends in einer

linearen Entwicklung beschreiben kann.

Zweitens, der diskursbasierte semantische Krisenbegriff. Er geht von dem

aus, was Menschen als Krise konstruieren. Die Flüchtlingskrise ist eine sol-

che umkämpfte Krisensemantik, die zunächst als Krise der Geflüchteten

erschien, dann aber politisch instrumentalisiert wurde und zu einer Krise

der Aufnahmegesellschaften wurde. Ganz im konstruktivistischen Sinne

entstehen Krisen dadurch, dass sie beschreiben, also auf einer sprachli-

chen Ebene hergestellt werden. Die Krise der Geschlechter hat mit einer

veränderten Wahrnehmungsweise von sozial normierten Rollenbildern zu

tun. Geschlechterhierarchien wurden dadurch dekonstruiert, das soziale

Geschlecht seitdem als unabhängig von der biologischen Basis angesehen.

Diese Bewegung hat sich damit wiederholt, dass nun auch die Biologie

des Menschen als Diskurs dekonstruiert und die Konstruktion der Zwei-

geschlechtlichkeit infrage gestellt wird. Der semantische Krisenbegriff ist

– um die exemplarische Ebene wieder zu verlassen – sensitiver gegenüber

Diskursdynamiken, aber auch anfällig für Verzerrungen.Wenn er nicht jede

Krisensemantik als Krise bewertenmöchte,muss erwertend sein.Wenndas
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Leiden einer weißen Mehrheitsgesellschaft über den Verlust ihrer Privilegi-

en nicht als Krise, neben dem Leiden von nicht-weißen Minderheiten über

ihreDiskriminierung, anerkanntwerden soll, braucht esWertmaßstäbe, die

auf objektiven Bewertungs- und Vergleichsgrundlagen basieren (Maßstäbe,

die auf Fragen antworten können wie: Wer hat wirklich Nachteile in der

Lebensführung, wessen Lebenschancen sind in welchen Lebensbereichen

in welchem Umfang eingeschränkt etc.). Dieses normative Element ist mit

dem relationalen Wahrheitsbegriff des konstruktivistischen Zugriffs nicht

leicht zu vermitteln (als das Werturteilsproblem in der Soziologie bereits

lange diskutiert, vgl. unter anderem Lenk, »Werturteilsproblem«, 1964).

Dadurch entstehen wahrscheinlich mehr Krisensemantiken als sie durch

den vorher bezeichneten objektiven Krisenbegriff ›gedeckt‹ werden können.

Drittens, der subjektive Krisenbegriff ist einer der Krisenwahrnehmung

und Krisenverarbeitung. Für ihn ist die Relation zum objektiven wie zum

semantischen Krisenbegriff wichtig, aber nicht entscheidend. Der sub-

jektive Krisenbegriff geht zum einen davon aus, dass eine Krise dann

vorhanden ist, wenn Menschen sie als Krise wahrnehmen. Das knapp 100

Jahre alte Thomas-Theorem unterlegt dies als: »If men define situations

as real, they are real in their consequences«.8 Dieser ursprünglich aus der

Sozialpsychologie stammende Zugang ist sehr gut vermittelbar mit den

viel jüngeren konstruktivistischen Zugängen. Er ist ebenfalls sensitiver

gegenüber der subjektiven Perspektive, kann aber auch keine Entscheidung

über denUmfang und das Ausmaß vonKrisen treffen.Die Krise der eigenen

Unzulänglichkeit (wenn Menschen darunter leiden, dass sie bestimmten

gesellschaftlichen Erwartungen, Leistungs- oder Schönheitsnormen etc.

nicht entsprechen) kann subjektiv schwer wiegen und individuell dann auch

so belastend wirken wie gesellschaftliche Krisenphänomene des Hungers

oder der Naturkatastrophen, die andere Menschen betreffen. Entspre-

chend stark werden Modi der Krisenverarbeitung differieren. Während

abstrakte Krisen auf der Makro-Ebene eine Nicht-Zuständigkeit des einzel-

nen Menschen wahrscheinlich machen, sind persönliche Krisenzustände

bearbeitbar, unmittelbar relevant und nicht immer auf Makro-Phänomene

ausgerichtet.

Die Unterscheidung der drei Ebenen des Krisenverständnisses ist natür-

lich sehr künstlich. Sie ist nur für eine analytische Perspektivierungwichtig.

InderRealität vermischen sichdiedreiEbenen (undverstärken sich entspre-

8Thomas/Thomas,The child in America
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chend oder schwächen sich ab): Objektive Krisen treten uns auf eine Art und

Weise entgegen, die mit der semantischen und der subjektiven Ebene un-

mittelbar verbunden ist. Daneben sind die semantische und die subjektive

Krisenwahrnehmung alles andere als kontingent oder willkürlich. Sie brau-

chen zumeist einen Krisenanlass. Die heuristische Unterscheidung erlaubt

also nur auseinanderzuhalten, was in der Realität eng miteinander verbun-

den ist.

Objektive Krisen, Kohorteneffekte und relative Deprivation

Glen Elder, einer der Pioniere der sozialpsychologischen Forschung zu Kri-

senauswirkungen auf individuelle Biografien, bemisst die Auswirkungen

von Deprivationserfahrungen vor dem Hintergrund von Krisenereignis-

sen auf der einen und Alters- bzw. Generationseffekten auf der anderen

Seite. Diese Sichtweise, mit der Elder9 erstmals in einer rekonstruktiven

Kohortenstudie den differenzierten Einfluss einer ökonomischen Krise

(hier der Great Depression der Jahre 1929 ff. in den USA) in Abhängigkeit

von dem Altersjahrgang und den Lebensbedingungen nachweisen konnte,

sind bis heute wegweisend in der Krisen- und Transformationsforschung.

Ihr Hauptergebnis: Es war entscheidend, in welchem Alter, mit welchen

Vorerfahrungen, Erwartungen und persönlichen Dispositionen die ökono-

mische Krise verarbeitet wurde. Keine Krise wirkt also gleich. Nicht nur

Krisensemantiken sind für die Krisenforschung konstitutiv, sondern auch

die biografische Flugbahn, in der eine Krise mit anderen Erfahrungen ver-

bunden wird. Der Frage folgend: Welche Optionen stehen noch offen und

welche Möglichkeiten sind unwiderruflich verloren?

Interessanterweise hatte Pierre Bourdieu in den 1960er-Jahren eine

ähnliche Perspektive ausgebildet, die amBeispiel Algeriens von einerGesell-

schaft in der Transformationsbewegung ausgeht.10 Bourdieu beobachtete

hier erstmals die für sein späteres Werk charakterisierende Interaktion

zwischen Strukturen und Habitus. In der Konfrontation der traditionellen

Lebensbedingungen mit Bedingungen einer kapitalistischen Transformati-

on analysiert Bourdieu, wie unterschiedliche Dispositionen auf veränderte

Anforderungen der Lebensführung reagieren. Diese für die Untersuchung

9 Elder,Great Depression

10 Schäfer, »Algerische Gründungsszene«; Schultheis, »Algerien 1960«
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von Krisenphänomenen ausgebildete Perspektive auf den Wandel von so-

zialen Strukturen und die Trägheit des Habitus (obwohl zumeist situierter,

können die Älteren die Transformation nicht vollziehen) ist wegweisend

für Bourdieus Sozialtheorie. Gleichzeitig ist sie ein wichtiger Pfeiler für die

Analyse des Bewältigungshandelns unter Bedingungen gesellschaftlicher

Krisenverhältnisse.

Bei Elder wie bei Bourdieu werden die Ebenen des objektiven mit dem

semantischen und subjektiven Krisenbegriff vermischt. Es geht um Krisen

und ihre Verarbeitung, aber auch um die soziale Einbettung einer solchen

Konstellation. Menschen beobachten Krisen, vergleichen und bewerten sie.

Verglichen werden aber auch die damit verbundenen Belastungen und Be-

wältigungsressourcen.Dabei spielt derVergleich zuanderenwahrscheinlich

eine große Rolle für die Selbsteinschätzung der Betroffenheit. Empirische

Erkenntnisse aus der Forschung zu relativer Deprivation machen deutlich,

dass die eigene Mangelsituation immer relativ, also im Vergleich zu ande-

renMenschen eingeschätztwird.11MenschenmachenVergleiche und stellen

dabei fest, dass sie weniger haben, weniger bekommen oder weniger kön-

nen als andere. Diese Bewertungen spielen eine große Rolle, wenn es um

Resilienz gegenüber Belastungen und Krisenerfahrungen geht. Besonders

einprägsam sind sie im Kontext von ökonomischer Ungleichheit und ihrem

Einfluss auf die Gesundheit untersucht worden. Hier zeigt sich, dass Un-

gleichheiten krank machen – nicht nur, weil sie Mangel erzeugen, sondern,

weil sie Menschen mit der enormen Spanne an Möglichkeiten konfrontie-

ren,die sie selbst nicht realisieren können.Vonhier aus führen psychosozia-

le Pfade zu subjektiv erlebten Krisenbelastungen. Im Unterschied dazu be-

deutet dies auch, dass bei Mangel, den alle Mitglieder teilen, dieser weniger

gesundheitsrelevant wird.12 Für eine Annäherung an die Krisendebatte un-

terlegt dies, dass nicht Krisen selbst, sondern vor allem ihre soziale Einbet-

tung entscheidend ist. Gesellschaftliche Rahmenbedingungen können aber

zumeist nicht intentional gestaltetwerden.Vor allemnicht vondenGruppen

inderBevölkerung,die als nachwachsendeGenerationmit einemStatus quo

konfrontiert werden und sich diesen aneignenmüssen.

11 Duclos/Grégoire, »Deprivation«; Walker/Smith, Relative deprivation

12Wilkinson/Pickett, Spirit level
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3. Von der VielfachKrise zur Generation Greta

Verfalls- und Anomie-Diagnosen sind zumeist abstrakt. Sie werden durch

einenmedialen Filterwahrgenommen, fokussieren auf grobeKrisenzustän-

deunddabei zumeist auf einebestimmteKrisensemantik; nichtdagegenauf

konkrete Leidens-, Verarbeitungs- und Bewältigungsmuster unterschiedli-

cher Lebenslagen einer Gesellschaft. Um so mehr rückt mit der Perspektive

aufKinder und Jugendlichedie Frage indenMittelpunkt,wie aktuelle gesell-

schaftliche Krisen von einer nachwachsenden Generation wahrgenommen

und verarbeitet werden.Welche Rolle spielen objektive Krisenmaßstäbe, se-

mantischeKrisenbegriffe und subjektiveKrisenwahrnehmungen? Trifft hier

auch die Regel der Relationalität, also der Bedeutung der gesellschaftlichen

Rahmenbedingungen zu? Der Protestruf »Wir sind jung, wir sind laut, weil

ihr unsere Zukunft klaut!« deutet in den heute alsGenerationGreta13 bezeich-

neten Altersgruppen durchaus darauf hin. Die ungefähr ab dem Jahr 2000

Geborenen sind in der Situation, eine Zukunft zu gestalten, deren epocha-

leHerausforderungen sie nicht verursacht haben.Der anthropogene Klima-

wandel ist derAuslöser für eineKritik-,Angst- undProtestreaktion.Gilt die-

se aber für eineganzeGeneration?Nehmenalle JugendlichenderGeneration

Z oder Greta ihre Lebensumstände klimakrisenbelastet wahr?

Die erste Antwort hierauf lautet: wahrscheinlich nicht. Kinder und Ju-

gendliche erfahren und bewältigen nicht den ganzen Tag Krisen – und erst

recht nicht alle oder immer gleichzeitig. Unter denen, die bewältigen, sind

dann sicher auch unterschiedliche Krisendomänen zu unterschiedlichen

Zeitpunkten zu unterscheiden. ImBildungsbereich, imGesundheitsbereich

oder mit Bezug auf Hass, Extremismus und Gewalt. Krisen sind vielleicht

ubiquitär, aber nicht alle Gruppen sind ubiquitär betroffen, nicht alle neh-

menKrisen gleichwahr undnicht alle bewältigen eineKrise auf nur eineArt.

Eine Arbeitshypothese für die weitere Argumentation soll darum zunächst

lauten: Unterschiede der Krisenbewältigung sind nicht die Ausnahme, son-

dern die Regel. Ungleiche Krisenbewältigungsmodi haben etwas mit den

sozialen Kontexten zu tun, in denen Kinder und Jugendliche leben. Es geht

um Fragen wie: auf welchem Kontinent, in welchem Land, in welcher Regi-

on, Stadt, Dorf etc.? Es gibt die Unterschiede nach verfügbaren Ressourcen,

der eigenen wie denen der Eltern oder der Familie, der Peers oder der

Ingroup. Zudem interagieren das Alter, das Geschlecht, die Dispositionen

13 Hurrelmann/Albrecht,Generation Greta
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und die individuelle Flugbahn in einer Krise. Dazu tritt eine Dynamik von

Erfahrungen, die kollektiv gemacht werden und deswegen eine Signifikanz

haben. Katastrophen zählen dazu, sie sind Ereignisse mit Prägewirkung.

Hierzu gehören Kriege, Pandemien oder Umweltkatastrophen gleicherma-

ßen. John Urry14, auf den Sighard Neckel15 sich bezieht, wenn er von der

»Kollapsologie« als Krisenwissenschaft spricht, ist nur einer von vielen, die

im und vom akademischen Raum ein Umdenken fordern, weil eine ökolo-

gische Katastrophe droht: »Zahlreiche Planungen in der Klima-Governance

von Regierungen und Staaten gehen bereits davon aus, dass schwere ökolo-

gische Schocks und Instabilitäten des Erdsystems nicht mehr abzuwenden

sind.«16 Diese ersetzt nicht die anderen Katastrophen, aber ihre Reichweite

ist größer als die der Demokratie-, EU-, Finanzmarkt oder anderer Krisen.

Für Ulrich Beck17 wurde die »nicht-intendierte Nebenfolge« zum Motor

der gesellschaftlichen Entwicklung. Beck dachte vor über 30 Jahren nicht

an den Klimawandel, aber an globale Zerstörungen. Er nahm damals den

demokratisierenden Charakter moderner Katastrophen an (weil sie wie

Atomunfälle alle Menschen treffen), was aus der heutigen Perspektive aber

relativiert werden muss. Auch mit Blick auf den Klimawandel. Neben einer

globalen Ungleichzeitigkeit und der Ungleichheit der Auswirkungen des

Klimawandels gibt es so etwas wie die generationale oder chronologische

Ungleichheit. Die soziale Zeit trifft auf unterschiedliche biografische Zeit-

punkte. Konkret: Wer heute jung ist (biografische Zeit), dem wird mehr

Leben durch eine Krise wie dem Klimawandel (soziale Zeit) genommen als

den älteren Jahrgängen.

Es ist darum auch ein generationales Missverhältnis, in dem sich die

Proteste junger Menschen gegen den Klimawandel befinden. Vielleicht,

weil Wissenschaft mehrheitlich von einer älteren Generation und ihren

Themen geprägt wird. Es muss also bedacht werden, dass die heute jüngste

Generation einer ungefähr doppelt so starken Generation der Babyboomer

(ihrer zumeist von 1955 bis 1970 geborenen Eltern und Großeltern) gegen-

übersteht. Junge Menschen empfinden eine Form der relativen Deprivation

durch den Vergleich ihrer eigenen mit dieser älteren Generation. Was aber

14 Urry, Future

15 Neckel, »Katastrophe«

16 Ebd., S. 56

17 Beck, Risikogesellschaft
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denken sie noch? Was sind sie bereit einzusetzen für Protest und politische

Alternativen?Wer sind eigentlich protestierende Jugendliche?

Politischer Barock oder Rokoko?

Es scheint, als ob die Ausgangsvoraussetzung einer Gegenbewegung, die

sich auf das Erbe systemkritischer Ideen (wie das der klassischen protest-

linken Gruppen) inhaltlich und äußerlich bezieht, als lähmend empfun-

den wird. Monumentale Positionen wie des politischen Marxismus wirken

aus heutiger Perspektive wie politischer Barock. Dagegen stemmen sich

heute junge Menschen und verteilen sich auf viele verschiedene Themen

und Spielarten der Kritik – ganz wie die Linke in einem politischen Roko-

ko. Hinzu tritt das Argument der verhältnismäßig kleinen Kohorten. Die

Altersgruppe der Generation Z bzw. Greta stellt zum aktuellen Zeitpunkt

nur rund 15 Prozent der deutschen Bevölkerung, also etwa zwölf Millionen

Menschen, dar. Die Generation ist zahlenmäßig nicht besonders stark, aber

ihr Einfluss wird wachsen, weil die Generation der Babyboomer in den

nächsten Jahren aus dem beruflichen Leben ausscheidet und damit gesell-

schaftlich zentrale Positionierungen der Angehörigen der Generation Greta

ermöglicht. Nach den SINUS Jugendstudien18 identifizieren sich in diesen

jüngsten Alterskohorten vor allem sozialökologisch orientierte Jugendliche

mit sozial- und systemkritischen Positionen. Dabei bieten die politischen

Parteien keine Garantie für klare inhaltliche Positionen, die diese Kritik

aufnehmen könnten. Vielleicht wegen des demografischen Gewichtes der

älteren Generationen werden die Interessen der jüngeren Bevölkerung im

Bereich von Bildung und Ausbildung, Infrastruktur und Ökologie vernach-

lässigt. Es ist darum nicht überraschend, dass eine junge Generation mehr

politische Beteiligung erwartet. Zum ersten Mal seit Jahren lassen sich gro-

ße politische Aktionen erleben, die von jungen Menschen getragen werden.

Die Daten der SHELL Jugendstudie zeigen zwar, dass der Anteil der Politik-

verdrossenen sehr hoch ist. Gleichzeitig aber steigt auch das Interesse an

aktiver Politikgestaltung seit 2002 kontinuierlich an und seit 2015 nimmt

auch die politische Engagementbereitschaft zu.19

18 Calmbach et al.,Wie ticken Jugendliche?

19 Albert/Hurrelmann/Quenzel, Shell-Studie-2019
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Wird der Blick von der Außen- auf die Innenperspektive der nachwach-

senden Generation verlagert, fällt die generationale Differenz noch stärker

auf. Kinder und Jugendliche nehmen Krisen wahr, aber nicht nur durch

die Schablonen Älterer.20 Viele der Besorgten und Engagierten sind zwar

die Kinder aus ökologisch orientierten Milieus, die über viele Ressourcen

verfügen. In dieser Hinsicht existiert also eine Form der sozialen Vererbung

von politischen Überzeugungen. Aber es existiert auch eine Distanz zu der

Elterngeneration, eine Art Entfremdung von etablierten politischen Betei-

ligungsformen. Erwachsene bedienen das Narrativ der Erfahrung, Kinder

und Jugendliche stellen genau dieses infrage.21 Typischerweise (und in alten

Konstellationen) würde man hier von der politischen Systemfrage sprechen.

Dies ist aber in vielfacher Hinsicht eine veraltete Deutung. Neue Protest-

formen halten sich nicht mehr strikt an die eingespielten Links-Rechts-

Konstellationen (ohne diese natürlich vollkommen aufzulösen). Sie wollen

Alternativen, auch in den Ausdrucksformen. Das Bestehen auf Hörbarkeit

ist das politisch wahrnehmbare Drängen in Richtung Voice. Dieses kennt

weniger politische Uniformierung als das noch Generationen zuvor der

Fall war. So sind junge Menschen auch nicht nach den alten Schablonen als

alternativ denkend äußerlich direkt erkennbar.

Das In &Out der Generation Greta

KlausHurrelmann und Eric Albrecht22 gehören zu denwenigen Autor:innen

bisher, die nach den Hintergründen der politischen Motivation in der Ge-

neration Greta fragen. Sie verweisen darauf, dass der Klimaschutz nur ein

Bestandteil einer neuen Aufmerksamkeit in den jungendkulturellenMilieus

darstellt, in denen es um faire Ökonomie, Chancengleichheit, Demokratie

und Migration geht. Junge Menschen sind heute individualistischer orien-

tiert. Vielleicht verlassen sie gerade deswegen solche Pfade, auf denen eine

straffe Arbeits- und Leistungsorientierung, aber auch Geschlechternormen

und die Enge des nationalistischen Denkens sie in ihren Lebensentwürfen

einschränken. Das ökologische Motiv ist darum nicht nur Selbstzweck – es

ist dasMittel auf demWeg dazu, die eigene Zukunft auch noch unbeschwert

20 Lee et al., »Youth perceptions«

21 Hurrelmann/Albrecht,Generation Greta

22 Ebd.
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leben zu können.Der einzigeWehrmutstropfen: Die Bewegung der Fridays-

for-Future-Proteste hat ein Sozialprofil.Die Teilnehmer:innen sind die Kin-

der der Sozialmilieus, die über viele Ressourcen, vor allem ökonomisches,

soziales und kulturelles Kapital verfügen. Sie besuchen gute Schulen, stre-

ben hohe Schulabschlüsse an, werden von ihren Eltern unterstützt und re-

präsentieren die wohlsituierte, autochthone, obere Mittelschicht in der Be-

völkerung. Könnte diese soziale Begrenztheit der Bewegung zu einem Stol-

perstein werden?

Ob und wie weit die nachwachsenden Generationen anderer Sozialmi-

lieus in ihrer Protestmotivation nachziehen, ist eine empirische Frage. Es

könnte dabei zumProblemwerden, dass eine soziale Selektion bereits statt-

gefunden hat, die als Bevormundung von denjenigen empfunden wird, die

sich nicht vorschreiben lassenmöchten, darüber zu entscheiden, wie sie ih-

re Zukunftserwartungen ausrichten.Diese Polarisierung von Jugendmilieus

ist nicht neu. Jugend ist ein Ort der virulenten Abgrenzungs- und Distink-

tionshandlungen mit politischer Konsequenz23, bei der der Vorteil einer so-

zial-ökologischen Avantgarde sich zu dem Nachteil eines exklusiven Elite-

Masse-Schemasentwickelnkann (exemplarisch fürdie 68er-Bewegunghier-

zu Kraushaar, 68-er Bewegung). Die Frage nach den Ein- und Ausschlussbe-

dingungen der Generation Greta wird sich in den nächsten Jahren darum

noch häufiger stellen.

Ebenso zentral sind die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und ihr

Einfluss auf die politische Mobilisierbarkeit. Wenn keine soziale Praxis oh-

ne die sozialen Kontexte verstanden werden kann, gilt das für soziale Be-

wegungen als Formen sozialer Praxis in einem noch viel stärkerem Maße.

Zu den Push-Faktoren einer Bewegung gehören konkrete Anlässe, die als ge-

sellschaftliche Krisen, also als Bedrohung, wahrgenommen werden (was in

der Klimabewegung überdeutlich ist).Was aber sind die Faktoren, die nicht

eine aktive Teilnahme bedingen? Zu sagen, dass es ein bestimmtes Sozial-

profil im Hintergrund gibt, reicht empirisch nicht aus. Dies ist nur ein gro-

ber Blick auf das, was die Bewegung zusammenhält und die vielen empiri-

schen Beispiele der Jugendlichen, die nicht aus den sozial-ökologisch mo-

tivierten Milieus der oberen Mitte der Sozialstruktur gehören, machen das

deutlich.Zu derMotivationshaltung politischmobilisierter Jugendlicher ge-

hört auch,dass es bestimmte Interessen,Ängste undErwartungen gibt,mo-

ralische Motivlagen also und damit verbunden die Fähigkeit, Zusammen-

23 Bauer, »Jugend«
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hänge einzusehen. Es braucht die Bereitschaft,mit einer bestimmtenGrup-

pe von Protestierenden zu koalieren und dabei die eigenen Kompetenzen

einbringen zuwollen. Auf diesermotivationalen Ebene zeigen sich eine Rei-

he von Merkmalen, die das Handeln in Krisen bedingen. Sie haben im en-

geren Sinne mit denMenschen selbst zu tun, sie sind individuell und an die

vorhandenenEigenschaften undKompetenzen gebunden.Gibt es also so et-

waswie krisenbezogeneVoraussetzungen,Eigenschaften oderMotivations-

lagen einer Person?

4. Eine globale Krisenkompetenz als Antwort?

DieFragenachderBedeutung vonKompetenzen auf der einenSeite undden

Ressourcen undMotivlagen auf der anderen, führt noch einmal zu dem ein-

gangs skizzierten Krisenverständnis zurück. Interessanterweise ist der Kri-

senbegriff (der öffentliche wie der sozialwissenschaftliche) weitgehend ne-

gativ konnotiert. Der psychologische Krisenbegriff ist dagegen mindestens

neutral, wenn nicht sogar positiv besetzt. Er ist eng an die psychologische

Entwicklungstheorie gebundenunddort vor allemandas kognitive Paradig-

ma Albert Banduras24 Theorie des sozialen Lernens, Jean Piagets25 Theorie

der kognitiven Entwicklung oder Lawrence Kohlbergs26Theoriemoralischer

Stufen haben ein Subjekt vor Augen, das durch einen intensiven Austausch

ausgebildetwird,der zwischender gesellschaftlichenUmwelt und einem in-

dividuellen Erkenntnis-, Motivations- und Einstellungsapparat erfolgt (für

eine sozialwissenschaftlicheAdaptiondeskriseninduziertenLernens stehen

die ArbeitenUlrich Oevermanns, hierzu ein Überblick bei Labede27). Grund-

legendes Merkmal des Lernens ist das Durchlaufen von Krisen und krisen-

förmig sind Erfahrungen dann, wenn sie neu auftreten und in den eigenen

Erkenntnisapparat integriert werden. Sie müssen assimiliert oder akkom-

modiert werden und fordern das Subjekt deswegen heraus. Wenn also die

Kompetenzbildung aufseiten des Subjekts im Mittelpunkt steht, muss das

Verhältnis von Krisenwahrnehmung und Krisenbewältigung berücksichtigt

werden.

24 Bandura, Lerntheorie; Bandura, »self-efficacy«

25 Piaget, Intelligenz; Piaget,Urteil; Piaget, Psychologie

26 Kohlberg,Moralentwicklung

27 Labede,Diskontinuitäten, S. 95 ff.
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Fähigkeiten, die benötigt werden, um gesellschaftliche Krisen zu bear-

beiten, sind in der aktuellen Diskussion alsGlobal Competence (imDeutschen

»globale Kompetenz«) gefasst. Das Konzept der globalen Kompetenz rekur-

riert auf die Phänomene der weltweiten Vernetzung, der Diversifizierung

von Lebensräumen, der Migration, Ressourcenverknappung, Armut und

Klimawandel (»Grand Societal Challenges«), wobei Ähnlichkeiten zu älte-

ren Konzepten wie dem der interkulturellen Kompetenz oder des Global

Citizenship evident sind.28 Die OECD29 unterscheidet drei Dimensionen

von Global Competence, die dasWissen über eine vernetzte Welt, Skills, um

angemessen zu handeln, und Einstellungen wie Offenheit und Empathie

beinhalten.30 Die Eröffnung einer Perspektive auf Lernprozesse mit einer

so allgemeinen Ausrichtung, die die Fähigkeit beinhaltet, global vernetzt

denken und handeln zu können, ist sehr weitreichend. Sie erinnert an das

Konzept der epochaltypischen Schlüsselprobleme Wolfgang Klafkis31, das

als Allgemeinbildungskonzept entwickelt wurde, aber noch nicht als globa-

les Kompetenzbildungsprogramm zu verstehen ist. Klafkis Methodologie

ist stärker thematisch ausgerichtet, während das Konzept der globalen

Kompetenz vor allem auf die Bereitschaft und Einstellungen von jungen

Menschen zielt, um Verständnis für globale Probleme ausbilden zu können.

Die Frage der Entwicklung einer globalen Krisenkompetenz ist eine

praktische, aber natürlich auch eine analytische. Aus Sicht der Forschung

muss in diesem Zusammenhang gezielt gefragt werden, ob eine solche

Kompetenz tatsächlich vermittelt werden kann. Wenn ja, dann zielt die

Anschlussfrage auf dasWie der Vermittlung. Lautet hierauf die Antwort, in

einem schulischen Setting,mit den Instrumenten der Leistungsbewertung?

Oder geht man von soft skills aus, die als Querschnittsaufgabe gut klingen,

aber als Nebenbei- und Projekttagprodukt des schulischen Lernens eher

Etikett als ernst zu nehmender Inhalt sind? In den Blick kommen müssen

dann die Rolle der Noten, des Alters und der Zeiträume des Lernens, die

Kompetenz von Lehrkräften, die Bedeutung der Schulformen und natürlich

der erweiterten Lebenswelt (inklusive der digitalen Vergemeinschaftung),

der Peers und der Familien. Stehen also Einstellungen und Haltungen im

Zentrum dessen, was als globale Krisenkompetenz ausgebildet wird, muss

28 Sälzer/Roczen, »Global Competence«

29 OECD, InterconnectedWorld

30Weis et al.,Global Competence in PISA

31 Klafki, Bildungstheorie
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untersucht werden, ob schulische Unterrichtsangebote die Vermittlungs-

aufgabe wirklich erfüllen können. Angebote wie der »Orientierungsrahmen

für den Lernbereich Globale Entwicklung«32, für den die Kultusminister-

konferenz eintritt, existieren zwar. Eine umfassende Überprüfung der

Umsetzung undWirkung steht aber bisher aus, auch wenn es erste wichtige

Versuche für Evaluationsstudien gibt.33Diese sind aber bisher nicht nur rar,

siemachen zudemdas Problemder sozialen Selektivität deutlich undprovo-

zieren die Frage, ob universale (und nicht zielgruppenspezifische) Ansätze

das Problem der Selektivität nicht noch verstärken, anstatt es abschwächen

zu können.

Was bedingt den Kompetenzaufbau?

Somit ist die weitere Annäherung an das Konzept der globalen Kompetenz

als Krisenkompetenz wichtig, eine erste Einschätzung dagegen noch unsi-

cher, zumindest ambivalent: Die globale Krisenkompetenz fungiert als ein

analytisches Konstrukt. Dies geht davon aus, dass grundlegende Fähigkei-

ten, Einstellungen oder Wissensbasierungen von rationalen Prozessen der

Entscheidung oder der Wissensaneignung abhängen. Interessanterweise

existiert gerade gegen eine solche Vorannahme in anderen Theorien zur

Entstehung von politischen oder moralischen Haltungen eher Skepsis. Die

Moral foundations theory34 beispielsweise ist gegen die rationalistische Be-

gründung moralischer Urteile ausgerichtet, womit auch ein Bruch mit den

älteren moraltheoretischen Annahmen vollzogen wurde.Was in den älteren

Ansätzen von Piaget und Kohlberg als Kompetenz des Umgangs mit der

Umwelt verstandenwird, stellt in derMoral foundations theory die Interaktion

von angeborenen moralischen Intuitionen dar, die dann durch kulturelle

Normen und milieuspezifische Einflüsse gebrochen werden. Es gibt darum

keine moralische Bildung, weil Kinder und Jugendliche die Aneignung mo-

ralischerHaltungen alltäglich praktizieren–direktwie indirekt, im engeren

wie im weiteren Sinne. Hinzu tritt nach dieser Theorie: Was als moralische

32 Siehe hierzu KMK, Globale Entwicklung, 19.08.2022, https://www.kmk.org/themen/

allgemeinbildende-schulen/weitere-unterrichtsinhalte-und-themen/bildung-fuer-

nachhaltige-entwicklung.html

33 Unter anderemWaltner et al.,Nachhaltige Entwicklung

34 Haidt/Craig, »Intuitive ethics«

https://www.kmk.org/themen/allgemeinbildende-schulen/weitere-unterrichtsinhalte-und-themen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung.html
https://www.kmk.org/themen/allgemeinbildende-schulen/weitere-unterrichtsinhalte-und-themen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung.html
https://www.kmk.org/themen/allgemeinbildende-schulen/weitere-unterrichtsinhalte-und-themen/bildung-fuer-nachhaltige-entwicklung.html
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Norm eines Menschen etabliert wird, ist nicht universal, sondern durch die

Kontexte geprägt, in denen die Lebenspraxis stattfindet. Das Verhältnis zu

moralischen Fragen ist also kulturell eingebettet. Ist es das dann auch,wenn

es um das Verhältnis zu den globalen Herausforderungen eines drohenden

Kollapses geht?

DerBruchder jüngerenmoraltheoretischenAnsätzemit denälterenEnt-

wicklungstheorien ist für eine Antwort auf diese Frage nicht unerheblich.

Es ist eine Abkehr vom moralischen Universalismus und die Hinwendung

zu der Berücksichtigung der kontextuellen Einbettung von moralischen

Urteilen.Gu et al.35 etwa zeigen, dass für die Ausbildung eines Bewusstseins

für die knappen Überlebensressourcen einer wachsenden Weltbevölkerung

vor allem die vorhandene Zukunftsorientierung entscheidend ist. Vor dem

Hintergrund anderer sozialpsychologischer Theorien (wie der Construal

Level Theory36) ist damit die Distanz gemeint, die mental zu Fragen der

Zukunft eingenommen wird. Nur in Kontexten, in denen eine Zukunfts-

orientierung ausgeprägt ist, bilden Menschen Motivationen aus, die auf

ressourcenschonendes Verhalten zielen. Demnach haben Dramatisierun-

gen und Kollapsängste eine kurzfristige Appellfunktion, sie können aber

nur umgesetzt werden in produktive Strategien, wenn eine Zukunftsper-

spektive damit verbunden wird. In der Debatte über die Voraussetzungen

intergenerationaler Nachhaltigkeit wird die Bedeutung einer vorhandenen

Zukunftsorientierung bestätigt, wenn es um die Bereitschaft zu Einschrän-

kungen und persönlichenKosten des nachhaltigen Verhaltens geht.37 Schulte

et al.38 argumentieren sehr ähnlich vor dem Hintergrund derTheorie der so-

zialen Identität nach H. Tajfel. Sie gehen hierbei ebenfalls noch einen Schritt

weiter und verlassen die individuelle Ebene der Motivations- und Kom-

petenzbildung, indem sie auf die motivbildende Kraft sozialer Gruppen,

ihre Vergesellschaftungs- und Identitätsbildungsmechanismen verweisen,

die als nachhaltige Orientierungen eingestuft werden können. Turiel und

Gingo39 argumentieren, dass die Entwicklung moralischer Orientierungen

besonders eng bereits mit den frühen Lebensphasen verbunden ist, emo-

tionale Empfindungen und Affekte dabei eine häufig unterbeleuchtete Rolle

spielen,was auch für die soziale Einbettungmoralischer Urteilsbildung gilt.

35 Gu et al., »Future«

36 vgl. Trope/Libermann, »Construal-level theory«

37 Shahen/Kotani/Saijo, »Intergenerational Sustainability«

38 Schulte et al., »Social identity«

39 Turiel/Gingo, »Development«
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Dieser Seitenblick auf die Forschung zu moralischen Motiven eröffnet

eine neue Perspektive: Wenn die Entwicklung einer globalen Krisenkompe-

tenz eng mit biografisch erworbenen Einstellungen und Haltungen eines

Menschen verknüpft ist, dann sollte die benachbarte Diskussion zur mora-

lischen Entwicklung einbezogen werden. Überraschend ist, dass in dieser

eher psychologisch geprägtenForschungstraditiondie FragederAusbildung

motivationaler Orientierungen, die global und nachhaltig sind, bereits eine

Rolle spielen. Erste Ergebnisse der Forschung verweisen auf einen sehr

komplizierten Mechanismus, der von einer einfachen, eher rationalisti-

schen Perspektive auf die Entwicklung eines praktischen Bewusstseins für

Wandel, Nachhaltigkeit und Klimaschutz weist.Welche Konsequenzen dies

für das Konzept der globalen Kompetenz haben wird, muss noch einge-

hender erörtert werden. Es sollte aber schon jetzt als eine eher skeptische

Begleitung der Diskussion verstanden werden. Die Entwicklung einer glo-

balen Krisenkompetenz ist deswegen natürlich nicht überflüssig geworden.

Sie muss sich aber der Frage stellen, wie aussichtsreich Versuche sind, mit

Appellen und Wissensinterventionen (wie denen im schulischen Setting)

eine Fördermöglichkeit zu sehen, die tieferliegende Ursachen und Beweg-

gründe des moralischen Handelns kaum erreichen können. Noch stehen

Untersuchungen dazu aus, wie erfolgreich solcheMindbuilding-Fördermaß-

nahmen tatsächlich sind, welche Wirkung sie also entfalten können. Die

schon angesprochene Frage der Zielgruppenspezifität, die Relevanz der

Herkunftsressourcen und die offenbar noch höhere Bedeutung der Einbin-

dung in ein lebensweltliches Setting der emotionalen Nähe oder Distanz zu

Fragen der globalen Entwicklung, geben aber schon Hinweise darauf, dass

von einem einzelnen Einflussfaktor nicht zu viel abhängig gemacht werden

sollte. Aus der psychologischen Perspektive würde schon jetzt argumentiert

werden, dass moralische Verhaltensweisen mit den in der Persönlichkeit

fest verankerten Eigenschaften zu tun haben, die eine hohe transsituative

Konsistenz aufweisen und damit zu jenen Persönlichkeitsmerkmalen gehö-

ren, die das Verhalten grundlegend regulieren, wahrscheinlich schon früh

ausgebildet werden, dann aber im biografischenVerlauf ab einembestimm-

ten Zeitpunkt kaum noch veränderbar sind.40 Was dies für die Beziehung

zwischen der wissenschaftlichen Perspektive und der Perspektive auf die

praktischen Anliegen einer Generation Greta bedeutet, soll nachfolgend

erörtert werden. Wenn hierbei darauf aufmerksam gemacht wird, dass

40 Bandura, »Self-efficacy«; Emirbayer/Mische »agency«; Asendorpf, Persönlichkeit
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eine soziale Bewegung nicht immer wissenschaftlicher Expertise folgen

muss, sondern umgekehrt die wissenschaftliche Debatte von den schnellen

Schritten eines mutigen Vorgehens inspiriert werden kann, ist damit eine

Verschiebung gegenüber den typischen Funktionsabläufen des akademi-

schenWissenshierarchiedenkens gemeint, auf die gleichzeitig aufmerksam

gemacht werden soll.

5. Ein inverserWissenschaft-Praxis-Transfer?

Die Generation Greta ist wahrscheinlich nur die erste Kohorte einer Krisen-

generation im 21. Jahrhundert. Sie orientiert sich zwar an objektiv vorhande-

nenKrisendaten.Daneben existieren aber zahlreiche unterschiedliche Kris-

ensemantiken und das subjektive Krisenerleben differiert in hohem Maße.

Darum kann auch nicht davon ausgegangen werden, dass ein ökologisches

Bewusstsein für alleMitglieder der Generation Greta kennzeichnend ist. Im

Gegenteil, es gibt eine soziale Selektion dieser Gruppe, so dass von einer

starken sozialen Färbung des wachsenden Bewusstseins für mehr Klimana-

chhaltigkeit und andere FragenderKrisenbearbeitung ausgegangenwerden

muss.Konzepte,die nachhaltigesHandeln fördern, existieren bisher nur ru-

dimentär. Catch-all-Konzepte, wie das der globalen Kompetenz, sind zwar

noch wenig spezifiziert. Wenn man ihre Grundlagen aber überprüft, wir-

kendieseKonzeptekaumausreichendandieFachdebatte angeschlossen.Sie

können noch nicht darlegen, auf welcher Ätiologie sie basieren, woran sich

ihre Fördersystematik orientiert (Vorwissen, Altersstufen, Einbeziehung er-

gänzender Faktoren in den Lebenswelten und Familien) und haben vor al-

lem noch keine Lösung für die Konflikthaftigkeit, in die sich selbstständi-

ge soziale Akteure begeben, wenn sie global kompetent handeln möchten.

Insgesamt scheinen sie durch einen kaum ausreichend präzise artikulier-

ten politischen Willen motiviert, sie folgen aber einer OECD-Programma-

tik, die wiederumprimär ökonomischmotiviert ist.Das schwierige Verhält-

nis zwischen einer ökologischen und einer ökonomischen Kompetenz, die

im Verbund gefördert werden wollen, wird zumeist nicht einmal themati-

siert (Klaus Dörre spricht diesbezüglich von der ökonomisch-ökologischen

Zangenkrise41). Allein dieses ökologisch-ökonomische Doppelmandat stellt

41 Dörre,Utopie
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eine Herausforderung dar, die als Ambiguität mit Konfliktpotenzial gefasst

werden müsste. Wie an vielen anderen Stellen, wenn es um die Komplexi-

tät der sozialen Realität, des Umgangs mit Konflikten und das Aushandeln

von Kompromissen geht, sollte eine entsprechende Ambiguitätstoleranz42

zumindest diskutiert werden.

Parallel kann beobachtet werden, in welchem Umfang Wissenschaft

selbst zum Gegenstand der Auseinandersetzung um die Glaubwürdigkeit

von Krisenszenarien geworden ist. Zum einen muss sich wissenschaftli-

che Expertise nun mit mehr Aufwand legitimieren. Die Kernfrage hierbei

lautet, ob sie unparteiisch ist und ihre Erkenntnisse dem Streit auch in der

öffentlichen Auseinandersetzung standhalten können. Zum anderen soll

sie eine führende Rolle spielen, wenn es darum geht, Lösungen für globale

Krisenphänomene zu initiieren. Diese recht markante Aussicht auf eine

steuernde Rolle ist für die meisten Fächer im Kanon der Geistes- und Sozi-

alwissenschaften wenig vertraut. Auf der einen Seite ist ihre Perspektive auf

die distanzierte Beobachtung festgelegt und fungiert zumeist als eine Kritik

des Steuerungshandelns. Auf der anderen Seite gibt es kleine Bereiche

ihrer Expertise, die (wie beispielsweise die empirische Bildungsforschung)

kontinuierlich für ein Interventionswissen genutzt werden. Aber auch hier

wird imAuftrag gehandelt, zumeist im Sinne politischer Steuerung undmit

Blick auf die Optimierung der Bildungserträge. Es gibt also viele Gründe,

skeptisch zu sein, wenn es um eine Beteiligung der wissenschaftlichen

Position geht. Erst recht, wenn diese eine Führungsrolle beanspruchen

soll. Jede Kritik an blinder Wissenschaftsgläubigkeit ist berechtigt. Darf

aber dennoch der Rückgriff auf wissenschaftliche Ressourcen verschlossen

bleiben?

Sicher nicht. Der Blick auf die Lebensbedingungen einer nachwachsen-

den Generation ist ein gutes Beispiel für die Kopplung der wissenschaft-

lichen Perspektive an existierende Praxisinitiativen. Forschung dazu, wie

Menschen handeln, sich Handlungsethiken herausbilden und damit auch,

wie Menschen für bestimmte Handlungen motivierbar sind, ist zu einer

globalen Überlebensfrage geworden. Denn eine unübersehbare Aufgabe

besteht heute darin, durch den Aufbau von Wissen und Ressourcen einen

globalen Kollaps aufzuhalten. Globale ökologische, ökonomische und so-

ziale Krisen verlangen nach Lösungen. Vielleicht nach einer ArtManhattan-

Projekt des Sozialen im 21. Jahrhundert, das als ein kollektivesWissenschafts-

42 Krappmann, Identität
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projekt die Konzentration wissenschaftlicher Energien ermöglicht. Ihr

Gegenstand ist zweckorientiert, die Aufgabe heißt Problemlösen und ihre

Methoden sind auf die Instrumente der akademischen Wissensprodukti-

on angewiesen. Dabei müssen die Fehlschläge intentionaler Zugriffe auf

Wissenschaft bewusst bleiben. Aber: Während des Zweiten Weltkriegs war

das ursprüngliche Manhattan-Projekt ein kollektives Wissenschaftsprojekt

der USA zur Entwicklung von Atomwaffen und die Beendigung des Krieges

mit dem faschistischen Gegner. So schief der Vergleich mit einem solchen

Projekt der militärischen Denkweise und dem Agieren mit einer Tötungs-

maschinerie auch ist: Er zeigt, wozu die Konzentration wissenschaftlicher

Energien imstande sein kann. Im Vergleich damit sind die kurzfristigen

Motivationsschübe durch ökonomische Anreize (die im wissenschaftlichen

Feld vielmehr als Zwänge zur Konkurrenz um Bezahlforschung wirken)

kaum erwähnenswert. Der Nachteil eines kollektiven Vorgehens ist zwei-

fellos, dass es für eine solche Sammlung interdisziplinärer Expertisen mit

globaler Reichweite bisher kaum ausreichende Beispiele gibt. Der Vorteil

dagegen, dass es noch nie so vieleMenschen gab, die wissenschaftlich arbei-

ten, wissenschaftliche Kommunikation weltweit nutzen können und eine

gemeinsame Intention teilen.Wissenschaft wäre in diesem Fall nicht daran

interessiert, Praxis zu beeinflussen –Wissenschaft ist Praxis.

Das Problem im Verhältnis zwischen institutionalisierter Wissenschaft

und gesellschaftlicher Praxis sollte mit solchen großen Formulierungen

aber nicht klein geredet werden. Wissenschaft und Praxis werden heute

noch immer hierarchisch gedacht. Es existieren Instanzen, die das wis-

senschaftliche Wissen produzieren, vermitteln und an gesellschaftliche

Entscheidungsträger weitergeben, von dort sedimentiert es weiter in die

gesellschaftliche Praxis. Sofern dazu in der Lage, kopiert die sozial- und

geisteswissenschaftliche Forschung diese Logik. Bei sehr praktischen Fra-

gen (wie der Forschung zu sexualisierter Gewalt), Feldern mit einer großen

Überschneidung zu Bereichen der sozialen oder gesundheitlichen Dienst-

leistungen (im Bereich der Sozialen Arbeit, in der Jugendhilfe oder dem

öffentlichen Gesundheitsdienst) erfolgt dies bereits. Was aber passiert mit

einer Fragestellung, für die es keine institutionalisierten Ansprechpart-

ner:innen gibt?Was,wenn die soziale Praxis bereits weiter vorangeschritten

ist als der wissenschaftliche Diskurs, die sozialen Bewegungen also einen

Vorsprung haben?

Der Wissenschaft-Praxis-Transfer muss dann umgedreht werden, also

invers erfolgen. Es muss eine Partizipation an der Forschung durch junge
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Menschenstattfinden. IhreThemenund ihreMotivationmüssenBestandteil

wissenschaftlicher Diskurse werden. Die Bewegung einer Generation Greta

muss Eingang finden in wissenschaftliche Fragestellungen. Um den Weg

dorthin zumindest kursorisch zu skizzieren, sollen drei Problembereiche

unterschieden werden, die imMoment noch als Hindernis wahrgenommen

werden:

Erstens existiert ein Regime der drittmittelfinanzierten Forschung, das

kaum an Fragestellungen der Krisenbewältigung heranreicht. Ressort- und

Ministerialförderung erfolgen interessegeleitet, die Grundlagenforschung,

die zum Beispiel von der DFG gefördert wird, hat diesen inhaltlichen Be-

reich noch so gut wie überhaupt nicht aufgenommen. Gerade hier wirken

Themen und Netzwerke einer älteren Generation von Forschenden, die das

Agenda-Setting betreiben und bisher kaum suszeptibel waren für die Anlie-

gen einer direkt problemorientierten Krisenforschung, die interdisziplinär

vorgeht und die nicht-naturwissenschaftliche Expertisen einbezieht.

Zweitensbleibt zubefürchten,dassBarrieren fürdieThematisierungexis-

tieren, die mehr als nur das Interesse und die Motivation der Forschenden

umfassen. Eine intervenierende Wissenschaft ist im Bereich der Grundla-

genforschung nahezu ausgeschlossen. Disziplinen, die sich mit dem Sozia-

lenbefassen, sind zudemsehr skeptisch obderAnwendungsorientierung ih-

rer Erkenntnisse.Wenn sie es nicht sind, sind die Zweige der Forschung zu-

meist als Interventions- oder Praxisforschung eher nach- oder institutionell

ausgelagert (z.B. an die Fachhochschulen) und zumeist auch in der symbo-

lischen Hierarchie der Erkenntnisse abgewertet.

Drittens ist die Auffächerung der Disziplinen ein mögliches Problem.

Der hohe Spezialisierungsgrad der Sozial- und Erziehungswissenschaften

kennt zwar Gesellschaftstheorien (auch kritische), eine politikorientierte

Forschung, die Kindheits- und Jugendforschung, Bildungs- und Erzie-

hungsforschung oder zahlreiche andere Themen, die aber nicht mehr mit-

einander verbundenwerden,weil die Expertisierung kleineHappen verlangt.

Andere Themen wie die Moralentwicklung oder Motivationsforschung sind

sogar schon nichtmehr im Fächerkanon der Sozial- und Erziehungswissen-

schaften integriert, sonderndurch eine regelrechteWahrnehmungsschwelle

getrennt und werden nur noch in der Psychologie verhandelt.

Eine Gegenbewegung zu diesen Dynamiken im wissenschaftlichen

Feld zu formieren, ist wahrscheinlich alles andere als niedrigschwellig.

Eine Innovationsbewegung kann nur bedingt erwartet werden, weil die

wissenschaftliche Diskussion Trägheitseffekte aufweist und durch die
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Fördermittelabhängigkeit institutionell gehemmt ist. Im Gegensatz dazu

müsste die umgekehrte Figur probiert werden. Der inverse Wissenschaft-

Praxis-Transfer ist dann ein Praxis-Wissenschaft-Transfer. Um die sozialen

Bewegungen der Generation Greta sollte sich heute eine wissenschaft-

liche Debatte formieren, die die Grundlagen der Bewegungen und ihre

Beweggründe ernst nimmt. Sie kann partizipativ erfolgen, Motive und

Themen der Bewegungen direkt in die Forschung aufnehmen. Sie kann

auch Forderungen aufstellen, die die Weiterentwicklung der Themen der

Protestbewegungen berühren. Sie kann aber nicht damit rechnen, dass

die Forschung im Konkurrenzkampf um wissenschaftliche Reputation

und Drittmittelförderung Anerkennung findet. Die Drittmittelvergabe er-

folgt nach einer anderen Logik, Praxisforschung wird abgewertet und die

Nachahmung der naturwissenschaftlichen Disziplinen mit ihrem hohen

Spezialisierungsgrad macht die Forschung mit einer notwendig interdis-

ziplinären Perspektive zu einer Orchidee. So etwas kann sich nur leisten,

wer politisch bewegt agiert, in der Universität fest im Sattel sitzt und keine

Angst vor einer wissenschaftlichen Tätigkeit ohne die scientific community

hat.Gibt es das? Ja,natürlich.Werdannnochparteiisch forschenkann,ohne

die Regeln der wissenschaftlichen Erkenntnisproduktion zu verletzen (also

normative Prämissen nicht vor analytische Kriterien setzt), hat eine Reihe

von wichtigen Forschungsfragen vor sich: Wie verhalten sich Menschen

selbst zu den Grenzen ihres eigenen Wachstums? Welche Bedürfnisse des

Menschen sind vital und notwendig, welche sind erzeugt, überflüssig und

Teil des Problems? Wie sind Verständigungen auf gemeinsame Klimaziele,

die Kriegseindämmung, eine gerechteÖkonomie undGleichberechtigungs-

und Demokratieforderungen globalgesellschaftlich zu verhandeln? Wie ler-

nen junge Menschen das, was sie im Alltag einer nachhaltigen Gesellschaft

benötigen? Welche Rolle kommt Institutionen zu, die wie das Bildungs-

wesen so maßgeblich an der Ausbildung von Handlungsorientierungen

und -motivation beteiligt sind? Wenn eben noch von einem Manhattan-

Programm des Sozialen gesprochen wurde, dannmüsste parallel ein Konzil

der Expert:innen eingerichtet werden, die sich mit dem Sozialen befassen.

Die epochaltypischen Schlüsselprobleme im Sinne Klafkis (s. oben) sind

darin ein Ausgangspunkt, die zu einem globalen Programmder Vernetzung

zwischenWissenschaft und Praxismit und im Sinne einer nachwachsenden

Generation weiterentwickelt werdenmüssen.
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6. Conclusio

Die politisch aktive Gruppe innerhalb der Generation Greta motiviert ihr

Handelnmit der Zukunft, in der sie selbst lebenmöchte. Vor allem entwick-

lungspsychologische Konzeptionen zu moralischem Handeln betonen in

sehr ähnlicherWeise die Bedeutung der Zukunftsorientierung als Prädiktor

für ökologisch nachhaltige Verhaltensmuster. Die Orientierung auf die

Zukunft und die Verbindung mit der eigenen Flugbahn spielt aber auch

schon in den eingangs skizzierten Ansätzen von Elder und Bourdieu (die

bereits eine starke Krisenorientierung aufweisen) eine große Rolle. Das

Plädoyer für den weiteren Fachdiskurs beinhaltet, dass eine für die globalen

Probleme sensibilisierte wissenschaftliche Perspektive die Verbindung zwi-

schen gesellschaftlichenAusgangsbedingungen,derMotivation, sich für die

Lösung von Krisen zu engagieren, und dem Wissen über die Wirksamkeit

von Interventionen, die stimulierend wirken können, beinhalten muss.

Gerade Letzteres ist entscheidend, weil Motivation nicht einfach stimuliert

werden kann. Sie ist eingebettet in soziale Lebenspraxis – und sie muss

nicht von allen geteilt werden. Was eine soziale Gruppe anspricht und mo-

tiviert, kann von einer anderen als abstoßend und demotivierend erfahren

werden. Maßnahmen, die politisches Bewusstsein fördern sollen, können

darum besonders schwer erreichbare Zielgruppen sehr leicht verfehlen

oder sogar eine entgegengesetzte Wirkung erzeugen, wenn moralische

Imperative mit sozialen Absender:innen verbunden werden, mit denen

sich die Adressat:innen nicht verbinden möchten. Oder anders formuliert:

Es existieren politische Gesellungsstile, die ein soziomoralisches Milieu

kennzeichnen, weil sie sich von anderen Gesellungsstilen und damit auch

von einem anderenMilieu mit seiner Positionierung abgrenzenmöchten.

Gerade diese Form der politischen Gegen-Positionierung kann als wich-

tiges zukünftiges Forschungsfeld hier nur angedeutetwerden.Sie kann aber

ein Grund dafür sein, dass die gegenwärtigen Protestformen noch sozial se-

lektiv sind, vor allem von jungen Menschen mit sozial privilegierter Her-

kunft frequentiert und andere soziale Gruppen dadurch verdrängt werden.

Wichtig ist darum festzuhalten, dass eine weitere Diskussion vor allem jene

gesellschaftlichen Bedingungen thematisieren muss, die den Mechanismus

der politischenDistanzierung vorantreiben.Gegen solche gesellschaftlichen

Triebkräfte, die eine politische Distinktion oder sogar Schismogenese43 be-

43 Bateson, »Schismogenesis«
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fördern, kommen Aufforderungen zumehr moralischemHandeln nicht an.

Skeptische Wissenschaft muss an diesen Paradoxien gesellschaftlicher Kri-

tikpraxis ansetzen.
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Empirische Zugriffe





Gesellschaftlicher Zusammenhalt unter
Jugendlichen und in der Postadoleszenz –
Empirische Befunde der politischen
Kulturforschung

Gert Pickel

1. Einleitung – Jugend und Politik als ungeliebte Verbindung1

Die noch relativ jungen Debatten um einen gesellschaftlichen Zusammen-

halt und seine potentielle Gefährdung haben in den letzten Jahren in zu-

nehmend auch Jugendliche und junge Erwachsene einbezogen. Sei es mit

Blick auf die, oft verwundert zur Kenntnis genommenen, klimapolitischen

Bewegungen, wie z.B. Fridays for Future, sei es unter Diskussion der Erfolge

rechtsradikaler und rechtspopulistischer Parteien unter Jungwähler:innen.

Diese politische Beteiligung hatten viele Politiker:innen Jugendlichen nicht

zwingend zugetraut, war doch in den Jahrzehnten davor immer wieder das

Bild einer rein auf Spaß, Selbstverwirklichung und Hedonismus ausgerich-

teten, unpolitischen Generationen gezeichnet worden.2 Dieses Bild scheint

sich mit Blick auf die derzeitige Sichtbarkeit von Jugendlichen und jungen

Erwachsenen nicht zu bestätigen. Gleichzeitig wird deutlich: Die politische

Beteiligung Jugendlicher und junger Erwachsener ist immer seltener eine

Beteiligung in politischen Parteien und eine politische Karriere. Ehermani-

festiert sie sich in einer Art nebenparlamentarischenWiderstand gegen ein-

1 Der Text entstand im Rahmen des BMBF geförderten Forschungsprojektes »Politischer Kultur-

wandel? Legitimität der Demokratie und gesellschaftlicher Zusammenhalt in Zeiten verstärk-

ten Populismus und steigender Islamablehnung« im Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zu-

sammenhalt, Projektkennung: LEI_F_08. Die verwendeten Daten stammen aus dem Deutsch-

Schweizer Projekt »Konfigurationen individueller und kollektiver religiöser Identitäten und ihre

zivilgesellschaftlichen Potentiale« (KONID). Projektleiter sind Prof. Dr. Gert Pickel (Leipzig) und

Prof. Dr. Antonius Liedhegener (Luzern).Weitere Informationen zum Projekt sowie neue Veröf-

fentlichungen finden sich unter https://resic.info/. Das Projekt ist gefördert von der Deutschen

Forschungsgemeinschaft (DFG) und dem Schweizer Nationalfonds (SNF).

2 Zusammenfassend Helsper et al.,Unpolitische Jugend; Shell, Jugend

https://resic.info/
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gefahrene Wege der Politik, für die etablierte Parteien und Politiker:innen

stehen.

Wie man sie politisch auch einordnen mag, beide Beispiele der politi-

schen Partizipation können als Ausdrucksformen von Protest angesehen wer-

den. Die eine, gegen eine Trägheit der gegenwärtigen Gesellschaft hinsicht-

lich zügigerer Reformen,die anderemit Blick auf zu schnelle, globale Verän-

derungen. Allem Anschein nach gibt es unter Jugendlichen und jungen Er-

wachsenen somit Unzufriedenheiten mit der gegenwärtigen Ausgestaltung

der Demokratie, die sie auf unterschiedlicheWeise zumAusdruck bringen.3

Die unterschiedlichen Ausrichtungen der politischen Beteiligung lassen die

Frage aufkommen:Gibt es einepolarisierendeEntwicklung inder Jugendundkönn-

te diese dazu führen, dass der gesellschaftliche Zusammenhalt in Deutschland (und

anderen DemokratienWesteuropas) nachhaltig gestört wird?4

Diese Diskussion trägt sich maßgeblich in Diskurse über gesellschaft-

lichen Zusammenhalt oder Differenzen zwischen Kosmopolit:innen und

Kommunitarist:innen ein.5 Sie ist allerdings auch anschlussfähig an die

Wertewandelsforschung. Dennmöglicherweise befindet man sich ja erneut

auf dem Weg zu einer partizipatorischen Revolution, wie sie der unlängst

verstorbene Sozialwissenschaftler Ronald Inglehart im Zuge eines inter-

generationalen Wertewandels in den 1970er Jahren prognostizierte.6 Die

damals stattfindenden Störungen des gesellschaftlichen Zusammenhalts

durch die Jugendbewegungenmündeten in einen neuen, demokratischeren

Zusammenhalt und neue Perspektiven auf die Konstitution der Gesell-

schaft. Es kam über Auseinandersetzungen zwischen den Generationen

zu einer neuen Aushandlung des Umgangs miteinander. Es blieben aber

auch – erst einmal notdürftig verdeckte – Polaritäten, die in den letzten

Jahren nun wieder verstärkt an die Oberfläche treten. So skizzierte Ronald

Inglehart kurz vor seinem Tod in Reflexion seiner früheren Schriften einen

sogenannten cultural backlash, der sich gegen die Errungenschaften auf der

Ebene derWerte und der politischen Kultur aus demWertewandel richtet.7

Aktuell existieren zweimögliche Entwicklungsrichtungen: Erstens die Ent-

wicklung hin zu einer partizipatorischen Erweiterung der Civic Culturemit einer

3 Shell, Jugend 2019, S. 77

4 Rothacker, Jugend im Jahr 2020, S. 1–2

5 Merkel/Zürn, Kosmopolitismus, Kommunitarismus, S. 80–88; Deitelhoff/Groh-Samberg/Middell,

Gesellschaftlicher Zusammenhalt

6 Inglehart, Silent Revolution; Kaase, Participatory Revolution

7 Norris/Inglehart,Cultural Backlash
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WeiterführungbisZuspitzungder indenerstenKonzepteneinesWertewan-

dels ausformulierten Betonung von individueller Freiheit und Ökologie.8

Zweitens die Entwicklung einer rückwärtsgerichteten Hinwendung zu

identitären, nationalistischen, rechtspopulistischen Überzeugungen, im

Sinne des bereits angesprochenen cultural backlash. Beide Möglichkeiten

stehen offen und schließen sich zudem nicht wechselseitig aus. Deutlich

wird,dass auchheute die jüngerenGenerationendieTräger:innendes gesellschaft-

lichen Wandels sind. Dadurch gewinnen diese Entwicklungen in der Jugend

verstärkte Relevanz für die Frage nach dem gesellschaftlichen Zusammenhalt.

Denn letzterer kommt immer dann in den Fokus, wenn die Vermutung

besteht, er könnte brüchig werden und innergesellschaftliche Konflikte

gewännen die Oberhand. Fragen der Zuwanderungspolitik und derHaltung

gegenüber ›dem Islam‹ Auseinandersetzungen um die Bedeutung des Kli-

mawandels, Rassismus oder sexuelle und geschlechtliche Vielfalt bündeln

sich mit Blick auf politische Positionen und können soziale Desintegrations-

prozessemit Konsequenzen für einen gesellschaftlichen Zusammenhalt nach

sich ziehen.9

Es handelt sich also bei der Frage nach dem gesellschaftlichen Zusam-

menhalt vornehmlich um eine innergesellschaftliche Konfliktbeschreibung,

die Sorgen unter den Bürger:innen und deren Distanz zur etablierten Poli-

tik genauso aufgreift,wieDiskriminierungsprozesse,Abgrenzung zwischen

sozialen Gruppen oder gar Rassismus.10 Für die vorgestellten Überlegungen

undAnalysenwirdaufdas theoretischeGerüstderpolitischenKulturforschung,

Überlegungen aus den bisherigen Forschungen zum gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt, sowie Überlegungen der Jugend- und Wertewandelforschung

zurückgegriffen.

Dieser Zugriff kann in einem einzelnen Artikel keineswegs erschöpfend

ausfallen, soll aber einen ersten Blick auf die bereits formulierte Fragestel-

lung zulassen. Die leitende These des Beitrages ist, dass eine plurale Positio-

nierung von Jugendlichenund jungenErwachsenen auf demSektor der Poli-

tik besteht, welcher sich von der Gesamtbevölkerung unterscheidet und auf

8 Almond/Verba,TheCivic Culture; Almond/Verba,TheCivic Culture Revisited; Inglehart, Postmoderni-

sation.

9 Pickel/Yendell, Islam als Bedrohung; Pickel/Öztürk, Islamophobic Right-Wing Authoritarism; Schnei-

ders, Islamfeindlichkeit; Weingart/Engels/Pansegrau, Der anthropogene Klimawandel; Hoecker/Pi-

ckel/Decker, Antifeminismus; Zick/Küpper, Die geforderte Mitte; Heitmeyer Autoritäre Versuchungen,

S. 149

10 Bertelsmann Stiftung,Gesellschaftlicher Zusammenhalt 2018; Mounk,ThePeople vs. Democracy
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einen politischen Wertewandel und einen demokratischen Zusammenhalt

hinweist. Dabei manifestieren sich unterschiedliche Positionen, unterhalb

einer weitgehend geteilten Anerkennung der Demokratie und politischen

Gemeinschaft, die so die Zukunft einer partizipativ erweiterten Civic Cul-

ture aufzeigen.

Um die gestellten Fragen zu beantworten, wird empirisches Umfrageda-

tenmaterial zu Jugendlichen und jungen Erwachsenen hinsichtlich ihrer po-

litischen Einstellungen und deren Auswirkungen auf Merkmale des gesell-

schaftlichen Zusammenhalts (Legitimität der Demokratie, Sozialvertrauen,

Toleranz, etc.) untersucht.11 Der Kern der vorgelegten Analysen liegt auf ei-

ner 2019 durchgeführten Repräsentativbefragung, die eine Überquotierung

für Jugendliche und junge Erwachsene in West- und Ostdeutschland auf-

weist. Sie fand im Rahmen des seitens der DFG und des SNF geförderten

Projektes »Konfigurationen sozialer und religiöser Identitäten in Deutsch-

land und der Schweiz« statt.12Damit sind auch, die in reinen Jugendstudien

nicht umsetzbaren, Vergleiche, zwischen Jugend und älteren Mitbürger:in-

nen möglich. Gerade diese sind wichtig, um – unter dem Vorbehalt lebens-

zyklischer Entwicklungen – Veränderungen zwischen den Generationen zu

markieren. Auf diese Weise sollte es möglich sein systematische Aussagen

zu politischer Kultur und gesellschaftlichemZusammenhalt unter Jugendli-

chen und jungen Erwachsenen zu tätigen, welche deren besonderen Bedeu-

tung für die Zukunft der deutschenDemokratie undden zukünftigen gesell-

schaftlichen Zusammenhalt in Deutschland gerecht werden.

2. Gesellschaftlicher Zusammenhalt und Jugendforschung

2.1 Gesellschaftlicher Zusammenhalt

Ohne Frage hat der Begriff des gesellschaftlichen Zusammenhaltes in jün-

gerer Zeit einen beachtlichen Verwendungsschub erfahren. Kaum ein:e

Politiker:in die:der ihn medial nicht nutzt. Diese häufige Begriffsverwen-

11 Lipset, PoliticalMan; Pickel, Jugend und Politikverdrossenheit; Pickel/Pickel, Politische Kultur- undDe-

mokratieforschung

12 An dieser Stelle sei der Deutschen Forschungsgemeinschaft für die Förderung des genannten

Projektes und die Datenerhebung gedankt. Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit mit An-

tonius Liedhegener von der Universität Luzern in der Schweiz durchgeführt.
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dung steht im Kontrast zu seiner bisherigen wissenschaftlichen Relevanz

– und auch zu seiner definitorischen Klarheit. So war vor 2015 der Begriff

den meisten Bürger:innen, wie Wissenschaftler:innen maximal am Rande

bekannt. Zwar hat sich dies in den letzten Jahren geändert, aber die breite

Verwendung zeichnet sich durch eine fluide Kennzeichnung des Kerns von

gesellschaftlichem Zusammenhalt aus. Wissenschaftlich kann man an die

Forschungstradition der Studien zu Social Cohesion oder zum Social Capital

anknüpfen. Beide Forschungstraditionen greifen dem gesellschaftlichen

Zusammenhalt zugehörige Phänomene auf.13 An diese Studien schließen

Überlegungen des seitens der Bertelsmann Stiftung initiierten »Radars

gesellschaftlicher Zusammenhalt« an, welche eine Kombinatorik verschie-

dener Aspekte des Zusammenlebens als gesellschaftlichen Zusammenhalt

ausweisen. Bertelsmann bestimmt drei Dimensionen des gesellschaftlichen

Zusammenhaltes: Soziale Beziehungen, Verbundenheit und Gemeinwohl-

orientierung.14 Diese Dimensionen unterteilen sich in verschiedene Aspek-

te, wie z.B. das Sozialvertrauen in der Dimension soziale Beziehungen,

Gerechtigkeitsempfinden und Institutionenvertrauen in der Dimension

Verbundenheit sowie Solidarität und gesellschaftliche Teilhabe in der Di-

mension Gemeinwohlorientierung. Selbst wenn man kritisieren kann, dass

gesellschaftlicher Zusammenhalt im Sinne eines conceptual stretching mög-

licherweise überdehnt wird, weil in seine Messung Aspekte einbezogen

werden, die gar nicht den gesellschaftlichen Zusammenhalt betreffen, so ist

hier doch ein Startpunkt der empirischen Aufhellung des Phänomens.15

Zumindestwird indenÜberlegungenderBertelsmannStiftungderKern

des gesellschaftlichen Zusammenhalts erkennbar: Gesellschaftlicher Zu-

sammenhalt repräsentiert soziale Beziehungen zwischen Individuen in einer

Gesellschaft und ihreWahrnehmung seitens der Individuen.16 Die Annahme

eines gesellschaftlichen Zusammenhalts unterstellt außerdem Grundele-

mente an Gemeinsamkeit unter einer spezifischen Gruppe von Individuen,

imSinne einer Bezogenheit aufeinander. In eine ähnlicheRichtungen gehen

Überlegungen innerhalb des Forschungsinstituts Gesellschaftlicher Zusam-

menhalt, wo mit unterschiedlichem Zugriff die Breite des Phänomens

13 Koopmans et al.,Contested Citizenship; Stanley, Social Cohesion; Putnam, Bowling Alone

14 Bertelsmann Stiftung,Gesellschaftlicher Zusammenhalt 2020

15 Diese eher methodologischen Überlegungen deuten vor allem auf ein noch bestehendesTheorie-

defizit hinsichtlich der Bestimmung des gesellschaftlichen Zusammenhaltes hin.

16 Pickel et al.,Gesellschaftlicher Zusammenhalt, S. 244–245; Lengfeld et al., Zusammenhalt und Rechts-

populismus, S. 229
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gesellschaftlicher Zusammenhalt z.B. durch Handlungen, Einstellungen,

Beziehungen, Institutionen und Diskursen oder aber Identität, Zugehörig-

keit, Gemeinschaft, Teilhabe, Begegnung, Vertrauen abgebildet wird.17 Auf

welchen der genannten Aspekte man seinen Schwerpunkt legt und wie die

jeweilige Situation interpretiert wird, unterliegt immer einem normativen

Charakter und kann nie ganz von diesem gelöst werden.18 Entsprechend

muss bei einer Untersuchung des gesellschaftlichen Zusammenhalts die

Position des Sprechenden und die Position der Interpretation mit benannt

werden. Analytisch bleibt so erneut ein weites Spektrum zur Untersuchung

des gesellschaftlichen Zusammenhalts.

2.2 Politische Kulturforschung und gesellschaftlicher Zusammenhalt

Im vorliegenden Fall liegt der Schwerpunkt auf einer eher politikwissen-

schaftlichen Perspektive. So führt die Frage nach der Gefährdung des

gesellschaftlichen Zusammenhalts fast unweigerlich zu einer impliziten

Rückfrage an die Grundlagen des demokratischen Systems. Die Unterstellung ist,

dass die (vermutete) Auflösung des gesellschaftlichen Zusammenhaltes eine

Deformation der vorherrschenden Demokratie mit sich bringt. Es ist nicht

nur so, dass die Wählerstimmen für die Volksparteien schwinden, nein, die

Demokratie selbst gerät in Gefahr. Ein Grund dafür ist die Entfremdung der

Bürger:innen von der (liberalen) Demokratie in Form einer abschmelzenden

politischen Gemeinschaft. Individualisierung, reines Eigeninteresse und

unversöhnliche politische Positionen zerstören den notwendigen Grund-

konsens. Debatten zum Populismus wie zum Extremismus passen sich in

diese Perspektive und visualisieren dieses Gefahrenpotential.19 Die schon

früher thematisierte Politikverdrossenheit führt nun zum Bröckeln des

gesellschaftlichen Zusammenhalts, so eine Deutung.20

Gleichzeitig wird die Bezugsgruppe der Diskussionen um den gesell-

schaftlichenZusammenhalt erkennbar–es ist einepolitischeGemeinschaft,

diemit dem Staatsvolk übereinstimmt. Für die Zugehörigkeit entscheidend

17 Forst,Gesellschaftlicher Zusammenhalt, S. 43–44; Zick/Rees,Gesellschaftlicher Zusammenhalt, S. 140

18 Ebd., S. 49

19 Decker/Brähler, Flucht ins Autoritäre, S. 15–40; Heitmeyer, Autoritäre Versuchungen, S. 206–209;

Priester, Populismus; Pappas, Populism

20 ZuThema und Inhalten von Politikverdrossenheit siehe: Arzheimer, Politikverdrossenheit; Maier, Po-

litikverdrossenheit; Pickel, Jugend und Politikverdrossenheit.
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sind die längerfristige Anwesenheit auf einem Staatsgebiet sowie rechtliche

und politische Strukturen. Damit geraten allzu oft soziale Gruppen der Be-

völkerung nicht nur aus dem Blick, im Gegenteil, sie werden als Störfaktor

des gesellschaftlichen Zusammenhalts angesehen und ihreNichtzugehörig-

keit konstruiert. Der zuletzt genannte Vorgang findet besonders dann statt,

wenn Homogenitätsvorstellungen einer (deutschen) Nation mit Gedanken

der Exklusion verknüpft werden. Streitpunkt ist dann die Zugehörigkeit zur

Gemeinschaft, auf welche sich der gesellschaftliche Zusammenhalts und

Solidarität bezieht. Damit ist man im politikwissenschaftlichen Bereich

der politischen Kulturforschung angelangt.21 In der politischen Kulturfor-

schung werden Einstellungen in Bezug auf einen Staat und eine politische

Gemeinschaft thematisiert. Der dort verwendete Gemeinschaftsbegriff

charakterisiert den immanenten Zusammenhalt der Gesellschaft durch das

Gefühl der Zugehörigkeit seiner Mitglieder zu dieser Gesellschaft.22 Dieses

Gefühl wird als fundamental für den Erhalt eines Staates und somit auch

einer Demokratie angesehen. Selbst bei großen inhaltlichen und lebens-

weltlichen Unterschieden, sollten sich die Mitglieder der Gemeinschaft ihr

zugehörig fühlen. Diese Form von Gemeinschaft ist keineswegs homogen,

sondern harmoniert problemlos mit einem pluralistischen Denken, wie es

die gegenwärtige liberale Demokratie kennzeichnet: Demokratische Gesell-

schaften sind hinsichtlich ihrer sozialen Gruppen und Mitglieder plural,

benötigen aber einen gemeinsamen Grundkonsens für ihren Zusammenhalt.

Ein zentraler Bezugspunkt ist die gemeinsame Anerkennung von Grund-

prinzipien einer Demokratie. Diese Grundprinzipien sind gut auch formal

zu bestimmen, da sie in großen Teilen in der Verfassung niedergeschrie-

ben sind.23 Auf diese Weise bildet die Anerkennung der Demokratie als

geeigneter Staatsform die Grundlage gesellschaftlichen Zusammenhalts.

Diese demokratische Abbildung gesellschaftlichen Zusammenhalts

ermöglicht eine Diversifizierung von Homogenitätsansprüchen. So sind

kulturelle und soziale Unterschiede in modernen Gesellschaften normal

und für den Zusammenhalt der Gesellschaft unproblematisch. Problema-

tisch werden soziale und kulturellen Differenzen erst, wenn sie zu einer

Erosion der Unterstützung der demokratischen Gemeinschaft und demo-

kratischer Institutionen führen. Entsprechend muss eine politisch-kulturelle

21 Almond/Verba,Civic Culture; Pickel/Pickel, Politische Kultur und Integration

22 Easton, Re-Assessment; Westle,Kollektive Identität

23 Siehe auchThym, Verfassungspatriotismus, S. 175–176



184 Gert Pickel

Verbundenheit in sozialer und kulturellerHeterogenität das Ziel jeder Demokratie

sein. Auch der Aspekt sozialer Beziehungen zwischen denMitgliedern einer

politischen Gemeinschaft wird einbezogen. Z.B. stellt das soziale Vertrauen

(in andere Menschen) den Ausgangspunkt für wechselseitige Offenheit

und Verbundenheit, und somit eine Komponente des gesellschaftlichen

Zusammenhalts. Soziales Vertrauen wird im Ansatz des Sozialkapitals als

Folge sozialer Vernetzung thematisiert.24 Wenn man wollte, könnte man

die Ansprüche an den gesellschaftlichen Zusammenhalt also auf Hand-

lungen und den Umgang unter den Bürger:innen erweitern (Solidarität,

Gerechtigkeitsvorstellungen, Toleranz).

Die hohe Relevanz des Gruppenbezugs impliziert allerdings auch sein

größtes Problem – die variable Zielgruppe des Zusammenhaltes und ein Ge-

geneinander von Homogenitätsvorstellungen in einer heterogenen Gesell-

schaft. Hier kommen erneut normative Vorstellungen über die eigene und

fremde Zugehörigkeitsgruppe zum Tragen. Beschränkt eine soziale Gruppe

ihren Zusammenhalt auf die eigene Gruppe (»Wir-Gruppe«) und grenzt

sich zugleich stark von anderen (Fremd-)Gruppen in der Gesellschaft ab,

so gefährdet sie den gesellschaftlichen Zusammenhalt.25 Im äußersten Fall

zersprengt sich die politische Gemeinschaft in unterschiedliche Gruppen,

die nicht mehr miteinander agieren. Gruppenfestlegungen und Exklusi-

onsprozesse besitzen auf diese Weise große Relevanz für die Bestimmung

des gesellschaftlichen Zusammenhalts, oder genauer seiner Gefährdung.

Sucht man nach empirischen Überprüfungsmöglichkeiten, so sind die Exis-

tenz von sozialem Vertrauen sowie eine grundsätzliche Unterstützung

der Demokratie zentrale Repräsentanten für den Zusammenhalt in einer

(demokratischen) Gesellschaft. Weitere Aspekte stellen eine zumindest

grundsätzliche Solidarität und eine konzeptionelle Identifikation mit der

politischen Bezugsgemeinschaft dar. Umgekehrt sollten Abgrenzungen, die

sich in Vorurteilen, Rassismus und Abwertung äußern, niedrig ausfallen.

2.3 Jugend und gesellschaftlicher Zusammenhalt – Ideen undThesen

Ausgehend von diesen generellen Überlegungen, stellt sich nun die Frage,

was es interessant macht den gesellschaftlichen Zusammenhalt unter Ju-

24 Putnam, Bowling Alone

25 Auch Zick/Rees, Gesellschaftlicher Zusammenhalt, S. 139–140
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gendlichen und jungen Erwachsenen zu untersuchen. Zum einen spricht

viel dafür die nachkommenden Generationen in den Blick zu nehmen,

stellen sie doch die Zukunft einer Gesellschaft dar. Doch auch neben diesem

immer gültigen Aspekt gibt es Gründe: So ist der Blick auf die Jugend immer

wieder getragen von der Annahme generationellen Differenzen, bis hin zu

Generationenkonflikten.26Mit dem sozialen Wandel entstehen möglicherwei-

se neue Konfliktlinien, die sich in Einstellungen wie in Handlungen junger

Menschen ausdrücken. Man denke nur an die Friedensbewegung oder die

Ökologiebewegung mit ihrer späteren Manifestation im bundesdeutschen

Parlament. Für den gesellschaftlichen Zusammenhalt in Demokratien

sind junge Menschen als Träger:innen des Wertewandels von Interesse,

sind doch Generationenkonflikte oft die Konsequenz von Prozessen des

Wertewandels.27

Der Wertewandel stellt Einstellungsveränderungen über verschiedene

Generationen dar, die ausgehend von Veränderungen der Umwelt, speziell

sozioökonomischenVeränderungen,eineDifferenz indenWertorientierun-

gen zwischen jüngeren und älterenAlterskohorten erzeugen.DieserWandel

trifft dabei weder alle, noch wenige Jugendliche, sondern eine anwachsende

Gruppe, die in der Folge wieder eine Veränderung der Gesellschaft her-

beiführt. Paradebeispiel für die politischen Folgen des Wertewandels ist

die Etablierung der Partei der Grünen und der ökologische Wandel, der

sich heute immer breiter in jüngeren Generationen manifestiert. Mit dem

Wertenwandel sind Auseinandersetzungen um die »richtige« Gesellschaft

und das »richtige« politische System verbunden. Es kommt zu Diskrepan-

zen zwischen den Generationen, die Ausgangspunkt für Desintegration

sein können. Möglicherweise wird dies von einer partizipatorischen Re-

volution begleitet, in der gerade junge Bürger:innen zu besonders aktiven

Mitgliedern der Gesellschaft werden.28 Damit wird der gesellschaftliche

Zusammenhalt durch jungeMenschen immer wieder auf die Probe gestellt,

aber ggf. auch erneuert, insoweit die oben formulierte Grundlage einer

Anerkennung der Demokratie eingehaltenwird. Letzteres wird aktuell gele-

gentlich hinterfragt. So ist aus der Rechtsextremismusforschung bekannt,

dass gerade jüngere Männer deutlich stärker zu Antisystempartizipati-

26 Bock/Braches-Chyrek, Jugend und Politik; Gürlevik, Jugend und Politik; Pickel, Jugend und Politikver-

drossenheit

27 Inglehart, Silent Revolution

28 Stark, Politische Partizipation
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on bereit sind. Als Folge dieser Überlegungen öffnet die Frage, in welche

Richtung sich die gegenwärtige Jugend entwickelt.29

Analytisch kann an das theoretische Gerüst der politischen Kultur-

forschung angeschlossen werden. Bereits frühe Studien der politischen

Sozialisationsforschung waren eng mit den Grundannahmen der politischen

Kulturforschung verbunden.30 Hier liegt die Kernidee in einer starken Prä-

gekraft der Jugendphase hinsichtlich politischer Überzeugungen. Ronald

Inglehart platzierte die für die Wertorientierungen im weiteren Leben so

wichtige formative Phase auf einen ähnlichen biographischen Zeitpunkt.31

Selbst wenn aktuelle Forschungen zur Sozialisation biographischen und

lebenszyklischen Entwicklungen deutlich stärkere Bedeutung einräumen,

als die auf Kohorten zielenden Überlegungen der politischen Kulturfor-

schung und der frühen politischen Sozialisationsforschung, scheint es mir

doch sinnvoll Annahmen hinsichtlich der Unterschiede im gesellschaftlichen

Zusammenhalts zwischen Jugendlichen und jungen Erwachsenen auf der

einen Seite und Erwachsenen auf der anderen Seite aufzustellen.

Annahme 1: Jugendliche und junge Erwachsene unterscheiden sich in ihren Vorstel-

lungen von und zum gesellschaftlichen Zusammenhalt von der älteren Gesellschaft.

Annahme2:GeradeVorurteile sind eineGefahr für den gesellschaftlichenZusammen-

halt, sie sindaber durchdenWertewandel vonGeneration zuGenerationgeringer aus-

geprägt. Damit wird ein pluralistischer Zusammenhalt gestärkt.

Annahme 3: Jugendlichen und jungen Erwachsenen weisen plurale Positionierungen

auf dem Sektor der Politik auf, was Polarisierung nicht verstärkt, aber verfestigt.

Aufbauend auf diese drei Annahmen,will ich imFolgenden einen ersten em-

pirischen Blick in diese Richtung werfen. Dabei ist es wichtig auf bestehen-

29 An dieser Stelle muss gesagt werden, dass in der Folge Jugendliche und junge Erwachsene unter

dem Begriff junge Menschen oder »Jugend« meist gemeinsam verwendet werden. In den Analy-

senwirdversucht aufdie systematischenwieanalytischenDifferenzenzwischenbeidenGruppen

angemessen einzugehen. So unterscheidet sich das Stadium des jungen Erwachsenen (Postado-

leszenten) erwiesenermaßen durch die bereits erfüllten Entwicklungsaufgaben oder auch Sta-

tusprozesse (Familiengründung, Auszug, eigener Verdienst) von Jugendlichen. Auf die zusätzli-

che Differenzierung zu Kindheit wird hier nicht eingegangen.

30 Easton/Dennis,Children in the Political System

31 Inglehart,KulturellerWandel, S. 13, 211
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de Einschränkungen zu verweisen, die sowohl aus dem nicht auf den gesell-

schaftlichen Zusammenhalt zugeschnittenen Untersuchungsmaterial, aber

wie aus noch ersten Tastversuchen in Richtung von Besonderheiten des ge-

sellschaftlichen Zusammenhalts im Jugendalter liegen.

3. Probleme, Design, Daten

3.1 Erfassungen von gesellschaftlichem Zusammenhalt und Probleme von

Jugendstudien

Über die empirische Untersuchung des gesellschaftlichen Zusammenhalts

existieren unterschiedliche Positionen. So kann man den Schwerpunkt

sowohl auf Handlungen und Praktiken, als auch auf die Gesellschaft verbin-

dende Einstellungen legen. Debatten innerhalb des Forschungsinstitutes

Gesellschaftlicher Zusammenhalt, aber auch in der Bertelsmann Stif-

tung (2020) führten in dieser Diskussion eine ganze Reihe an möglichen

Indikatoren zu Tage.32 Ihr Nutzen für die Messung des gesellschaftlichen Zu-

sammenhalts verdient eine eigenständige Diskussion und kann hier nicht

ausgeführt werden. Bei fast allen verwendeten Instrumenten steht ihre

Evaluation mit Blick auf Validität und theoretischer Verwendbarkeit noch

aus. Relativ sicher können soziales Vertrauens und Solidarität als Merkmale

von sozialem Zusammenhalt angesehen werden. Folgt man der politischen

Kulturforschung so ist die Akzeptanz und Legitimität der Demokratie und

der politischen Ordnung ein belastbares Messinstrument. Man kann den

gesellschaftlichen Zusammenhalt allerdings auch von der Seite seiner Ge-

fährdung messen – womit man an die öffentlichen Argumentationslinien

anschließt. Denn auch letztere fokussieren stark auf Desintegrations- und

Polarisierungsprozesse. Dabei ist anzunehmen, dass Vorurteile, Rassismen

sowie die Ablehnung anderer Gruppen in einer plural und auf individuell

gleiche Teilhaberechte zielenden Demokratie den gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt gefährden. Für ihre Erhebung existiert nun einiges anMaterial

und Erfahrung.33

32 Zick/Rees,Gesellschaftlicher Zusammenhalt, S. 141–142; Salheiser et al.,Plurale Konzepte, S. 201–202

33 Zick/Küpper, Geforderte Mitte, S. 187–189; Decker et al., Leipziger Autoritarismus Studie 2020,

S. 64–67
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Für die Untersuchung unterschiedlicher Ausprägungen und Formen des

gesellschaftlichen Zusammenhalts unter Jugendlichen und jungen Erwachsenen

besteht zudem ein Problem, welches seit Jahrzehnten die Jugendforschung

begleitet. So existiert eine gewisse Absonderung von Jugendstudien von Be-

völkerungsumfragen –und umgekehrt. Resultat ist, dass die Ergebnisse der

Studien oft nicht direkt intergenerational vergleichbar sind. Entsprechend

müssen für die Erforschung von generationalen Unterschiede Brückenkon-

struktionen genützt werden um vergleichbare Aussagen zu erzielen. Damit

bleiben aber auch die mannigfaltigen Identifikationen von »neuen Genera-

tionen«,wenn sie allein auf Jugendstudien beruhen, nur begrenzt belastbar.

Es fehlt ihnen die Vergleichsgröße. Diesem Problem kann durch eine Studi-

enmischungbegegnetwerden, inderdie notorischniedrigeBeteiligung jun-

gerMenschen an Umfragen durch eine Überquotierung erhöht wird. Damit

erreicht man das Ziel quasi eine eigene Jugendstudie in eine Bevölkerungs-

umfrage einzubetten und gleichzeitig Vergleiche zwischen jüngerer und äl-

terer Generation offen zu halten.

3.2 Studiendesign

Alle die genannten Probleme für die vergleichendeAnalyse von Jugendlichen

und jungen Erwachsenen sind nicht einfach zu überwinden.34 Glücklicher-

weise steht demAutorendesArtikels einDatensatz zurVerfügung,der einen

direkten Vergleich zwischen deutscher Gesamtbevölkerung und jungen Er-

wachsenen, respektive Jugendlichen ermöglicht. Es handelt sich um die

Studie »Konfigurationen sozialer und religiöser Identität in Deutschland

und der Schweiz«, die gefördert von der Deutschen Forschungsgemein-

schaft und dem Schweizer Nationalfonds seit 2017 in Zusammenarbeit mit

Antonius Liedhegener von der Universität Luzern im deutsch-schweizer

Vergleich durchgeführt wird.35 Für die in diesem Artikel vorgestellten Aus-

führungen beziehe ichmich auf die deutschenBefragungsdaten.Der Vorteil

der Studie liegt in einer durch eine gezielte Überquotierung erreichten ho-

hen Fallzahl für Jugendliche und junge Erwachsene, sowie eines Einbezugs

34 Auch Pickel, Jugend und Politikverdrossenheit, S. 398–403

35 Liedhegener et al., Polarisation ans Social Cohesion
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von jungen Bundesbürger:innen ab 16 Jahre. Diese Überquotierung führt zu

folgender Altersverteilung in der Studie (Abb. 1).36

Abb. 1: Verteilung über Altersgruppen in KONID-Studie 2019

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363; n = 1013 zwischen 16 und 35 Jahren.

Mit dieser Studie ist nun eine generationenvergleichende Betrachtung

möglich. Eine Einschränkung ist die Altersspanne der Jugendlichen unter

18 Jahren. Jugendliche unter 16 Jahren, wie sie z.B. in Jugendstudien erfasst

werden, sind nicht abgedeckt.37 Damit bleiben frühere politische Erfah-

rungen und politische Sozialisation aus dem Blick. Immerhin wird die in

Jugendstudien oft unterrepräsentierte Gruppe der jungen Erwachsenen in

hinreichender Tiefe abgebildet.

In der Studie fanden verschiedene Instrumente Anwendung: Dies sind

Aussagen zur politischenKultur,die Beschreibungder eigenen Identität, so-

ziales Vertrauen,Vorurteile und sozialpsychologische Instrumente.Die Stu-

die wurdemehrsprachig, und damit auch unterMenschenmit einem türki-

schenMigrationshintergrund erhoben.38 Ziel war es Identitätsbildungspro-

zesse ineinerpostmigrantischenGesellschaft breiter zu fassenundEntwick-

lungen in größeren Communities mit Migrationserfahrung zu berücksich-

tigen. Dies drückt sich in Sonderstichproben unter bosnischen Muslim:in-

nen und kroatischen Christ:innen aus. Sie dienen der Zusammenarbeit mit

36 Die Studiewurde als TOM-Befragungmit demMeinungsforschungsinstitut aproxima imHerbst

2019 in einer Feldzeit von achtWochen realisiert.

37 Shell, Jugend 2019, S. 33

38 Liedhegener et al.,Wie Religion uns trennt, S. 3–4
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einer qualitativen Gemeindestudie in diesen Communities in Deutschland

und der Schweiz. Erste Ergebnisse aus der Studie zur Identitätsbildung und

zurVerbreitungvonVorurteilenwurdenbereits veröffentlicht.39Fürdenvor-

liegenden Text konzentriere ich mich auf politische Indikatoren des gesell-

schaftlichen Zusammenhalts in der Gruppe der jungen Erwachsenen.Dabei

wird nur auf die Hauptstichprobe und nicht auf die Sonderstichproben zu-

rückgegriffen.

4. Gesellschaftlicher Zusammenhalt unter jungen Erwachsenen

– empirische Befunde

Beginnen wir mit Indikatoren, die uns einen Einblick in den gesellschaftli-

chen Zusammenhalt in Deutschland geben. Ein guter Startpunkt für seine

Fassung auf der politischen Ebene ist die Legitimität der Demokratie in den

Augen der jungen Bürger:innen. Sie kann als Kernmerkmal für die Exis-

tenz eines gesellschaftlichen Zusammenhalts in einer pluralen Demokratie

angesehen werden (siehe 2.2.).40 In einer Civic Culture, die dem Modell der

liberalen Demokratie am besten gerecht wird, benötigt man die Akzeptanz

der Demokratie als einzige legitime Herrschaftsform bei einer Mehrheit

der Bevölkerung.41 Diese Zustimmung ist in Deutschland der Fall (Abb.

2). Sowohl in West- als auch in Ostdeutschland wird die Demokratie als

legitime Staatsform akzeptiert. Die Intergruppendifferenzen nach Alters-

gruppen fallen sehr gering aus. Auch die jungen Erwachsenen akzeptieren

die Demokratie. Gleiches gilt für die Ablehnung einer Diktatur als geeig-

neter Staatsform. Sie stellt den Gegenentwurf zur Demokratie dar. Selbst

wenn die jüngste Befragtengruppe die Diktatur etwas stärker ablehnt und

die 26–35_Jährigen dies etwasweniger tun, statistische Testverfahren geben

keinen Hinweis auf eine signifikante Differenz Jugendlicher und junger

Erwachsener gegenüber der Gesamtbevölkerung hinsichtlich der Demokra-

tielegitimität. Ähnlich verhält es sich mit Bezug auf die Demokratiezufrie-

denheit und das Vertrauen in politische Institutionen,Merkmale der diffus-

spezifischen politischen Unterstützung der politischen Kulturforschung.42

39 Pickel et al., Religiöse Identitäten; Liedhegener et al.,Wie Religion uns trennt

40 Picklel/Pickel, Politische Kultur und Integration, S. 3–8

41 Almond/Verba,Civic Culture

42Westle,Kollektive Identität
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Auch hier unterscheiden sich Jugendliche und junge Erwachsene nicht von

der Gesamtbevölkerung.

Abb. 2: Demokratielegitimität im Altersgruppenvergleich

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013); zustimmende Antworten zu den Aussagen bei

vier Antwortmöglichkeiten.

Allerdings fallen die Zustimmungswerte zu den konkreten Institutionen

der Demokratie und der Demokratie, wie sie sich gerade in Deutschland

gibt, deutlich kritischer aus. Grund können Erfahrungen in Kombination

mit familialer als auch Peer-Group-Kommunikation sein. Man tauscht sich

über etwas aus, und bewertet dann die heutige Demokratie. Fasst man

die Ergebnisse zusammen, so stehen Jugendliche und junge Erwachse-

ne in gleicher Weise zur demokratischen Gemeinschaft, wie ihre älteren

Mitbürger:innen und Eltern. Sie weisen aber auch in gleichem Maß kriti-

sche Einschätzungen der Umsetzung der Demokratie auf. Von einer besonders

kritischen, einer besonders apathischen oder auf sich selbst bezogenen

Generation kann zumindest auf Basis dieser Ergebnisse nicht gesprochen

werden.

Nun stellt sich natürlich die Frage, hat dies schon hinreichende Aussa-

gekraft für den gesellschaftlichen Zusammenhalt? Hierzu ist es vermutlich

günstig, Binnenbeziehungen zwischen Mitbürger:innen anzusehen. Folgt

man demAnsatz des Sozialkapitals, dann ist das soziale Vertrauen ein guter
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Indikator.43 Soziales Vertrauen ist nun nicht bei allen jungen Erwachsenen

in großem Ausmaß vorhanden (Abb. 3). Immerhin mehr als die Hälfte der

unter 35_Jährigen Befragten antworten, man kann nicht vorsichtig genug

sein, statt »man kann den meisten Menschen vertrauen«. Dieses Ergebnis

liegt signifikant unter dem Bevölkerungsdurchschnitt und kennzeichnet ei-

ne Einschränkung im gesamtgesellschaftlichen Zusammenhalt. Da soziales

Vertrauen auf positive Kontakterfahrungen und Engagement beruht, kann

sich dies mit zunehmendem Alter noch biographisch entwickeln. Gleich-

wohl überrascht das Ergebnismit Blick auf die starke Präsenz gerade junger

Erwachsener in der aktiven Zivilgesellschaft und bei Demonstrationen

etwas.

Abb. 3: Soziales Vertrauen im Altersgruppenvergleich

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013); zustimmende Antworten zu den Aussagen bei

vier Antwortmöglichkeiten; Soziales Vertrauen = Zustimmung zur Aussage »man kann denmeistenMenschen

vertrauen« versus »man kann nicht vorsichtig genug sein«; Andere Vertrauensmessungen sind in drei Einheiten

umformierte 10-Punkte-Skalen, wo nur die hohe Zustimmung präsentiert wird; gar kein Vertrauen liegt in der

Regel zwischen 10 und 20%-Punkte, restliche Antworten sindmittleres bis etwas Vertrauen.

Im Konid-2019-Survey wurde zudem gefragt, wie spezifischen Gruppen

vertraut wird. Ich habe hier nur drei Gruppen ausgewählt, die vor dem

43 Das sozialeVertrauen ist auch eine zentraleKomponentederMessunggesellschaftlichenZusam-

menhalts durch die Bertelsmann Stiftung.Gesellschaftlicher Zusammenhalt 2018
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Hintergrund einer kollektiv geprägten Erklärung von gesellschaftlichem

Zusammenhalt interessant sein könnten. Zum einen ist da das Vertrauen

in Menschen der eigenen Nation. Dieses wird gerne als Verbundenheit mit

der politischen Gemeinschaft interpretiert. Hier sind keine wesentlichen

Unterschiede zwischen den jüngeren Alterskohorten und der Gesamtbevöl-

kerung feststellbar. Nimmt man hinzu, dass nur ein Zehntel der befragten

Jugendlichen und jungen Erwachsenen kein Vertrauen in Mitglieder der

eigenen Nation bekunden, dann ist das Ergebnis als eine grundsätzliche

Akzeptanz der politischen Gemeinschaft zu interpretieren. Das Vertrauen

in Menschen mit anderer politischer Meinung fällt deutlich niedriger aus.

Gleichwohl sind es nur zwischen 20 und 25%, die Menschen mit anderen

politischen Meinungen komplett misstrauen. Die Gegengruppe mit hohem

Vertrauen ist ungefähr gleich groß. Die meisten jungen Erwachsenen und

Jugendlichen sind scheinbar an dieser stelle noch ambivalent – oder eben

von Person zu Person flexibel.

Am stärksten ist das Vertrauen in die Personen, welche die eigene Über-

zeugung teilen. ImmerhindieHälfte derBefragtenhabeneinhohesVertrau-

en.Allerdings ist derAbstandzudenanderenVertrauensbekundungennicht

gewaltig. In der Gruppe der Jugendlichen zwischen 16 und 18 Jahren ist die-

ses Vertrauen in Nuancen überdurchschnittlich ausgeprägt, wobei sich bei

der geringen Differenz eine tiefe gehende Interpretation verbietet. In ge-

wisser Hinsicht sind die aufgezeigten Ergebnisse für den gesellschaftlichen

Zusammenhalt ambivalent: So wie bei der Hälfte der Bürger:innen wie bei

den jungen Erwachsenen soziales Vertrauen existiert, steht ihr eine genauso

große Gruppe an Personen ohne sozialem Vertrauen gegenüber. Immerhin

ist die für eine Polarisierung wichtige Gruppenkoalition mit Menschen nur

der eigenenMeinungübersichtlicher, alsmanhätte erwarten können.Ob al-

lerdings ein Zehntel der Deutschen, die zu niemanden Vertrauen besitzen,

als wenig einzuschätzen sind, kannman diskutieren.

Mit Blick auf die gemischten Ergebnisse des Vertrauen, gerade auch in

politische Institutionen, kommt die Vermutung auf, dass die Tagespolitik

Relevanz besitzt. Und tatsächlich kommen Politiker:innen und Parteien in

den Beurteilungen weniger gut weg (Abb. 4).

In allen betrachteten Altersgruppen sind es, teils deutliche Mehrheiten,

die Politiker:innen wenig Gutes zutrauen. Vor allem trauen sie ihnen nicht

die Abbildung der Interessen der Bürger:innen zu. Jugendliche und junge

Erwachsene unterscheiden sich da wieder wenig von der Gesamtbevölke-

rung. Gleiches gilt bei den Fragen zur politischen Effektivität und zum po-
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Abb. 4: Politische Einstellungen im Altersgruppenvergleich

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013); zustimmende Antworten zu den Aussagen bei

vier Antwortmöglichkeiten.

litischen Verständnis. Allein bei der Selbsteinschätzung des Verstehens von

politischenAngelegenheiten liegen Jugendlicheund jungeErwachsene–mit

Ausnahme der 19–25_Jährigen – etwas hinter dem Bevölkerungsschnitt zu-

rück. Man kann dieses Ergebnis dahingehend deuten, dass bei der Hälfte

der Jugendlichen bereits früh in ihrem (politischen) Leben eine gewisse Re-

signation hinsichtlich ihrer Möglichkeiten zur Mitgestaltung in der Demo-

kratie zu finden ist.44Das Bild vomKontaktverlust der politischen Entschei-

dungsträger:innen und Volksvertreter:innen ist fast schon auf dem hohen

Niveau der Gesamtbevölkerung.Dies eröffnet einerseits Fragen hinsichtlich

derDemokratiebildung indenSchulen.Möglicherweise besteht dort einDe-

fizit einer (positiven) Vermittlung des repräsentativen Systems und seiner

Möglichkeiten.45 Andererseits beschreibt es die Sozialisation eines Bildes der

vondenBürger:innenabgewandtenTagespolitik, in der die Politiker:innennur an

44 Pickel/Pickel, Politische Kultur- undDemokratieforschung S. 104

45 Klemm,Demokratie-Lernen, S. 18–19; Beutel/Gloe/Reinhardt,Demokratiepädagogik, S. 38–42
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sich und höchstens noch zu Wahlen an ihre Wählerstimmen denken.46 Aus

Sicht einer auf Zivilgesellschaft und Partizipation ausgerichtetenDemokra-

tie ist dieser Befund, wenn auch nicht neu, so doch besorgniserregend.47 Er

ist ein erster Schritt in die Offenheit für populistische Angebote, die ja den

Gegensatz »Wir«gegendie »Anderen«zentral aufdieAblehnungundDiskre-

ditierung politischer Eliten zuschneiden. Dass es sich bei den Jugendlichen

und jungen Erwachsenen nicht zwangsläufig um »völkisch« gesinnte Natio-

nalisten handelt, zeigt die unter Jugendlichen und jungen Erwachsenen bis

25 Jahre erkennbare Distanz zu einem homogenisierenden Nationalismus,

der in der älteren Bevölkerung und jungen Erwachsenen zwischen 26 und 35

deutlich öfter vorkommt (Abb. 4).

Die gelegentlich geäußerten Sorgen hinsichtlich einer besonderen Ge-

fährdung des gesellschaftlichen Zusammenhalts unter Jugendlichen und

jungen Erwachsenen sind also den bisherigen Daten folgend erst einmal

unbegründet. Sie sehen die Demokratie überwiegend als das für sie legiti-

me politische System an und verfügen häufig über Vertrauen. Gleichwohl

sind die jungen Menschen unterschiedlichen Alters schon im jetzigen Alter

gegenüber den Vertreter:innen der Demokratie kritisch. Ihr Responsivitäts-

gefühl ist recht gering ausgeprägt und 50% von ihnen verfügt nicht über

soziales Vertrauen.Hier scheint sich ein Narrativ fortzusetzen, für das man

dann Bestätigung sucht – und wohl oft auch findet. Jugendliche und junge

Erwachsene in Deutschland weisen hinsichtlich der Haltung zu Demokratie und

Politik keinen höheren oder niedrigeren gesellschaftlichen Zusammenhalt auf, als

ältereMitbürger:innen.

5. Junge Erwachsene mit weniger Vorurteilen?

Nun sind diese Bekundungen eines Bekenntnisses zur Demokratie in ihrer

Aussagekraft zwar wichtig, aber doch auch in ihrer Aussagekraft für die

Tagespolitik begrenzt. Vor allem, wenn man die unterschiedlichen Mög-

lichkeiten des Verständnisses von Demokratie bedenkt.48 Ein wichtiges

Messinstrument für die Gefährdung des gesellschaftlichen Zusammenhalts

sind Exklusionsprozesse. Diesen vorgelagert sind Vorurteile, die sich aus

46 Pickel/Pickel/Yendell, Zersetzungspotentiale, S. 98–101

47 Pickel, Jugend und Politikverdrossenheit, S. 164–168

48 Pickel,Konzepte.
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einer Kombination von Stereotypen, Abgrenzung und Kategorisierung

zusammensetzen.49 Gerade die Vorurteile gegenüber Fremdgruppen kön-

nen als ein für den gesellschaftlichen Zusammenhalt belastendes Element

gedeutet werden. Wie sieht es auf dem Gebiet der Vorurteile aus? Hierfür

wurden in der folgenden Abbildung Vorurteile gegenüber verschiedenen

Gruppen abgefragt (Abb. 5).

Abb. 5: Vorurteile und Rassismen im Altersgruppenvergleich

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013).

49 Pickel, Stereotype, S. 15–18
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Und bei der Betrachtung von Vorurteilen zeigen sich nun teils beachtli-

che Differenzen.Während sich Jugendliche bei Homophobie (»Eine sexuelle

Beziehung…«) und der Einschätzung von Maßnahmen zur Antidiskrimi-

nierung nur wenig von der Gesamtbevölkerung unterscheiden, ändert sich

dies mit Blick auf antimuslimischen Rassismus, Ausländerfeindlichkeit

und Antiziganismus. Diese Vorurteile sind unter 16–18_Jährigen weit un-

terdurchschnittlich verbreitet. Entweder stärkerer Kontakt im schulischen

Bereich oder aber ein (noch) offenerer Blick auf andere soziale Gruppen

könnten Gründe für diese Differenz sein. Bereits unter den 19–25_Jährigen

lässt diese Differenz nach, während 26–35_Jährige sogar leicht überdurch-

schnittlich mit Vorurteile belastet sind. Hinsichtlich der Gründe lässt sich

nur spekulieren. Einer könnte allerdings die im späteren Alter stärkere

Wahrnehmung von rechtspopulistischer Propaganda sein, ein anderer ne-

gative Lebenserfahrungen mit Blick auf sozialökonomische Konkurrenzen

oder die eigene sozioökonomische Lage.50Vergleichbar ist das Bild hinsicht-

lich antisemitischer Ressentiments.Diese sind bis 25 Jahre deutlich seltener

als in der Gesamtbevölkerung, während ab 25 Jahre die Ressentiments im

Bevölkerungsschnitt liegen.

Diese Differenzen zwischen Jugendlichen und der Gesamtbevölkerung

finden sich wieder, wenn man zwischen der Altersgruppe und den entspre-

chendenAussagenKorrelationendurchführt. Sie fallen zwar nicht sehr hoch

aus, bestätigen aber in den beiden jüngeren Gruppen signifikante Unter-

schiede zur Gesamtbevölkerung. Dieser andere statistische Zugang ist des-

halb interessant, weil man mit sogenannten Partialkorrelationen nun prü-

fen kann, umdieseDifferenzen zu reduzieren –und damit zu erklären sind.

Entsprechende Analysen zeigen nun aber, dass die Differenzen nur schwer

zu reduzieren sind (Tab. 1). Die Ost-West-Differenz und die Bildung lassen

zumindest die Unterschiede in Ausländerfeindlichkeit und in den Vorurtei-

len gegenüber Asylbewerber:innen verschwinden. Für die weiteren Vorur-

teile bleiben die Bezüge – oder Differenzen zur Gesamtbevölkerung weit-

gehend erhalten. Allein die Vorurteile gegenüber Asylbewerber:innen wach-

sen an, wenn man Ost-West- und Bildungseffekte herausrechnet. Auch die

Kontrolle von Kontakten zu Muslim:innen zeigt kaumWirkung auf die Dif-

ferenzen.Anders sieht esmit derMessung vonAutoritarismus als Abbildung

einer autoritären Einstellung aus. Kontrolliert man diese, dann erhöht sich

50 Hinsichtlich der sozioökonomischen Konkurrenzen, welche sich in der Gruppenbedrohungs-

theorie finden lassen.
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die Differenz zwischen Jugendliche und jungen Erwachsenen unter 26 Jah-

ren bei allen Vorurteilen, außer beim Antiziganismus.
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Basiskorrelation Kontrolle Kontrolle Kontrolle

Ost-West

und

formale

Bildung

Kontakte

mit musli-

mischen

Menschen

Autoritarismus

16–18

Ausländerfeindlich-

keit

-.06 -.08 -.08 -.13

Vorurteile gegenüber

Asylbewerber:innen

-.10 -.05 -.05 -.07

Antimuslimischer

Rassismus

-.09 -.07 -.10 -.12

Antiziganismus -.08 -.06 -.10 -.10

19–25

Basis

Ausländerfeindlich-

keit

-.05 n.s. n.s. -.09

Vorurteile gegenüber

Asylbewerber:innen

-.08 n.s. n.s. -.06

Antimuslimischer

Rassismus

-.09 -.06 -.07 -.10

Antiziganismus n.s. n.s. n.s. n.s.

26–35

Basis

Ausländerfeindlich-

keit

+.07 +.05 n.s. n.s.

Vorurteile gegenüber

Asylbewerber:innen

n.s. +.10 +.08 +.06

Antimuslimischer

Rassismus

n.s n.s. n.s. n.s.

Antiziganismus +.08 +.09 +.09 +.10

Tab. 1: Differenzerklärung über Korrelationen: Vorurteile und Altersgruppe

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013); Es wurden nur die Vorurteile ausgewählt, die

bereits in denHäufigkeiten Anlass für die Vermutung vonDifferenzen gegeben haben; Basis ist Grundkorrelati-

on.

Dieses Ergebnis ist kontraintuitiv, würde man doch davon ausgehen,

dass eine geringere autoritäre Erziehung bei jungen Menschen Teile der

Differenzen in den Vorurteilen erklären kann und somit die Korrelationen

reduziert. Da das Gegenteil der Fall ist, kann dies nur bedeuten, dass die

Zugehörigkeit zu einer jüngeren Alterskohorte sogar eine stärker differen-
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zierendeWirkung auf Vorurteile aufweist, als der Blick auf die Verteilungen

hergibt. Grundsätzlich handelt es sich also um eine ausgesprochene stabile

Differenz zwischen den Altersgruppen mit Blick auf Vorurteile und Rassismus. Sie

können Folge desKohortenwandels sein, auf einer verstärktenAuseinander-

setzung mit Rassismus und Vorurteilen in diesen Generationen beruhen,

allerdings sind auch biographische Prozesse nicht grundsätzlich auszu-

schließen.Diese würden sich dann in die ungünstige Richtung des späteren

»Erlernens von Vorurteilen und Rassismus« bewegen.

Ein wichtiges Merkmal für Inklusions- und Exklusionsprozesse ma-

nifestiert sich in der Vorstellung, wer den eigentlich zur eigenen politischen

Gemeinschaft gehört. Dies wurde im theoretischen Abschnitt bereits an-

gesprochen. So kann es Merkmale geben, die man als Ausschlusskriterien

definiert. Imoptimalen Fall eines gesellschaftlichen Zusammenhalts auf der

Ebene der (nationalen) politischen Gemeinschaft, dürftenmöglichst wenige

Ausschlusskriterien, vor allem keine sich auf kulturelle oder rassistische

Gründe berufende Begründungen, genannt werden.

Abb. 6: Gründe der Zugehörigkeit zu politischen Gemeinschaft im Altersgruppenvergleich

Quelle: Eigene Berechnungen; KONID-Studie 2019, n=2363 (1013); Fragestellung =Was glauben Sie persönlich?

Was braucht es ihrerMeinung nach, um inDeutschland wirklich dazuzugehören?; ausgewiesen zustimmende

Angaben sehr wichtig und wichtig auf einer Skalamit vier Antwortmöglichkeiten in Prozent.
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Nach den Unterschieden bei den Vorurteilen fast erwartbar, sind gerade

die 16–18_Jährigen amwenigsten restriktiv,was die Zugehörigkeit zur deut-

schen politischen Gemeinschaft angeht. Gleichwohl handelt es sich immer

umNuancen, die sich in die gesamtgesellschaftlichenVorstellungen einord-

nen. Entsprechend zeigt sich in den Augen der Befragten eine doch starke

Relevanz »deutscher Werte« und der deutschen Sprache als kulturelle Ver-

bindungsmerkmale zwischendenBürger:innen.Selbstwennnicht ganzklar

ist, welches z.B. diese Werte genau sind, werden sie als zentrales Merkmal

für die Akzeptanz der Zugehörigkeit gesetzt. Intergenerational nachlassend

sind formale Bestimmungen der Zugehörigkeit, wie Geburt und Staatsan-

gehörigkeit, ganz abgesehen vom christlichen Glauben. Zusammengefasst:

Jugendliche und junge Erwachsene sind in der Regel weniger exklusiv und

verinnerlichen häufiger die Sicht aufDeutschland als Einwanderungsgesell-

schaft.

Nun ist gerade die Markierung einer deutschen Leitkultur und Bestim-

mungen der Zugehörigkeit zentrale Argumentationslinien für rechtsradika-

le Parteien und Politiker:innen, setzen sie doch auf eine starke Anti-Migra-

tionspolitik undNationalismus.51Da speziell diese Zugehörigkeitsfrage und

die Wahl rechtspopulistischen AfD zentrale Ausgangspunkte der Debatten

über den gesellschaftlichen Zusammenhalt sind, macht es Sinn einen Blick

auf die Zustimmungsgrade zu ihr zuwerfen.Dabei ist es interessant, inwie-

weit sich ihre Erfolge seit 2015 auch in der Zukunft weiter fortsetzen wird.

Aufgrundder größerenVerlässlichkeit desDatenmaterials nutze ich hier die

strukturellen Daten der letzten Bundestagswahl 2021. Dabei weicht die Al-

tersaufteilung etwas von der bisher verwendeten Aufteilung ab, da sie erst

ab 18 Jahre beginnt.

Die so erfasstenGruppen von Postadoleszenten bestätigen allerdings die

in den vorherigen Abbildungen vorgestellten Entwicklungen. Während das

Wahlverhaltender jungenErwachsenen inderCDU/CSUundder SPDsigni-

fikant unterdurchschnittlich ausfällt, können sowohl die Grünen, die FDP

und die Linke, als auch in der Gruppe der 25–34_Jährigen die AfD, über-

durchschnittlicheErgebnisse bei jungenWähler:innen erzielen. Indieser Al-

tersgruppe existiert ein durchaus beachtliches Potential für rechtsradikale

und rechtspopulistische Parolen. Die größere Zahl der jungen Bürger:innen

neigt allerdings Parteien zu, die man gemeinhin eher dem linken Spektrum

zuschlägt – und etwas überraschend in der Gruppe der Jungwähler:innen

51 Pickel,DieWahl der AfD
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Abb. 7: Wahlverhalten nach Altersgruppen

Quelle: Tagesschau (2021); Angaben in Prozent derWählerstimmen in den jeweiligen Altersgruppen.

der FDP. Insgesamtmanifestiert sichgeradeunter jungenErwachseneneine

großeBandbreite an Parteipräferenzen unddamit politische Pluralisierung.

Deutlich wird aber auch die Verankerung der AfD für die nähere Zukunft.

6. Fazit – Jugend und gesellschaftlicher Zusammenhalt als

plurale Beziehung

NimmtmandieErgebnissezusammen,dannwirddeutlich,dass sich Jugend-

liche und jungeErwachsene in vielenEinstellungenmitBezug zumgesellschaftlichem

Zusammenhalt kaum von der Bevölkerung unterscheiden. Dies gilt für das sozia-

le Vertrauen, die Anerkennung der Demokratie als bester Regierungsform,

wie auch dem kritischen Blick auf die Politiker:innen. Man lebt in dem so-

ziokulturellen Umfeld einer Bevölkerung und nimmt die dortigen Diskur-

se und Stimmungslagen genauso wahr wie ältere Mitbürger:innen. Dieses

Ergebnis klingt nur auf den ersten Blick profan, werden damit doch oft aus

klassischen Jugendstudien abgeleitete starkeDifferenzen zwischen einer »neuen

Generation« und den älteren Generationen für den gesellschaftlichen Zusammenhalt

auf der politischen Ebene nicht bestätigt (Annahme 1).
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Allerdings, so einfach ist es nun auch nicht. Dies zeigen dann doch

markante Abweichungen im Antwortverhalten Jugendlicher und junger

Erwachsener auf Fragen zu verschiedenen Vorurteilen und Rassismus. Sie

sind in der Jugend entweder noch nicht oder generational nicht mehr so

ausgeprägt. Noch zu untersuchen gilt es, wie es dann dazu kommt, dass

in der Gruppe der jungen Erwachsenen zwischen 26 und 35 Jahren die

Vorurteile auf einmal so weit Raum greifen. Selbst wenn man die kleinen

Unterschiede technischen Effekten der Erhebung zuschreibt: keinesfalls

sind die 26–35_Jährigen weniger von Vorurteilen belastet als die Gesamtbe-

völkerung. Einbezogen der Beschreibung, dass immerhin 75% ihre eigene

Identität aus der Zugehörigkeit zu ihrer Familie ableiten, muss dem Aspekt

›Sozialisation‹ genauso eine beachtliche Rolle zugewiesen werden, wie

Gruppenbildungsprozessen in der Postadoleszenz (Anhang 1). Denn ver-

sucht man eine Interpretation der Ergebnisse, dann besteht durchaus die

Möglichkeit einer biographisch einzuordnenden Anpassung an politische

Überzeugungen und in der Gesellschaft vorhandenen Rassismen. Damit

wäre allerdings auch die Hoffnung auf einen grundsätzlichenWertewandel

zumindest eingeschränkt, was das Ergebnis für Annahme zwei in gewisse

Ambivalenz überführt.

Das die Diskrepanzen zwischen Jugendlichen und jungen Erwachsenen

unter 26 zur Gesamtbevölkerung stabil auf die Altersdifferenzen zurückzu-

führen sind, zeigen partielle Korrelationsanalysen. Ob diese Unterschiede

aber bestehen bleiben, das kann man über eine Querschnittsuntersuchung

nicht sagen. Da die Altersgruppe im Jugendbereich auf ab 16 Jahre limitiert

war,besteht auchhier sicher nochdieNotwendigkeit einer empirischenVer-

tiefung und Validierung. So wäre es ohne Frage ein beachtlicher Schritt ei-

ne konsolidierte Befragung zum gesellschaftlichen Zusammenhalt um eine

klar akzentuierte Jugendbefragung zu ergänzen. Dies würde einen wesent-

lichen Erkenntnisgewinn für die Zusammenhaltsforschung leisten können.

So kannmandie vorliegendenErgebnisse vorsichtig als Bestätigung vonAn-

nahme 3 deuten: Jugendliche und jungenErwachseneweisen plurale Positionierun-

gen auf dem Sektor der Politik auf, was Polarisierung nicht verstärkt, aber verfestigen

könnte.

Insgesamt bleiben die Hinweise auf eine gesellschaftliche Polarisierung

begrenzt. Allerdings eröffnet die schon zu einem frühen Zeitpunkt der

Beschäftigung mit Politik existierende Distanz zu den Volksvertreter:innen

und Parteien durchaus das Zugangspotential für Populist:innen mit ihrem

Gegensatz gegen die gegenwärtigen Eliten. Bislang konnten, vielleicht auch
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aufgrund der doch hohen Legitimität der Demokratie und nicht zuletzt

der insgesamt recht positiven wirtschaftlichen Gesamtsituation, die AfD

nur begrenzt davon profitieren. Selbst wenn 10% einer Partei der extremen

Rechten für Deutschland kein zu vernachlässigendes Ergebnis ist – und

zudem regional die Erfolge höchst unterschiedlich ausfallen. Entsprechend

stellt sich auf Dauer die Frage, ob eine Politiker:innenverdrossenheit ir-

gendwann einmal so weit reicht, sich nicht nur gegen die Politiker:innen,

sondern auch gegen die repräsentative Demokratie zu wenden. Allerdings

eines scheint mir sicher: Von einem Verschwinden dieser Probleme durch den

Generationenwandel sollte man lieber nicht setzen.
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Vom generationalen Konflikt zum
Bindeglied? Das Umweltthema in Familien
1984–2019

Paulo Emilio Isenberg Lima

1. Einleitung

Wie kaum ein anderes Thema werden Umweltschutz und -aktivismus, die

spätestens mit dem Aufstieg von Fridays for Future (FFF) eine neue Mobi-

lisierungswelle erleben, von der Öffentlichkeit als Manifestationen eines

Generationenkonflikts gesehen. Dieses Narrativ ist historisch bedingt und

dominierte bereits während der zweiten deutschen Umweltbewegung der

1970er und 80er Jahre. Es beschreibt einen Konflikt aufgrund eines Wer-

tewandels von konservativen, auf Wirtschaftswachstum und körperliche

Unversehrtheit ausgerichteten Werten der Elterngeneration hin zu einer

ökologisch orientierten Kritik der Wirtschafts- und Energiepolitik durch

die Kindergeneration. Verbindet man die These des generationalen Wer-

tewandels mit dem Konfliktpotential, das sich aus der Kombination aus

der Ausweitung wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen, wie dem Rentensys-

tem, und dem einsetzenden demographischen Wandel, wodurch jüngere

Generationen zunehmend belastet werden, ergibt sich eine Belastung für

die Generationenbeziehungen.1 Ihren politischen Höhepunkt erreichte

die Umweltbewegung mit der Etablierung der Partei »Die Grünen« im

politischen System in den 1980er Jahren, nach deren ersten politischen

Erfolgen verstummte das Narrativ des Generationenkonflikts allerdings

zunehmend.2

Motiviert durch neue wissenschaftliche Erkenntnisse zum Klimawandel

und die sehr erfolgreiche internationale Mobilisierung vor allem der jünge-

ren Bevölkerung zu Klimaprotesten im Rahmen von FFF erlebt das Narrativ

1 Kaufmann, »Generationenbeziehungen«

2 Bürklin/Dalton, »Ergrauen der Grünen«
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des Generationenkonflikts eine Renaissance und dominiert den globalen

umweltpolitischen Diskurs. So greift FFF hier das Narrativ aktiv auf, indem

der Elterngeneration vorgeworfen wird, den Wohlstand auf Kosten der

zukünftigen Lebensqualität jüngerer Menschen zu genießen.3 Am Beispiel

des gleichzeitigen Aufkommens der sogenannten »Parents for Future« und

»Grandparents for Future«, die sich mit der vor allem von Schüler:innen

und Studierenden initiierten Bewegung solidarisieren, zeigt sich jedoch ein

Bild, das dem Narrativ des Generationenkonfliktes nicht uneingeschränkt

folgt. Die Selbstidentifikation als »Eltern« und »Großeltern« könnte statt-

dessen ein Indikator für umweltpolitische Traditionslinien zwischen den

Generationen sprechen. In der Tat deuten Ergebnisse der Sozialisations-

forschung darauf hin, dass die intergenerationale Weitergabe bestimmter

Werte zu einer langfristigen Wertestabilität zwischen den Generationen

innerhalb von Familien führen kann.4 Darüber hinaus wird eine intrain-

dividuelle Wertestabilität von in der Kindheit und Jugend verinnerlichten

Werten über den individuellen Lebensverlauf beschrieben. Ein weiterer

Indikator, der gegen eine Polarisierung zwischen den Generationen spricht,

ist das Ergebnis der Partei »Bündnis 90/ Die Grünen«, die nach wie vor als

die ökologische Partei im deutschen Parteiensystem gilt, bei der Bundes-

tagswahl 2021. Eine Analyse der Ergebnisse zeigt, dass die Partei bei allen

Altersgruppen unter 60 Jahren überdurchschnittlich abgeschlossen hat,

wobei die Stimmenanteile tatsächlich mit steigendem Alter abnehmen.5

Dennoch lässt dies vermuten, dass die umweltpolitischen Forderungen in

breiten Teilen der Bevölkerung und damit auch generationenübergreifend

Zuspruch finden, wenngleich der Betrachtung der Wahlergebnisse die

direkte intergenerationale Verknüpfung fehlt.

Die Relevanz der intergenerationalen Transmission von Umwelteinstel-

lungen zusätzlich in Verbindung mit der Betrachtung anderer gesellschaft-

licher Konfliktlinien deutlich, wie jüngste empirische Ergebnisse zeigen.

So zeigen die Analysen der »Mitte-Studie«, dass der vermeintliche Konflikt

um politische Maßnahmen gegen den Klimawandel auch von rechtspo-

pulistischen und rechtsextremen Strömungen zur Mobilisierung genutzt

wird.6Damit kann die vorliegende Analyse unter Umständen direkt an Stu-

3 Fridays For Future,Klimagerechtigkeit

4 Caspi et al., »Continuities and Consequences«

5 Tagesschau, Jüngere und Ältere

6 Reusswig et al., »Propagandafeld: Klima«
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dien anknüpfen, die die intergenerationale Transmission von autoritären

Einstellungen behandeln.

Diese vorgestellten Prämissen lassen darauf schließen, dass ein Beitrag

zum Verständnis der Transmission von Umwelteinstellungen und dessen

Einbettung in die intergenerationalen Familienbeziehungen einen wichti-

gen Beitrag zur Sozialisationsforschung leistet und wichtige Rückschlüsse

auf die politisch aufgeheizten Debatten um Umweltschutz und den Kli-

mawandel, aber auch darüber hinaus, zulässt. Ziel dieses Beitrages ist es

daher, die Umwelteinstellungen seit den 80er Jahren empirisch auf einen

Wertewandel zu untersuchen und daraus Erkenntnisse auf die Generatio-

nenbeziehung zu gewinnen. Dazu wird das soziökonomische Panel (SOEP)

genutzt, das seit 1984 unter anderem zu Einstellungen zum Umweltschutz

erhebt. Explizit zielt die Analyse, die das Ende der Umweltbewegung der

1970er Jahre und FFF integriert, darauf ab eine vermeintliche Konfliktlinie

zwischen Gegnern und Befürwortern des Umweltschutzes abzubilden. Dies

wird anhand der Berücksichtigung dreier Effekte nachBengtson vorgenom-

men, die intergenerationale Wertestabilität (lineage effects), intergeneratio-

nalen Wertewandel (cohort effects) und Wertewandel durch Umwelteinflüsse

(period effects) voneinander differenzieren.7 Entgegen der des öffentlichen

Diskurses zeigen sich in der Analyse dominante lineage effects, die für eine

intergenerationale Wertestabilität sprechen und damit die Frage nach der

Verortung einer umweltpolitischen Konfliktlinie zwischen Generationen

oder zwischen Familien, mit bestimmten umweltpolitischen Traditionsli-

nien aufwerfen. Diese Arbeit soll damit einen Auftakt für weitere Analysen

darstellen, die sich der Rolle der Familie als primäre Sozialisationsinstanz

in gesellschaftlichen Konflikten widmet.

2. Familiale Sozialisation und Transmission

Obwohl moderne Gesellschaften eine Vielzahl von Sozialisationsinstanzen

aufweisen (Familien, Gleichaltrige, Bildungseinrichtungen), hat die Familie

ihre zentrale Bedeutung für den Sozialisationsprozess behalten.Die Familie

als sozialeEinheit hat aufgrund von zwei Prozessen einehoheChance auf in-

terne Wertehomogenität. Zum einen ist das der Prozess der Selektion. Wie

7 Bengtson/Oyama, »Intergenerational Solidarity«
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in vielen Studien gezeigt wurde, basiert der Prozess der Partnerwahl für die

Familiengründung zu einemgroßen Teil auf derHomogenität vonMerkma-

len – darunter zum Beispiel das Bildungsniveau undWerte wie Religiosität

oder politische Einstellungen.8 Die Relevanz der Homogenität von Werten

undEinstellungen in der Partnerschaft zeigen Studienergebnisse, die empi-

risch belegen, dass die mangelnde Übereinstimmung in wichtigen Themen

ein stärkerer Prädiktor für Scheidungen sind als bspw. kritische Lebensum-

stände.9 Andere Studien zeigen, dass Angleichungsprozesse der Wertvor-

stellungen diese Spannungen lösen können.10

Zum anderen trägt die primäre Sozialisation als eine der zentralen

Aufgaben der Familie zur Homogenität innerhalb der Familie bei. Kinder

erleben ihre ersten sozialen Bindungen zumindestens einem Elternteil, die

eine wichtige Grundlage für die Entwicklung sozialer Kompetenzen bilden,

da diese auf der Abstraktion und Reflexion von Erfahrungen beruhen. Die

Eltern-Kind-Beziehung spielt daher eine besondere Rolle, die sich über

den gesamten Lebensverlauf auswirkt, da Sozialisationstheorien besagen,

dass inkorporierte Normen und Werte während der Adoleszenz relativ

stabil bleiben.11 Der Sozialisationsprozess wird zusätzlich durch Selektion

oder Angleichungen herrschende Einstellungs- und Wertehomogenität

innerhalb der Elterngeneration potenziert.

Der Sozialisationsprozess gilt zwar als lebenslanger Prozess, seine Wir-

kungen können jedoch je nach Phase im Lebensverlauf stark variieren. So

wird vor allem die Kindheit als die Phase beschrieben, in der der Einfluss

der Eltern am stärksten ist, da in dieser Phase ein nach idealtypischer

Beschreibung tendenziell homogenes Weltbild mit entsprechenden Hand-

lungsrepertoires vermittelt wird. In dieser Phase ist es eher das aktive

Filtern des Kindes, das Variationen ermöglicht. Im Jugendalter werden

mit dem Ausweiten sozialer Kreise und der Konfrontation mit alternati-

ven Lebensentwürfen verhandelbar.12 Diese Krisen und Irritationen sind

fester Bestandteil des Prozesses der Individuation, in dem das Individuum

Aushandlungen zwischen externen Rollen- und Leistungserwartungen und

eigenen Bedürfnissen vollzieht. Obwohl in jeder Lebensphase solche Krisen

8 Arránz Becker/Lois, »Selection, Alignment, and Their Interplay«; Kalmijn, »Intermarriage and

homogamy«

9 Berger, Transmission von Scheidung; Schneewind, Familienpsychologie

10 Arránz Becker et al., »Kontexteffekte in Familien«

11 Albert, Isabelle, Intergenerationale Transmission

12 Bauer, »Theoretische Verortung der Jugendphase«
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erfahren werden können, wird die späte Adoleszenz als besonders krisen-

behaftet beschrieben.13Mit dem Ende der Adoleszenz (in vielen Studien bis

einschließlich dem 24. Lebensjahr) führt jedoch ein erfolgreicher Sozialisa-

tionsprozess zu einem relativ gefestigten Selbstbild, was solche Krisen im

Erwachsenenalter unwahrscheinlicher werden lässt.14

EntsprechendderErgebnissemodernerSozialisationsforschunghat sich

ein eigenes Feld herausgebildet, das die intergenerationalen Kontinuitäten

untersucht. Die intergenerationale Transmissionsforschung befasst sich im

weitesten Sinne analog zurmedizinischen Forschungmit der Vererbung als

»psycho-soziales« Phänomen.Dieses Forschungsinteresse genießt seit eini-

gen Jahren große Popularität, da die Annahmen intergenerationaler Stabi-

litäten in direktem Widerspruch mit historischen Ansätzen der Sozialfor-

schung steht und verbreitete Konstrukte wie den Generationenkonflikt in

Frage stellt.15

Die bisherigen Ausführungen beschreiben dabei einen idealtypischen

Verlauf der Sozialisation im Elternhaus, der in der Realität deutlich hetero-

gener verläuft. Vor allem die historische Betrachtung von Veränderungen

in Werteinstellungen innerhalb von Gesellschaften macht das Problem

deutlich, einen Wertewandel als Phänomen erklären zu können, da der

idealtypische Verlauf der Sozialisation ein hohes Maß an Stabilität von

Werthaltungen über Generationen hinweg suggeriert. Um die Beziehungen

zwischen Generationen zu beschreiben, formulierte Bengtson drei Effekte,

die sich auf das Verhältnis von Nähe und Distanz zwischen den Genera-

tionen auswirken, der lineage effect, der cohort effect und der period effect.16

Diese drei Effekte und ihre jeweiligenWirkungen werden im Folgenden be-

schrieben und in den Kontext der sozialisationstheoretischen Paradigmen

gesetzt, umanschließend aus der VerbindungHypothesen für die jeweiligen

Effekte zu formulieren.

13 Collins/Steinberg, »Adolescent development«

14 Bauer/Hurrelmann, Sozialisationstheorie; Trommsdorff, »Autonomie und Verbundenheit«

15 Laursen/Collins, »Parent-Child Relationships«

16 Bengtson/Oyama, »Intergenerational Solidarity«
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2.1 »Lineage effects« – Stabilität durch soziale Vererbung

Ein breites Gebiet, in dem die allgemeine Transmission von Eltern auf ih-

re Kinder, erforscht wird, ist das Verhalten im Gesundheitsbereich. So fin-

den sich empirischeNachweise für die intergenerationale Transmission von

Nikotin-undAlkoholkonsum17undErnährungsweisen.18Wenigermanifeste

Objekte der Transmissionsforschung behandeln vorgelebte Beziehungskon-

stellationen und -qualitäten innerhalb der Familie. Mangelt es bspw. inner-

halb der Beziehung der Eltern an Qualität, kann sich dies nicht nur negativ

auf die Sozialisation des Kindes ausüben und bspw. zu Verhaltensauffällig-

keiten führen19, sondern auch langfristig die Kompetenz, emotionale Bin-

dungenaufbauenzukönnen,negativ beeinflussen.20Ebensogibt esHinweis

auf den umgekehrten Effekt, dass sich die positive Beziehungsqualität der

Eltern auf die Bindungskompetenz von Kindern auswirkt.21

Ebenfalls finden sich intergenerationale Kontinuitäten bei Lebensläufen

und Lebensentwürfen. So liegen zahlreiche Studien vor, die einen teilwei-

se deutlichen Zusammenhang zwischen Eltern und Kindern in den Sphä-

ren der Familiengründung, Bildungskarriere und Berufswahl aufzeigen.22

So zeigt sich, dass es sich beimBeispiel der Berufswahl um eine Transmissi-

on durch die Elterngeneration handelt, der tatsächlich transmittierteWerte

zugrunde liegen.23 Ein ähnlicher Effekt ist bei der Kontinuität von Religiosi-

tät zu vermuten, die in vielen vergleichenden Studien besonders stark durch

die Elterngeneration geprägt wird.24

Die Betrachtung intergenerationaler Kontinuitäten in Bezug auf Werte

hat bereits eine vergleichsweise lange Tradition, da Werte als wichtiger Be-

standteil der kulturellen Identität einer Gruppe auch Kontinuitäten des Zu-

sammenlebens bedingen.25 Ein wichtiger Aspekt, den es dabei zu berück-

17 Chassin et al., »Maternal socialization«; Dwivedi et al., »Transmission of tobacco habit«; Poelen

et al., »Predictors of problem drinking«

18 Goode et al.,Healthy Eating Behaviour

19 Schneewind, Familienpsychologie

20 Berger, Kontinuität und Wandel; Collins et al., »Developmental precursors of romantic relation-

ships«; Davies/Cummings, »Marital conflict«

21 Dalton et al., »Reports of parenting«

22 Aldous/Hill, »Social Cohesion«; Sullivan, »Lifestyles«

23Weinhardt, Berufswahl

24 Arránz Becker et al., »Kontexteffekte in Familien«; Arránz Becker et al., »Social Diffusion«; Wil-

helm et al., »Generosity«; Zinnecker »Tradierung«

25 Schönpflug, »Intergenerational Transmission«
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sichtigen gilt, sind geschlechtsspezifische Differenzierungen bei der Analy-

se intergenerationaler Stabilitäten. Wie eine Vielzahl empirischer Arbeiten

nachweisen,werden nicht nur Geschlechterrollen zu einemhohenMaße so-

zial vererbt, sondern auch die Inhalte, die von jeweiligen Elternteilen über-

tragen werden, weisen Unterschiede auf. Während Mütter auffällig höhere

Transmissionseffekte im Bereich der emotionalen und ideologischen Sphä-

re aufweisen, ist es bei Vätern primär der Bereich von Arbeit und Karrie-

re.26Der höhereEinfluss derMutter auf die emotionale Entwicklungunddie

Werte desKindes,kannzumeinendurchdiemeist engereBindung zurMut-

ter erklärt werden,27 jedoch zeigt sich vor allem in den Einflusssphären der

Väter, dass dies in direkter Abhängigkeit zu vorherrschenden gesellschaftli-

chenGeschlechterrollen steht.So lassen sich trotz der formalenEgalisierung

der Geschlechterrollen, übernehmen Frauen weiterhin »mit Abstand größ-

ten Teil der Routine-Hausarbeiten und insbesondere der Elternaufgaben«.28

Im Kontext von Geschlechterrollen gilt es zukünftigen Analysen Geschlech-

terrollenundFamilienformen jenseits heteronormativer IdentitätenundLe-

bensweisen zu berücksichtigen.

Erwartete Effekte der lineage effects

Den lineage effects nach ist zu erwarten, dass Kinder auch die Umweltein-

stellungen ihrer Eltern übernehmen und somit in einer hohenÜbereinstim-

mung zwischen Eltern und Kindern resultieren.

2.2 »Cohort effects« –Wandel durch Austausch

Den lineage effects stehen die Kohorteneffekte gegenüber. Diese beschreiben

den Wertewandel zwischen den Generationen. Eines der populärsten Bei-

spiele für cohort effects ist die Postmaterialismustheorie nach Inglehart, die

einen Wertewandel in der modernen Gesellschaft beschreibt, der auf den

Rahmenbedingungen während der formativen Jahre beruht.29 Inglehart

ergänzt damit den Sozialisationsprozess um spezifische Einflüsse, die nicht

26 Farré/Vella, »Gender Role Attitudes«; Lois, »Gender Role Attitudes«

27 Berger,Kontinuität undWandel

28 Trappe et al., »Hausarbeit und Elternaufgaben«, S. 75

29 Inglehart,TheSilent Revolution
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der intendierten Wertevermittlung dienen, wie z.B. Mangelerfahrungen

aufgrund wirtschaftlicher Probleme der Eltern. So beschreibt Inglehart

den Generationenkonflikt auf der Grundlage der Erfahrungen, die so-

wohl die Eltern- als auch die Kindergeneration in ihrer jeweiligen Jugend

gemacht haben. In Anlehnung an die Maslowsche Bedürfnishierarchie30

lautet die These, dass die Erfahrung mangelnder Bedürfnisbefriedigung

in den prägenden Jahren zur Aneignung materieller Werte wie physische

und ökonomische Sicherheit führt, während das Fehlen solcher Knapp-

heitserfahrungen die Entwicklung postmaterialistischer Werte fördert. Als

klassisches Beispiel hierfür kann der Konflikt der 1968er Jahre herangezo-

gen werden, in dem die Elterngeneration, die die Folgen der Weltkriege

am eigenen Leib erfahren hatte und dementsprechend Wert auf materiel-

le Sicherheit legte, während die Generation der Kinder, die in Zeiten des

wirtschaftlichen Aufschwungs sozialisiert wurde, nach emanzipatorischen

Idealen wie Freiheit und Selbstverwirklichung strebte. Diese Erklärung

findet ebenfalls in der Erklärung der Umweltbewegungen Anwendung.31

Erwartete Effekte der cohort effects

Den cohort effects nach ist zu erwarten, dass Kinder aufgrund unterschiedli-

cher biografischer Erfahrungen und Einflüsse signifikant von ihren Eltern

abweichen. Dieser Wertewandel kann in moralisch-ideologischen Konflik-

ten resultieren.

2.3 »Period effects« –Wandel durch Umwelteinflüsse

Auch die dritte Einflussvariable auf Generationenbeziehungen, die period ef-

fects, berücksichtigt umweltliche Einflüsse. Diese führen jedoch nicht zwin-

gend zu einemGenerationenkonflikt, da sie Effekte beschreiben, die sämtli-

che Generationen beeinflussen. Dabei kann es sich zum einen ebenfalls um

exogene Schocks handeln, vor allem in der Wertetransmission kann jedoch

einweitererEffekthinzugezogenwerden.Boehnkeet al.untersuchtenbspw.

dieWertetransmissionbzw.denWertewandelunterdemEinfluss einesZeit-

geistes, der im Grunde das »Werteklima “ innerhalb der Gesamtgesellschaft

30 Maslow, »Humanmotivation«

31 Booth, »Postmaterialism«
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beschreibt.32Die Ergebnisse sprechen in zweierlei Hinsicht für eine Berück-

sichtigung des Zeitgeistes. Zum einen gibt es Auswirkungen eines Zeitgeis-

tes auf die Transmission selbst, indem Eltern, die stark von der Mehrheits-

meinung abweichen,mehr in dieWeitergabe vonWerten an ihre Kinder in-

vestieren müssen. Zum anderen erweist sich der Zeitgeist als unabhängige

Variable als ergiebig,da er als öffentlich vorherrschendeMeinungeinen star-

ken Einfluss auf die Sozialisation haben kann und ein wichtiger Faktor von

Enkulturationsprozessen ist.

Erwartete Effekte der period effects

Entsprechend der period effects sollten sich mögliche Veränderungen in den

Umwelteinstellungen in der Eltern- und Kindergeneration beobachten las-

sen, die nicht in einer steigenden ideologischen Distanz der Generationen

resultiert.

3. Analyse

Aufgrund der beschriebenen Komplexität sozialer Prozesse stellt die quan-

titative Analyse von intergenerationalen (Dis-)Kontinuitäten hohe Anforde-

rungenandieDaten.33ZwarermöglichenauchQuerschnittsdatenvonFami-

lien Aussagen über mögliche Ähnlichkeiten oder Differenzen zwischen Ge-

nerationen, jedoch stellen sie nur Momentaufnahmen dar, die wenig Auf-

schluss über langfristige Effekte und dynamische Entwicklungen zwischen

Generationen zulassen. Offensichtlich wird diese Schwäche durch psycho-

logische Erkenntnisse offensichtlich, denen zufolge die emotionale Nähe zu

den jeweiligen Eltern vor allem während der Adoleszenz innerhalb weniger

Jahre sehr stark fluktuieren kann.

Idealerweise basiert die quantitative intergenerationale Transmissions-

forschung auf einer Panelstudie, die extensive Informationen über mehrere

Generationen beinhaltet.34 Aufgrund des hohen ökonomischen und organi-

satorischenAufwandes,den solche Studien bedeuten,basiert ein großer Teil

der Studien in diesem Gebiet, wie auch die vorliegende Arbeit, als Sekun-

32 Boehnke et al., »Zeitgeist«

33 Tarnai/Hartmann, »Bildungsmobilität und Bildungshomogamie«

34 Boss et al., FamilyTheories andMethods
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därdatenanalyse auf bereits erhobenen Daten, die wiederum in andere Re-

striktionen resultieren. So ist von einem gewissen Informationsverlust aus-

zugehen, wenn die Daten nicht explizit für die jeweiligen Forschungsfragen

wurden. Beispielhaft ist eine gewisse Heteronormativität älterer Datener-

hebungen zu nennen.

3.1 Datengrundlage

Innerhalb der Kernstudie des SOEP35 des Deutschen Instituts für Wirt-

schaftsforschungwerden seit 1984 jährlich alleMitglieder über 16 Jahren aus

teilnehmenden Haushalten befragt. Die jährliche Anzahl der Proband:in-

nen beläuft sich auf etwa 30.000 Personen aus 15.000 Haushalten. Je nach

Erreichbarkeit werden die Datenmittels Computer Assisted Personal Inter-

view (CAPI) oder Paper And Pencil Interview (PAPI) erhoben. Informationen

über Kinder und Jugendliche unter 17 Jahren werden nur indirekt über ihre

Eltern oder über Jugendfragebögen erhoben. Weder in den indirekten oder

Jugendfragebögen sind Fragen zu Umwelteinstellungen vorhanden. Daher

werden nur Personen ab 17 Jahren in die Berechnungen einbezogen. Wenn

Kinder das Elternhaus verlassen, werden sie gebeten, weiterhin an der SO-

EP-Studie teilzunehmen. So können im Idealfall die Transmissionseffekte

über den gesamten Lebensverlauf modelliert werden.36

3.2 Variablen

Umwelteinstellungen

Die Informationen über die individuellen Umwelteinstellungen werden aus

der »Sorgenbatterie “ des SOEP generiert, die seit 1984 erhobenwird. Inner-

halb dieser Skalenbatterie wird das Maß der jeweils empfundenen Sorgen

35 SOEP Sozio-oekonomisches Panel

36 In Bezug auf die zuvor beschriebenen Restriktionen von Sekundärdatenanalysen, entwickelt das

DIWmit dem Forschungsprojekt SOEP-LGB seit 2018 eine Ergänzung des Datensatzes um bei-

spielsweise nicht heteronormative Identitäten und Familienformen. Aufgrund der historischen

Perspektive dieser Analyse können diese neuenDaten nicht berücksichtigt werden, jedoch gilt es

sie aufgrund ihrer möglichen Relevanz bezüglich des Sozialisationsprozesses zukünftig zu be-

rücksichtigen. Vgl. Deutsches Institut fürWirtschaftsforschung, »SOEP-LBG«.
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in verschiedenen Bereichen des Alltags abgefragt. Die Antworten werden in

einer dreistufigen Skala erhoben, die von »keine Sorgen “ (1), über »einige

Sorgen “ (2), bis zu »großen Sorgen “ (3) reicht.

Bei der ausgewählten Variable handelt es sich um die geäußerten Sor-

gen im Bereich des Umweltschutzes, die bereits seit Beginn der Erhebung

1984 erhoben wird. Damit bietet sie die Möglichkeit, die Entwicklung und

auch das Verhältnis zu den Sorgen um Umweltschutz der Eltern über einen

maximalen Zeitraum abzubilden. Nach dem Ausschluss von Befragten, die

nicht mindestens. ein Elternteil im Datensatz aufweisen und nicht gleich-

zeitig selbst die Umweltvariablen beantwortet haben, variiert die Teilneh-

mendenzahl proWelle von 1.966 (1984 und 1985) bis 4.528 (2004) Personen.

Sozioökonomischer Status

Als Kontrollvariablen werden das Geschlecht und die Bildung nach Interna-

tional Standard Classification of Education 97 (ISCED-97)37 als sozioökono-

mische Indikatoren hinzugezogen.Während ersteres der Rücksicht der ge-

schlechtsspezifischenWirkungendient,die innerhalb der intergenerationa-

len Transmissionsforschung bereits mehrfach nachgewiesen wurden, dient

der Einbezug des Bildungsniveaus der Abbildung eines kulturellen Kapitals,

das sich der Literatur nach signifikant auf die Sorge um die Umwelt aus-

wirkt.38

Andererseits ist zu beachten, dass der schulische Erfolg nicht unabhän-

gig von denEltern ist.Wiemehrere Studien gezeigt haben, korreliert der in-

dividuelle Bildungserfolg signifikant mit dem Bildungsniveau der Eltern.39

Insofern könnte ein möglicher Einfluss des Bildungsstatus auf Umweltein-

stellungen auch eine indirekte Transmission der Eltern sein.

3.3 Ergebnisse

Deskriptive Ergebnisse

Die Diagramme der Abbildung 1 zeigen die berichteten Sorgen der im

Datensatz verbleibenden Befragten, denen eine familiale Rolle zugeord-

37 Schneider, »ISCED-97«

38 Kuckartz/Rheingans-Heintze,Umweltbewusstsein; McCright/Dunlap, »Climate Change«

39 Holtmann et al., »Educational Attainment«; Roksa/Potter »Academic Achievement«
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net werden kann, die mindestens eine intergenerationale Verknüpfung

zulassen. Diese Gegenüberstellung der Verteilungen dient ausschließlich

der deskriptiven Darstellung der Daten, da diese Darstellung noch keine

Rückschlüsse auf die Transmission von Umwelteinstellungen zulässt. Die

Verteilungen stehen also noch in keinemVerhältnis zueinander und berück-

sichtigen ebenfalls keine Differenzierung nach Alter und Kohorten. Zudem

ist es möglich, dass durch die reine Beschränkung auf Eltern-Kind-Triaden

Personen mehrfach im Datensatz vertreten sind, zunächst als befragte

Personmit mindestens einem Elternteil und gleichzeitig als Elternteil eines

Kindes, das ebenfalls in der Studie vertreten ist. Dies stellt kein Problem

für die Analyse dar, da sie sich ausschließlich auf die triadische Beziehung

zwischen den Umweltsorgen der Befragten und den Sorgen ihrer jeweiligen

Elternteile beschränkt.

Abb. 1: Umweltsorge vonMüttern (n=1.871-4.333)

Quelle: eigene Berechnungen

Anhand der deskriptiven Darstellung zeigt sich über alle drei Verläufe

hinweg eine gewisse Fluktuation der Umwelteinstellungen. Nahe der These

des Wertewandels nach Inglehart zeigt sich eine ausgeprägte Umweltsorge



Vom generationalen Konflikt zum Bindeglied 221

Abb. 2: Umweltsorge von Vätern (n=1.624-3.747)

Quelle: eigene Berechnungen

Abb. 3: Umweltsorge von Kindern (n=1.966-4.528)

Quelle: eigene Berechnungen
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in den 1980er Jahren, bis in die 1990er hinein.40 Definiert man die Um-

weltsorge als Teil eines postmaterialistischen Wertekanons, lässt sich diese

Phase als eine postmaterialistische Phase bezeichnen. Diese Umweltsorge

scheint in den 2000er Jahren drastisch abzunehmen, was auch bereits in

anderen Ländern wie Großbritannien beobachtet wurde.41 Entscheidend

ist jedoch, dass sich diese Entwicklung über alle drei Diagramme abbilden

lässt, was gegen einen kohortenspezifischen Wertewandel spricht. Statt-

dessen scheinen sich gewisse Periodeneffekte abzuzeichnen. So findet sich

generationenübergreifend ein deutlicher Anstieg der großen Umweltsor-

gen im Jahr 1986, der sich durch die Umweltkatastrophe von Tschernobyl

erklären lässt. Der vermutlich stärkste Effekt ist jedoch 2019 zu beobachten,

was die übergreifende Mobilisierung des Umweltthemas im Zuge der FFF-

Proteste abzubilden scheint.

Innerfamiliale Korrelationen

Betrachtet man die Verläufe der drei Diagramme der Umweltsorgen, schei-

nen sie also eine gewisse Ähnlichkeit aufzuweisen. Dieser Eindruck wird

durch eine Korrelationsanalyse nach Spearman bestätigt. So findet sich ein

Hinweis auf den beschriebenen Selektionseffekt, der die elterliche Ähnlich-

keit bezüglich Werten und politischen Einstellungen beschreibt, indem die

Korrelation deutlich und hochsignifikant ausfällt (rs= .4332, p = .0000). Die

Koeffizienten für die Eltern-Kind-Beziehung fallen weniger deutlich aus,

bleiben jedoch ebenfalls hochsignifikant. So wird ebenfalls die theoretische

Prämisse des stärkeren Einflusses durch die Mutter durch einen geringfü-

gig stärkeren Korrelationskoeffizienten (rs= .2980, p = .0000) im Vergleich

zum Vater (rs= .2853, p = .0000) bekräftigt. Die Korrelation steigt derweil

an, wenn man die Einstellung des Kindes mit dem Mittelwertindex der

Eltern analysiert (rs= .3079, p = .0000). Dies legt nahe, dass im Falle einer

Abweichung zwischen Vater und Mutter die Wahrscheinlichkeit hoch ist,

dass das Kind eine Einstellung zwischen den beiden Meinungen der Eltern

einnimmt.VondemweiterenEinsatz desMittelwertes derEltern fürweitere

Analysen wird abgesehen, um eine mögliche Relevanz der Geschlechterrol-

len der Elternteile bei der Transmission von Umwelteinstellungen nicht zu

verwischen.

40 Inglehart,Cultural Evolution

41 Park/National Centre for Social Research, British social attitudes
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Setztman nun also die von den Befragten geäußerten Umweltsorgen ins

direkte Verhältnis zu denUmweltsorgen ihrer Eltern,werdendie Ergebnisse

der Korrelationsanalyse auch grafisch deutlich. Abbildung 6 zeigt die Diffe-

renz von Umweltsorgen zwischen Eltern und ihren Kindern im Zeitverlauf

von 1984 bis 2019. Deutlich erkennbar bildet die Konstellation, in der inter-

generationaleÜbereinstimmungherrscht,über dengesamtenZeitraumden

größten Anteil der Verteilung ab. Demgegenüber machen die Konstellatio-

nen, in denen sich eine deutliche ideologische Distanz zwischen Eltern und

Kindern abzeichnet, sich also Kinder und Eltern auf den jeweils gegenüber-

liegenden Polen der Skala positionieren, einen Anteil von etwa 10 Prozent

aus.

Abb. 4: Eltern-Kind-Differenz in Umweltsorgen 1984–2019

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen

Um folgend ein noch differenzierteres Bild von den vermeintlich starken

Transmissionsprozessen von Umwelteinstellungen zu erhalten, wird in Ab-

bildung 5, 6 und 7 die Differenz zwischen Kindern und ihren Eltern nach so-

zioökonomischen Indikatoren aufgeschlüsselt. Um zudem einen Einblick in

die Effekte über den Zeitverlauf zu gewinnen, werden die Differenzen für

jeweils drei Phasen der Studie aufgetrennt.Diese Trennung verläuft anhand

drei gleicherZeiträumeàelf Jahren,die demInteressederArbeit dienen soll-
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ten.Die erste Phase (1984–1995) deckt die Zeit hoherUmweltsorgenwährend

der 1980er bis in die 90er hinein ab. Auf diese folgt die Phase (1996–2007)

der sinkenden Umweltsorgen bis in die 2000er Jahre hinein. Abschließend

umfasst die dritte Phase (2008–2019) wichtige gesellschaftliche Krisener-

fahrungen wie der internationalen Finanzkrise, der Reaktorkatastrophe in

Fukushima oder dem langen Sommer der Migration. Diese Darstellung er-

möglicht es somit, die potentiellen Gründe für die intergenerationale Vari-

anz zunehmend eingrenzen zu können.

Bei der Betrachtung des Geschlechtes zeigt sich ein weiterer Aspekt, der

die Relevanz der geschlechtsspezifischen Differenzierung in der Transmis-

sionsforschung hervorhebt. Während zuvor festgestellt wurde, dass Mütter

mehrmit Kindern übereinstimmen als Väter, zeigt sich in Abbildung 5, dass

auch innerhalb der Kindergeneration das Geschlecht eine Rolle spielt.Wäh-

rend in den Wellen von 1984 bis 1995 die Differenzen zwischen Söhnen und

Töchtern noch nahezu identisch sind, scheinen sich Söhne in den darauffol-

genden Wellen von ihren Eltern zu entfernen. In den jüngsten Wellen von

2008 bis 2019 äußern Söhne 36,9 Prozent weniger und deutlich weniger Sor-

gen um die Umwelt als ihre Eltern, während diese Ausprägung bei Töchtern

nur 28,5 Prozent beträgt.

Während über dieWellen hinweg konstant etwa 14 bis 18 Prozent der Be-

fragten sich größere Sorgen um die Umwelt als ihre Eltern machen, bleibt

mit ca. 60 Prozent in den ersten Wellen und etwa 50 Prozent in den jüngs-

ten Wellen die Gruppe der Personen, die mit ihren Eltern übereinstimmen,

deutlich die größte. Die Dominanz der intergenerationalen Übereinstim-

mung setzt sich in der Berücksichtigung des Alters und des Bildungsniveaus

fort. Jedoch zeigt sich imAlter ebenfalls ein gewissesMaßanVarianz,die auf

eine systematische Entwicklung schließen lässt. Auch hier zeigt sich, dass

die Übereinstimmung von der ersten bis zur jüngsten Phase der Studie die

intergenerationale Einigkeit von 60 auf etwa 50 Prozent sinkt. Während je-

doch von 1984 bis 1995 die Abweichung von den Eltern vor allem durch die

größeren Sorgen des Kindes zu erklären sind, folgt darauf ein Wandel im

weiteren Verlauf der Studie. So steigt bspw. der Anteil der jungenMenschen

(17–24 Jahre), die weniger Sorgen umdenUmweltschutz empfinden, von ca.

20 auf 30 Prozent.

Gleichzeitig sorgtdieKohorte,die von 1984bis 1995größereSorgenals ih-

re Eltern aufwiesen, dafür, dass in den Folgejahren imhöherenAlter die Ver-

teilung ähnlich bleibt.Während also 2008 die Gruppe der jungenMenschen,

die weniger Umweltsorgen empfinden als ihre Eltern, deutlich größer ist als
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Abb. 5: Eltern-Kind-Differenz in Umweltsorgen differenziert nach Geschlecht, Alter und Bildungsni-

veau der Kinder in den Phasen 1984–1995, 1996–2007 und 2008–2019

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen
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Abb. 6: Eltern-Kind-Differenz in Umweltsorgen differenziert nach Alter der Kinder in den Phasen

1984–1995, 1996–2007 und 2008–2019

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen
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die der jungen Menschen, die mehr Umweltsorge als ihre Eltern berichten,

zeigt sich bei Menschen über 55 Jahren ein genau umgekehrtes Bild dazu.

Diese Aussage muss jedoch mit Vorsicht getroffen werden. In dieser Kate-

gorie sinkt die Anzahl der Befragten deutlich, da hier nur Personen im Alter

von 55 Jahren gemeint sind, deren Eltern noch im SOEP vertreten sind.

Abb. 7: Eltern-Kind-Differenz in Umweltsorgen differenziert nach Alter der Kinder in den Phasen

1984–1995, 1996–2007 und 2008–2019

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen

Bei der deskriptiven Betrachtung des Verhältnisses der Bildungsniveaus

und der umweltideologischen Distanz zu den Eltern kann man darauf
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schließen, dass das Bildungsniveau kaum zur Erklärung intergenerationa-

ler Varianz in Umwelteinstellungen beiträgt. Die Differenzen zwischen den

verschiedenenBildungsniveaus sindweitgehend identisch undbleiben auch

über die Zeit stabil. Da sie jedoch weiterhin aussagekräftig sein können, um

die individuelle Entwicklung von Umwelteinstellungen zu erklären, bleiben

sie in den folgenden Analysen enthalten.

Erklärung individueller Umwelteinstellungen

Nachdem zuvor die Verteilung der Umwelteinstellungen von 1984 bis 2019

beschriebenunddie deskriptivenBeziehungen zwischenUmweltsorgen von

Kindern und ihren Eltern beleuchtet wurden, zeigt Abbildung 8 nun das Er-

gebnis einer ordinalen logistischen Regression42, in der die jeweiligen Um-

weltsorgen der Mutter und des Vaters und die zuvor verwendeten Indikato-

ren für den sozioökonomischen Status als erklärende Variablen für die indi-

viduellen Umwelteinstellungen hinzugezogenwurden.Die Regressionwur-

de robust nach Individuen geclustert, umdieDatenstruktur der Panelstudie

zu berücksichtigen.Dieses Vorgehen resultiert in 77.196 Beobachtungen,die

11.456 Individuenüber denZeitraumder Studie zugeordnetwerden können.

Zudem wurden die Jahre als Dummyvariablen in die Regression aufgenom-

men, um somit auch ggf. Periodeneffekte berücksichtigen zu können.

Die in Abbildung 8 dargestelltenRegressionskoeffizienten bestätigen die

zuvor beobachteten Ergebnisse über den hohen Einfluss der Umweltsorgen

der Eltern deutlich. Anhand der odds ratio, für deren Berechnung die jeweili-

gen Wahrscheinlichkeiten ins Verhältnis zu ihren Gegenwahrscheinlichkei-

ten gesetzt werden,wird deutlich, dass dieWahrscheinlichkeit für ein Kind,

selbst höhere Umweltsorgen anzugeben, um das fast 2,5-fache steigt, wenn

dieMutter selbst inderKategorie vertreten ist.DieWahrscheinlichkeit steigt

bei großer Sorge der Mutter sogar um das 4,5-fache. Ein ähnlicher Einfluss

findet sich ebenfalls bei Vätern, wobei dieser jedoch weniger deutlich aus-

fällt. Dies stützt die stärkere Korrelation zwischen Kindern undMüttern.

Das Alter selbst fällt nicht signifikant aus, wodurch davon auszugehen

ist, dass sich keine systematische Veränderung von empfundenen Umwelt-

sorgen über den Lebensverlauf beobachten lässt, die einzig auf das Alter zu-

rückzuführen ist.Dies stützt denBefund,dassmoralisch-ideologischeWer-

te weitgehend stabil bleiben.

42 Liu »Ordinal logistic regression«
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Abbildung 8: Odds Ratio Koeffizienten des Ordered Logit Modells zur Erklärung individueller

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen

Das Geschlecht und das Bildungsniveau sind wiederum hochsignifi-

kant. Der Effekt, dass Mütter tendenziell größere Sorgen um die Umwelt

empfinden, findet sich auch in der Folgegeneration. Frauen weisen im

Gegensatz zu Männern innerhalb der Kindergeneration eine fast 1,5-fache

Wahrscheinlichkeit auf, Umweltsorgen zu entwickeln. Ähnliche Effekte

finden sich auch bei den verschiedenen Bildungsniveaus nach ISCED-97.

Demnach steigt dieWahrscheinlichkeit, sich größere Sorgen zumachen, im

Vergleich zur Referenzkategorie »Ohne Abschluss«. Dieser Effekt fällt für

die Kategorien Haupt-/Realschule, (Fach-)Abitur ohne Beruf und höherer

beruflicher Abschluss niedriger aus als für Menschen mit (Fach-)Abitur

mit zusätzlicher Ausbildung und Hochschulbildung. Der positive Effekt

im Vergleich zu Menschen ohne Abschluss ist jedoch über alle weiteren

Bildungskategorien hochsignifikant.
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Abbildung 9: Jahreseffekte des bereits in Abb. 8 berechneten Re-

gressionsmodells anhand der Odds Ratio

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen
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Um in der in Abbildung 8 dargestellten Regression zusätzlich zu berück-

sichtigen, ihr zusätzlich die Erhebungsjahre als Dummyvariablen zugefügt,

allerdings zurÜbersichtlichkeit getrenntdargestellt.Diedaraus resultieren-

den Odds Ratio sind in Abbildung 9 dargestellt. Sie zeigen wie in Abbildung

8 den Einfluss des jeweiligen Jahres im Vergleich zum Referenzjahr 1984 auf

die Wahrscheinlichkeit höhere Umweltsorgen zu entwickeln. Damit dienen

die Jahreseffekte zur Abbildung von Periodeneffekten, die auf systematische

Effekte der jeweiligen Jahre prüfen.Ein erster signifikanter negativer Effekt,

also sinkende Umweltsorgen, findet sich für das Jahr 1986, dem Jahr der Re-

aktorkatastrophe von Tschernobyl, was einen Widerspruch zur erwarteten

Reaktion auf eine Umweltkatastrophe darstellt. Dies lässt sich jedoch durch

eine Verzögerung in der Messung erklären, da, wie in Abbildung 1–3 darge-

stellt, der Anstieg der Umweltsorgen in Folge von Tschernobyl erst im Jahr

1987 zu verzeichnen ist. Dieser Effekt scheint im Vergleich zum Referenz-

jahr 1984 nicht signifikant zu sein. Die nächsten signifikanten Periodenef-

fekte lassen sich in einem leichten Anstieg der Umweltsorgen in den Jahren

der Wiedervereinigung beobachten, in denen es also wahrscheinlicher war,

größere Umweltsorgen zu empfinden als im Jahr 1984.

Ab 1994 lässt sich dann ein konstanter hochsignifikanter Rückgang der

Umweltsorgen beobachten, dessen negativer Effekt im Jahr 2006, 2012 und

2013 seinen Höhepunkt erreicht. In den Jahren beträgt die Wahrscheinlich-

keit, höhere Umweltsorgen zu empfinden als im Jahr 1984, etwa 25 Prozent.

Ein deutlicher Sprung imVergleich zumNegativtrend der Umweltsorge fin-

det sich im Jahr 2019. In dem Jahr, in dem FFF die Mobilisierung der Um-

weltproteste anstößt, steigt die Wahrscheinlichkeit, eine höhere Sorge um

die Umwelt als im Jahr 1984 anzugeben, auf etwa 60 Prozent. Es bleibt al-

so festzuhalten, dass trotz der neuen Mobilisierung des Umweltthemas die

Sorgen um die Umwelt unter demNiveau von 1984 bleiben.

Um abschließend aus dem Regressionsmodell die Stärke des elterlichen

Einflusses auch in Abhängigkeit der jeweiligen Ausprägungen der Umwelt-

sorge abbilden zu können,werden in Abbildung 6mithilfe der predictivemar-

gins dieWahrscheinlichkeiten abgebildet, wie sie für die jeweiligen Konstel-

lationen der elterlichen Umweltsorgen vorhergesagt werden.

DerAbbildung 10nach liegt dieWahrscheinlichkeit, keineUmweltsorgen

zu empfinden, wenn beide Elternteile ebenfalls keine Umweltsorge empfin-

den, bei über 40 Prozent. In gleicher Konstellation beträgt die Wahrschein-

lichkeit, einige Umweltsorgen zu entwickeln, bei 50 Prozent. Somit ist die
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Abb. 10: Predictive margins der Umweltsorge der Befragten in Abhängigkeit der Umweltsorgen der

Mutter und des Vaters

Quelle: SOEP 2021, eigene Berechnungen

Wahrscheinlichkeit, denEltern vollständig zuwidersprechen, bei knapp un-

ter 10 Prozent.

Geben jedoch beide Elternteile große Umweltsorgen an, fällt die Nähe

zu den Eltern noch stärker aus. DieWahrscheinlichkeit, mit ihnen überein-

zustimmen, liegt bei über 50 Prozent und in der Kategorie darunter zu lie-

gen bei ca. 40 Prozent. Damit liegt dieWahrscheinlichkeit den Eltern zu wi-

dersprechen, wenn man aus einem Elternhaus mit großen Umweltsorgen

kommt, bei nur etwa 5 Prozent.

4. Diskussion

Um zum Verständnis der aktuellen Debatte um umweltpolitische Maßnah-

men im Kontext des Klimawandels beizutragen, wurde im Rahmen des Bei-

trags die intergenerationale Transmission von Umwelteinstellungen über-
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prüft. Dafür wurden die Verläufe von Eltern-Kind-Triaden auf die drei Ef-

fekte auf Generationenbeziehung nach Bengtson und Oyama überprüft.43

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass sich zwar Hinweise für

sämtliche eingangs beschriebenen Effekte finden lassen, die Ergebnisse je-

doch von derDominanz einer Effektart beherrscht werden.Der lineage effect,

der aufgrund der Transmission von Einstellungen und Werten zu einer in-

tergenerationalen Stabilität beiträgt, ist in sämtlichen Analysen deutlich er-

kennbar. Insgesamt zeigt sich über alle Wellen seit 1984 wenigstens 50 Pro-

zent Übereinstimmung mit den Eltern.Während also nur 40 bis 50 Prozent

der Befragten überhaupt von ihren Eltern abweichen, ist es nur ein Bruch-

teil von 5 bis 10 Prozent, die deutlich von den Eltern abweichen. Bezüglich

der Transmissionsprozesse zeigen sich ebenfalls geschlechtsspezifische Ef-

fekte, wie sie bereits in anderen Studien nachgewiesen wurden. So scheint

die Rolle der Mutter einen größeren Einfluss bei der Transmission von Um-

welteinstellungen zu haben als die des Vaters.

Für Kohorteneffekte bezüglich Umwelteinstellungen, der das Potential

des sozialen Wandels in der Ablösung der Generationen lokalisiert, finden

sich nur wenige Hinweise in der vorgestellten Analyse. Grund dafür ist die

mehrfachbeschriebenehoheÜbereinstimmungmit denEltern,die auchder

Kontrolle für Variablen, wie dem Bildungsniveau, dem Geschlecht und dem

Alter standhält.EinzigAbbildung5weist deskriptiv gewisseKohorteneffekte

auf. In denWellen von 1984 bis 1996 übersteigt die Gruppe der Personen, die

größereUmweltsorgen formulieren als ihreEltern,die der Personen,diewe-

nigerUmweltsorgeals ihreElternempfinden.DiesesVerhältniswandelt sich

in den darauffolgenden Jahren vor allem bei den jüngeren Menschen. Die-

se Entwicklung zeigt sich auch im Regressionsmodell, das den 1990er und

2000er Jahren signifikant geringere Umweltsorgen attestiert. Dies scheint

sich vor allem in der Kindergeneration zumanifestieren, die bspw. von 2008

bis 2019 in der Altersgruppe von 17 bis 44 zu über 30 Prozent weniger Um-

weltsorge empfinden als ihre Eltern.AuchPeriodeneffekte lassen sichmehr-

fach in den Analysen nachweisen.Wie bereits beschrieben sind die geringe-

ren Umweltsorgen während der 1990er und 2000er Jahre hochsignifikant.

Da es sich hierbei um eine langfristige Trendbewegung handelt, spricht dies

eher für eine Art Zeitgeist, der als gesamtgesellschaftlicher Trend auch den

Periodeneffekten zuzurechnen ist. Insgesamt zeigt sich in den Zeitverläu-

fen jedoch kein großerUnterschied zwischenKindern undEltern,was eben-

43 Bengtson/Oyama, »Intergenerational Solidarity«



234 Paulo Emilio Isenberg Lima

falls gegen einen durch Kohorteneffekte verursachten Generationenkonflikt

spricht. Sollte sich der Trend von 2019 fortsetzen, legt dies stattdessen eine

gesamtgesellschaftlich wellenförmige Entwicklung von Umweltsorgen na-

he, die ab 2019 einen Rekurs auf die Phase der 1980er nimmt. Dies kann je-

doch nur über eine langfristige Beobachtung der weiteren Entwicklung be-

stimmt werden.

Zudem interessant sind die Periodeneffekte, die sich vor allem kurzfris-

tig auswirken. So lässt sich bspw. ein Jahr nach der Reaktorkatastrophe von

Tschernobyl (1986) rein deskripitiv ein Anstieg der Umweltsorgen über alle

Generationenhinwegbeobachten. ImVergleichdazuzeigt sich,dass sich für

die Reaktorkatastrophe von Fukushima (2011) kein Effekt beobachten lässt.

Die unmittelbare Nähe scheint also ein wichtiger Faktor zu sein. Betrach-

tet man dieWiedervereinigung als ökonomisch-politische Verunsicherung,

lässt sich damit entgegen des gegenläufigen Zeitgeistes signifikante Anstie-

ge in den Umweltsorgen nachweisen. Demgegenüber bleibt aber ein Effekt

der steigendenMigrationszahlen aufgrund humanitärer Krisen ab dem Jahr

2015 aus.Der deutlichste Periodeneffekt ist jedoch der plötzliche Anstieg der

Umweltsorge im Jahr 2019, der womöglich durch die Mobilisierung von FFF

angestoßenwurde.Aufgrundder Aktualität sind hier jedochUrteile über die

Dauer und die Richtung des Einflusses kaum möglich. Einzig die Darstel-

lung der Eltern-Kind-Differenzen in Abbildung 4 legt nahe, dass es sich bei

demFFF-Effektmöglicherweise um eine Annäherung der Kindergeneration

an ihre Eltern handelt, da der deutliche Anstieg der Umweltsorge zu einer

deutlichen Reduktion der Triaden geführt hat, in denen sich Eltern größere

und deutlich größere Sorgen um die Umwelt machen. Demgegenüber blieb

die Gruppe der Kinder, die sich größere und deutlich größere Sorgen umdie

Umwelt machen, relativ stabil.

Während diese Interpretation dem gesellschaftlichen Bild von FFF wi-

derspricht, demnach junge Menschen gegen umweltschädliche Einstellun-

gen beziehungsweise Verhaltensweisen ihrer Eltern demonstrieren, zeich-

nen die vorliegenden Ergebnisse stattdessen ein Bild deutlicher Nähe zwi-

schen Kindern und ihren Eltern. Bei den Umwelteinstellungen handelt es

sich also um ein stark transmittiertes Wissen, das die Generationen inner-

halb von Familien eher bindet. Empirisch lässt sich in diesen Berechnungen

das Narrativ des Generationenkonfliktes nicht bestätigen. Besonders her-

vorzuheben ist dabei, dass diese Erkenntnis bereits auf die 1980er Jahre zu-

trifft.
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5. Limitationen und Ausblick

Wie eingangs beschrieben bleibt aufgrund der Komplexität der Sozialisati-

onsprozesse ein probabilistischer Ansatz zu ihrer Erklärung der wohl pro-

duktivste Ansatz, auch wenn es bei dem Versuch die Vielzahl an Effekten

zu berücksichtigen gegebenenfalls unübersichtlich wird. Dennoch konnten

zentrale Effekte in den Generationenbeziehungen im Kontext der Umwelt-

einstellungen identifiziert werden, die in Teilen direkt an aktuelle Ergeb-

nisse und Debatten der Sozialisationsforschung anknüpfen. Das Potential

der Fragestellung um die Generationenbeziehung im Kontext des Umwelt-

diskurses ist dabei noch keinesfalls ausgeschöpft. In der analytischen Ver-

knüpfung der intergenerationalen Transmission und der Generationenbe-

ziehung kann dies allenfalls ein Anfang sein, deren Relevanz um den Klima-

wandel in Anbetracht der Herausforderungen und der Frage nach Genera-

tionengerechtigkeit weiterhin zunehmen dürfte. Zudem kündigt es sich an,

dass sich das Potential dieses Ansatzes auf den Umweltdiskurs beschränkt.

Bestätigt sich die Relevanz des Elternhauses für die Entwicklung politischer

Überzeugungen über die Umwelteinstellungen hinaus, gewinnt das Eltern-

haus damit ein zentrales Erklärungspotential für sämtliche polarisierenden

Konflikte innerhalb der Gesellschaft. Deutlich wird diese Erwartung an der

eingangs beschriebenenÜberschneidung des Konflikts umMaßnahmen ge-

gendenKlimawandel,der vor allemaus rechtspopulistischenund-extremen

Strömungen für die Mobilisierung verwendet wird.

NebenderWeiterentwicklungderFragestellungbedarf es gleichzeitig ei-

ner Bearbeitung der Limitationen, die den Ergebnissen dieser Arbeit inne-

wohnen. Zunächst ist trotz der Qualität des SOEP die Datenlage nicht op-

timal. Die Transmissionsprozesse und einen eventuellen Generationenkon-

flikt anhand einer eindimensionalen dreistufigen Skala zu messen ist mit

Restriktionen verbunden, zumal sie in diesemFall tatsächlich »keine Sorge«,

also eher die persönlich empfundene Irrelevanz misst anstelle einer Gegen-

position zuUmweltsorgen.Dieswird besonders zumProblem,wennweiter-

führend die Folgen intergenerationaler Konflikte im Fokus stehen sollen. In

einer dreistufigen Skala, in der sich ein großer Teil der Befragten in derMit-

te positionieren, wird kaum Varianz zugelassen, die aufschlussreiche Aus-

sagen zulässt. In diesem Fall scheint es in Teilen dennoch gelungen zu sein,

was vor allem der moralisch-ideologischen Aufladung der Debatte um den

Umweltschutz und der Unterstellung, dass Menschen ohne Umweltsorgen
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sich tendenziell in Gegnerschaft zu den Maßnahmen positionieren, zuzu-

schreiben ist.

Weitere Analysen sollten zudem auf die Haushaltsebene ausgeweitet

werden. Dabei können bspw. die Beziehungen zwischen Geschwistern und

ihren Eltern weitere Aufschlüsse über die Dynamiken intergenerationa-

ler Transmission ermöglichen. Zudem können Geschwister eine weitere

Quelle von Varianz sein, die im Vergleich zu anderen Geschwistern weitere

Aussagen über die Folgen von Heterogenität im Elternhaus zulassen. Idea-

lerweise sollten familiale Beziehungen auch über die Kernfamilie hinaus in

die Analysen mit aufgenommen werden. So sind in Analysen zu interge-

nerationalen Wertestabilitäten über mehrere Generationen üblich.44Neben

der Frage nach reinen Transmissionseffekten sollten auch die Einflüsse

von Familienkonstellationen überprüft werden. Dafür bedarf es aber vor

allem für quantitative Analysen eine Weiterentwicklung der Datenlage,

da sich Studien häufig noch am heteronormativen Bild der bürgerlichen

Kernfamilie orientieren. Es findet sich also noch viel Potential, um der Rolle

der Familie in großen gesellschaftlichen Debatten und Konflikten näher zu

kommen.
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Gesellschaftlicher Zusammenhalt und
Engagement. Vorstellungen und
Handlungspraxen jugendlicher
Schüler:innen im Service Learning

Holger Backhaus-Maul undDavid Jahr1

1. Einleitung: Gesellschaftlicher Zusammenhalt, Engagement

und Service Learning

Der Begriff des gesellschaftlichen Zusammenhalts ist ein originär po-

litischer Begriff: Angesichts eines als mangelhaft empfundenen gesell-

schaftlichen Zusammenhalts in einer zumeist als krisenhaft beschriebenen

Situation wird unmittelbarer politischer Handlungsbedarf reklamiert.2

Die Uneindeutigkeit des Begriffs legt es nahe, den gesellschaftlichen Zu-

sammenhalt einer eingehenden sozialwissenschaftlichen Analyse zu un-

terziehen.3 So spricht Uwe Schimank von einem »Definitionsformular«4

und Rainer Forst von einem Konzept5, das zuerst normfrei und abstrakt zu

beschreiben ist und dann in konkreten Verwendungskontexten inhaltlich

und handlungspraktisch zu spezifizieren und rekonstruktiv zu untersuchen

ist.

Der vorliegende Beitrag nimmt diesen Vorschlag auf und geht der Frage

nach, inwiefern sich Vorstellungen und Praktiken jugendlicher Schüler:in-

nen im Rahmen von Service-Learning-Aktivitäten als Engagement verste-

hen lassen und inwieweit sie zum gesellschaftlichen Zusammenhalt beitra-

gen.ServiceLearning ist eindidaktischesLehr-undLernkonzept,dasdarauf

1 Unser besonderer Dank gilt Arne Arend für instruktive wissenschaftliche und redaktionelle Hin-

weise und Kommentare.

2 Heitmeyer,Was hält die Gesellschaft zusammen?; Nassehi, Unbehagen, S. 13–14; Teufel,Was hält die

moderne Gesellschaft zusammen?

3 Deitelhoff et al.,Gesellschaftlicher Zusammenhalt

4 Schimank, »Der Zusammenhalt moderner Gesellschaften«

5 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«.
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ausgelegt ist, schulisches und akademisches Lernen (Learning) mit Engage-

ment in der Gesellschaft (Service) zu verbinden.6 Konkret gehen im Service

Learning Schüler:innen und Studierende zur ergänzenden Mitarbeit, aber

auch zurDurchführung eigener IdeenundProjekte, in verschiedeneDienste

und Einrichtungen und bringen – so zumindest die programmatische An-

nahme – ihre dort gemachten Erfahrungen und gewonnenen Erkenntnis-

se wiederum in die Lehre von Schulen und Hochschulen ein.7 Als wichtige

Akteursgruppen in diesem Prozess lassen sich auf der einen Seite Mitglie-

der und Klientel der Bildungsorganisationen Schule undHochschule unter-

schieden, d.h. Lehrpersonen undDozierende sowie Schüler:innen und Stu-

dierende, auf der anderenSeite dieMitarbeiter:innenundKlientel der betei-

ligten Dienste und Einrichtungen, d.h. von kulturellen, ökologischen, päd-

agogischen und sozialen Organisationen. In der Regel sind diese Einrich-

tungen und Dienste Nonprofit-Organisationen beziehungsweise organisa-

tionale Bestandteile der Zivilgesellschaft.8

Service Learning verbreitet sich in Deutschland9 seit Anfang der 2000er

Jahre zunächst im föderalen Schulsystem10 und ein Jahrzehnt später dann

auch in Hochschulen.11 Im deutschsprachigen Raum sind für Service Lear-

ning auch Formulierungen wie Lernen im sozialen, bürgerschaftlichen und

gesellschaftlichen Engagement gebräuchlich.12

Mit Service-Learning-Aktivitäten verbinden die Protagonist:innen

die Erwartung, das gesellschaftliche Engagement von Schüler:innen und

Studierenden zu fördern13 und »Demokratie und Zivilgesellschaft (zu)

6 Bauer et al.,Gelingensbedingungen vonService Learning inSchulen; Gerholz, »Wirkungen von Service

Learning«; Speck et al., »Wirkungsstudie Service Learning in Schulen«; Reinders,Service Learning

7 Backhaus-Maul/Jahr, »Service Learning«, S. 290.

8 Freise/Zimmer, Zivilgesellschaft und Wohlfahrtstaat imWandel; Strachwitz et al., Handbuch Zivilge-

sellschaft; Zimmer/Simsa, Forschung zu Zivilgesellschaft, NPOs und Engagement

9 In den USA hat Service Learning im internationalen Vergleich betrachtet die längste Tradition,

die bis in die 1960er Jahre zurückreicht; spätestens seit den 1980er Jahren ist Service Learning

einkulturell selbstverständlicherundcurricular verankerterBestandteil vonSchulunterricht und

Hochschullehre in den USA. Siehe Adloff, Community Service und Service-Learning; Dolgon u .a.,

Cambridge handbook of service learning

10 Speck/Backhaus-Maul,Wissenschaftliche Evaluation des Programms Service Learning; Seifert et al.,

Praxishandbuch Service-Learning

11 Backhaus-Maul/Roth, Service Learning anHochschulen in Deutschland; Hofer/Derkau, »Campus und

Gesellschaft; Reinders, Service Learning; Rosenkranz u .a., Service Learning anHochschulen.

12 Altenschmidt et al., Raus aus demElfenbeinturm?; Seifert et al., Praxishandbuch Service-Learning

13 Altenschmidt et al., Raus aus dem Elfenbeinturm?; Frank et al., »Service Learning – Lernen durch

Engagement«; Magnus/Sliwka, Servicelearning – Lernen durch Engagement
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stärken«.14 Jugendliche erscheinen im Diskurs über Service Learning als

Adressat:innen der Erwartung, in ein Engagement zu sozialisieren, das

sich kurzfristig oder langfristig, sei es etwa durch konkrete Handlungen,

Leistungen oder Einstellungsänderungen, förderlich auf den gesellschaftli-

chen Zusammenhalt auswirkt. Insgesamt betrachtet sind die Idee und das

Konzept von Service Learning normativ sehr aufgeladen und umso bemer-

kenswerter ist es deshalb, dass die Kontextualisierungen der Klientel, also

die Relevanzsetzungen und eigenlogischen Sinnerzeugungen von Schü-

ler:innen und Studierenden in der handlungspraktischen Umsetzung von

Service Learning, bisher nicht im Fokus sozialwissenschaftlicher Forschung

stehen.

Inwiefern Service Learning als Engagement verstanden werden kann

und damit zum gesellschaftlichen Zusammenhalt beiträgt, ist Gegenstand

eines laufenden forschungsbasierten Transferprojektes15 des Forschungs-

instituts Gesellschaftlicher Zusammenhalt (FGZ). Das Projekt basiert auf

einem rekonstruktiven Ansatz im Sinne der Dokumentarischen Methode16

beziehungsweise der Praxeologischen Wissenssoziologie17. Neben Lehrper-

sonen und Dozierenden werden Schüler:innen und Studierende in Form

von Gruppendiskussionen18 zu ihren Erfahrungen im Kontext von Service

Learning befragt. In diesem Beitrag werden Auszüge und Befunde aus zwei

Gruppendiskussionenmit Schüler:innen, die in der ersten Erhebungsphase

(2021) geführt wurden, präsentiert und diskutiert.

Damit zeigt der vorliegende Beitrag beispielhaft Vorstellungen und

Handlungspraxen jugendlicher Schüler:innen im Kontext von Service

Learning auf und fragt, wie und ob sich deren Handlungspraktiken als En-

gagement im Konzept gesellschaftlicher Zusammenhalt verstehen lassen.

Eingangswirdmit der PraxeologischenWissenssoziologie die der Erhebung

und Analyse zugrundeliegende sozialwissenschaftliche Perspektive skiz-

ziert (Kapitel 2.1) und vor diesem Hintergrund in der gebotenen Kürze der

Stand der Debatte über Service Learning, Engagement und gesellschaftli-

chenZusammenhalt aufgezeigt (Kapitel 2.2). AnschließendwerdenAuszüge

14 Aktive Bürgerschaft, Diskurs Service Learning; Stiftung Lernen durch Engagement, 27.01.2022,

https://www.servicelearning.de.

15 Lernen im bürgerschaftlichen Engagement, 27.01.2022, https://www.fgz-risc.de/

wissenstransfer/alle-transferprojekte/details/HAL_T_02.

16 Bohnsack, Rekonstruktive Sozialforschung

17 Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie

18 Bohnsack et al.,Gruppendiskussionsverfahren

https://www.servicelearning.de
https://www.fgz-risc.de/wissenstransfer/alle-transferprojekte/details/HAL_T_02
https://www.fgz-risc.de/wissenstransfer/alle-transferprojekte/details/HAL_T_02
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aus zwei Gruppendiskussionen mit jugendlichen Schüler:innen vorgestellt,

zusammenfassend interpretiert und aufeinander bezogen (Kapitel 3). Die

beiden untersuchten Fälle verdeutlichen bei aller Unterschiedlichkeit, dass

1) die Service-Learning-Aktivitäten durch die Vorgaben der jeweiligen Schu-

le und die Bedingungen in den jeweiligen Diensten und Einrichtungen

geprägt sind und dass 2) die Verknüpfung zwischen Service-Learning-

Aktivitäten und gesellschaftlichen Bezügen mangels Reflexion allenfalls

punktuell angenommen wird. Abschließend werden die Teilbefunde der

ersten Erhebungsphase über die Vorstellungen und Handlungspraxen ju-

gendlicher Schüler:innen im Service Learning imHinblick auf ihren Beitrag

zu Engagement und gesellschaftlichen Zusammenhalt diskutiert (Kapitel

4).

2. Praxeologisch-wissenssoziologische Perspektivierung von

Service Learning, Engagement und gesellschaftlichem

Zusammenhalt

2.1 PraxeologischeWissenssoziologie

Die Praxeologische Wissenssoziologie ist die sozialwissenschaftliche

Grundlagentheorie der DokumentarischenMethode.19 Sie speist sich einer-

seits aus theoretischen Arbeiten, insbesondere die Wissenssoziologie Karl

Mannheims,20 und andererseits aus methodischen und methodologischen

Erkenntnissen zahlreicher dokumentarischer Studien.21 Als Praxeologie

verortet sie sich zwischen strukturtheoretischen und handlungstheoreti-

schen Vorstellungen von sozialer Wirklichkeit, leitet also soziales Handeln

weder direkt aus übergeordneten Strukturen, noch aus individuellen Ent-

scheidungen ab.22 Es geht vielmehr um die interaktive Herstellung von

19 Bohnsack, Rekonstruktive Sozialforschung; Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie

20 Mannheim, Strukturen des Denkens

21 Dokumentarische Methode, 27.01.2022, https://www.dokumentarischemethode.de.

22 In der Kritik am individuell-rationalen Handlungsmodell weist die Praxeologische Wissensso-

ziologie unter anderem deutliche Bezüge zur Praxistheorie von Andreas Reckwitz auf, der sich

ebenfalls abgrenzt von »rationalistischen Voraussetzungen eines Homo oeconomicus und eines

Homo sociologicus gleichermaßen und damit gegen das klassische Konzept einer Handlungs-

theorie, die vom zweckrationalen oder regelorientiertenHandeln ausgeht« Reckwitz, »Kulturso-

ziologische Analytik«, S. 83.

http://www.dokumentarischemethode.de
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Sozialität beziehungsweise soziale Strukturen und Praxen, d.h. um »struk-

turierte und strukturierende Strukturen«23. In diesem Sinne stellt die

Praxeologische Wissenssoziologie einen empirisch-methodischen Zugang

zur Komplexität gesellschaftlicher Handlungspraxen mit einem deutli-

chen Fokus auf Kollektivität her. Sie versteht Menschen als eingebunden in

soziale Zusammenhänge, d.h. in Milieus beziehungsweise konjunktive Er-

fahrungsräume, die durch ein implizites konjunktives Wissen strukturiert

sind. Um einen empirischen Zugang zu diesen kollektiven und impliziten

Orientierungswissen zu erhalten, favorisiert dieDokumentarischeMethode

unter anderem Gruppendiskussionsverfahren24.

Mit Bezug auf die Arbeiten von Karl Mannheim unterscheidet die Pra-

xeologische Wissenssoziologie zwischen einem kommunikativen, generali-

sierten Wissen auf der einen und einem konjunktiven, handlungsleitenden

Wissen auf der anderen Seite. Während Erstgenanntes die Welt der ge-

sellschaftlichen Normen, Rollen und Programmatiken umfasst, bezieht

sich Zweitgenanntes auf die habituelle Ebene. Beide Ebenen stehen in ei-

nem letztlich nicht auflösbaren Spannungsverhältnis zueinander, in einer

»notorischen Diskrepanz zwischen kommunikativer und konjunktiver (…)

Logik«25. In der Handlungspraxis muss diese Spannung zwischen Norm

und Habitus beziehungsweise kommunikativer und konjunktiver Logik

bewältigt werden. Dieses Bewältigungsverhältnis ist es letztendlich, das

in empirischen Analysen zugänglich und in Gruppendiskussionen von den

Beteiligten erneut dargelegt wird.

2.2 Service Learning, Engagement und gesellschaftlicher Zusammenhalt

Diese sozialwissenschaftliche Perspektivierung der Praxeologischen Wis-

senssoziologie ist grundlegend für die Erschließung und das Verständnis

des Gegenstandsbereichs Service Learning. Demzufolge geht es nicht pri-

mär um individuelle Zugänge zu Service Learning, sondern um die Rekon-

struktion kollektiver Strukturen. Die Differenzierung zwischen einerseits

kommunikativem und theoretischem sowie andererseits konjunktivem

und impliziten Wissen ermöglicht eine Unterscheidung in erstens eine

23 Bourdieu, Sozialer Sinn, S. 280

24 Bohnsack et al.,Gruppendiskussionsverfahren

25 Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie, S. 54
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kommunikative Logik von Service Learning als generalisierte Definition, als

Eigentheorie und als Norm im Sinne von an »Heilsversprechen heranrei-

chenden Lobpreisungen«26 und zweitens eine konjunktive Logik von Service

Learning als erfahrungsbasierte Praxis, als Modus Operandi, der immer

auch in Spannung zur kommunikativen Logik steht.

Ob und inwiefern sich im Service Learning dann eine Interaktionsquali-

tät zeigt,die sich als Engagement bezeichnen lässt unddie zumgesellschaft-

lichen Zusammenhalt beiträgt, ist zunächst im Sinne der kommunikativen

Logik ein normativer Anspruch an Service Learning, der eine eingehende

wissenschaftlicheAnalyse derHandlungspraxis erfordert. ImSinne der Pra-

xeologischenWissenssoziologie geht es im vorliegenden Beitrag also umdie

Rekonstruktion der handlungspraktisch orientierenden expliziten und vor

allem impliziten Wissensbestände von jugendlichen Schüler:innen anhand

ihrer Erzählungen.

Folgt man den sozialwissenschaftlichen Prämissen der Praxeologischen

Wissenssoziologie ergibt sich eine spezifische Perspektivierung auf das

Phänomen gesellschaftlicher Zusammenhalt. Aufschlussreich hierfür ist

die praxeologisch-wissenssoziologische Unterscheidung zwischen einer

»konjunktiven Sozialität«, die sich kategorial von einer »kommunikativen

Sozialität«27 unterscheidet. Die konjunktive Sozialität bezeichnet solche

sozialen Räume, in denen die Beteiligten durch gemeinsamen Vollzug von

Praxis und konjunktiven Erfahrungen miteinander verbunden sind. Die

Beteiligten verstehen sich auf Grund geteilter Selbstverständlichkeiten.

Demgegenüber konstituieren sich Räume der kommunikativen Sozialität

»auf der Grundlage der auf wechselseitigen Vermutungen über die Per-

spektive des anderen basierenden Attribuierungen von Intentionen und

Motiven«28. Hier sind die Beteiligten darauf angewiesen, ihre Handlungs-

beiträge gegenseitig zu interpretieren.

An beide Formen der Sozialität lassen sich mit Interesse am Phänomen

gesellschaftlicher Zusammenhalt unterschiedliche Fragen herantragen. Da

für die Beteiligten eines konjunktiven Erfahrungsraums (konjunktive Sozia-

lität) eine »hinreichendeÜbereinstimmung« besteht unddaher »Zugehörig-

keit«29 gegeben ist, drängt sich v.a. die Frage auf,wie sich solcheMilieus auf

26 Reinders, Service Learning, S. 200

27 Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie, S. 104f

28 Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie, S. 139

29 Gurwitsch, Begegnungen in derMilieuwelt, S. 172
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ihr ›Außen‹, also auf ›die Gesellschaft‹ beziehen. Wie konstituieren und be-

arbeitenAngehörige eines konjunktivenErfahrungsraums ihrenBezugnach

außen?

Zwischen konjunktiven Erfahrungsräumen, also in der Interaktion zwi-

schen Angehörigen unterschiedlicher Milieus (kommunikative Sozialität),

wird die Herstellung von gesellschaftlichen Zusammenhalt ein in der Inter-

aktionssituation zu bearbeitendes Handlungsproblem. Gesellschaftlicher

Zusammenhalt wird dann zum empirisch interessanten Problem, wenn er

von Teilnehmer:innen einer Interaktion nicht einfach als gegeben vorausge-

setzt werden kann.Dies ist dort der Fall, wo einander Fremde, im Sinne von

Personen, die keinen konjunktiven Erfahrungsraum teilen beziehungsweise

aktivieren können, miteinander interagieren. Hier lässt sich untersuchen,

wie die Beteiligten einer solchen Situation kommunikativer Sozialität Zu-

sammenhalt konstituieren, wie sie ihre Perspektiven dabei koordinieren

und wie sie, zumindest für diese Interaktionssituation, auf Grundlage ihrer

unterschiedlichen sozialer Standorte Verständigung herstellen, aushandeln

oder scheitern.

Für die Untersuchung von gesellschaftlichem Zusammenhalt ist Service

Learning daher besonders interessant, weil hier Menschen miteinander

interagieren (sollen), die unterschiedlichen Milieus angehören und in die-

sem Sinne füreinander Fremde darstellen. Service Learning lässt sich als

ein Handlungsprogramm verstehen, das Räume kommunikativer Sozialität

potenziell hervorbringt. Dabei lässt sich Fremdheit beziehungsweise Un-

terschiedlichkeit mehrdimensional unter anderem als Überkreuzung von

generationalen und organisationalen Zugehörigkeiten bestimmen: Jugend-

lichenSchüler:innenunddamit Angehörige einer bestimmtenAlterskohorte

und Bildungsorganisation treffen auf ältere Mitarbeiter:innen in Diensten

und Einrichtungen mit spezifischen Strukturen, Arbeitsabläufen und Rou-

tinen und einer altersverschiedenen Klientel.

3. Gruppendiskussionenmit jugendlichen Schüler:innen. Erste

Einblick in eine vielversprechende Empirie

Die folgenden Interviewauszüge stammen aus Gruppendiskussionen, die

im Sommer 2021 in der jeweiligen Schule der Jugendlichen in Präsenz

durchgeführt wurden. Die Gruppe ›Berg‹ besteht aus sechs Schüler:innen,
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die gemeinsam eine Klasse an einer Berufsschule einer mittelgroßen Stadt

bilden. Der zweite Fall, die Gruppe ›Insel‹, besteht aus fünf Jugendlichen

aus einer Klassenstufe einer Gesamtschule in einer Großstadt. Beide Grup-

pendiskussionen dauerten jeweils rund eine Stunde.Die Gespräche wurden

audiographiert und anschließend in anonymisierte Transkripte30 übertra-

gen. Gemäß der Forschungsfrage sind die Darstellungen der interaktiven

Handlungspraxis inDiensten, Einrichtungen undOrganisationen, in denen

die Schüler:innen ihre Service-Learning-Erfahrung gemacht haben, von

Interesse.

3.1 Gruppe ›Berg‹: Jugendliche in Pflegeheimen

An dieser Gruppendiskussion sind neben dem Interviewer (Im) sechs Perso-

nen im Alter von 19–20 Jahren beteiligt: Lara (Lw), Milena (Mw), Kim (Kw),

Lars (Lm), Anna (Aw) und Ria (Rw). Die Jugendlichen werden an der Berufs-

schule in der Fachrichtung Sozialassistent:innen ausgebildet, einer Vorstu-

fe zur Erzieher:innenausbildung. Ihre Lehrerin wurde von uns imApril 2021

interviewt.FürdieLehrerin–ebensowie fürdieSchüler:innen–war ihrSer-

vice-Learning-Projekt imzweitenSchulhalbjahr 2018/19 der erste undbisher

einzige Durchgang, da die Corona-Pandemie die Durchführung des Projek-

tes 2020 verhinderte. Die Kontakte zu den interviewten Schüler:innen wur-

den uns über die Lehrerin vermittelt.

Das Thema »Senioren« gehört zu den curricularen Vorgaben für die

Schüler:innen und hat nach Aussagen der Lehrerin bisher wenig Raum im

Unterricht erhalten, da die Ausbildung auf eine Anstellung in Kindergär-

ten und Schulhorten ausgerichtet ist. Die schulische Bearbeitung dieses

Themas wird von ihr unmittelbar mit Service Learning verbunden. Das

Service-Learning-Projekt geht auf Anregungen der Stiftung Lernen durch

Engagement31 zurück.Die Schüler:innen erhielten den schulischen Auftrag,

eine Pflege- oder Senioreneinrichtung zu finden und dort »mitzuhelfen«,

nicht aber pflegerische Tätigkeiten zu übernehmen. Die Projektzeit war

von Anfang Mai bis Anfang Juli 2019. In diesen Wochen besuchten alle

30 Die Transkriptionsregeln orientieren sich an »Talk in Qualitative Social Research« Bohnsack,Re-

konstruktiveSozialforschung,S. 253.ZusätzlichkennzeichnenKursivsetzungen indenTranskripten

eine wiedergegebene Rede.

31 Stiftung Lernen durch Engagement, 27.01.2022, https://www.servicelearning.de.

https://www.servicelearning.de
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Schüler:innen einmal pro Woche dienstags für zwei Stunden die jeweilige

Einrichtung. Die Teilnehmer:innen dieser Gruppendiskussion waren alle

in unterschiedlichen Pflege- und Senioreinrichtungen und bis auf eine

Schülerin (Mw) waren alle allein in einer Einrichtung.

Nach einem ersten Austausch über einige formale Aspekte ihres Service-

Learning-Projektes erzählt Rw,wie die Schüler:innen in der Schulemit ihrer

Lehrerinüber die Projekterfahrungengesprochenhaben.Dabei erwähnt sie,

dass die Lehrerin ihnen »bei Problemen« Tipps gegeben habe. Hieran setzt

dieNachfragedes Interviewers (Im) an,diedenBeginnderPassagedarstellt.

Im: Sie ham ja was von Problemen gesagt; was für Probleme ham Sie denn so (.)

ähm erlebt; (2)

Mw: also bei mir im Pflegeheim wars manchmal wirklich so jewesen/ dass man

nen bisschen ähm; (.) wie der letzte Dreckmanchmal behandelt wurde? also

auch son bisschen wie einfach nur; welche die ›sach ich mal‹ die Älteren

nen bisschen bespaßen/ (.) und dann wurde auch-/ also manchmal wurden

auch so Äußerungen jebracht/ also die hams eben nich mitbekomm/ dass

jemand von uns da gerade in der Nähe war/ (.) und sind dannmanchmal so

Äußerungen gekomm; die wirklich nicht angebracht warn oder so;

?: hm (zustimmend)

Mw: das warnmanchmal so ganz einfache Dinge; ich äh hatte mit eim Senior

hatt ich ähm irgend son Spiel jemacht jehabt/ da gings irgendwie um

(Möbel)wiedererkennung und alles; und da hab ich mich halt zu ihm

hingesetzt; hab erstmal so gefragt; ja/ (überhaupt) wies ihm geht und so/

und dann wurde halt gleich so gesagt/ naja wie solls ihm denn bitteschön gehn?

wennwir öhwenn er imPflejeheim sitzt. (.) und da dacht ichmir schon so; okay?

?: @.@

Mw: ja manchmal warn die nen bisschen herablassend. generell das Personal.

also bei manchen sind sie gar nich ins äh Zimmer reingekomm/ (.) da war

Eine/ die tat mir halt besonders Leid fand ich/ (.) die hatt nen Schlaganfall

jehabt/ und hatte halt keine Familie wirklich die zu ihr gekomm is. da sind

wir halt immer hinjegang/ ham uns ein bisschen versucht zu unterhalten/

sie konnte halt nich wirklich sich artikuliern/ (.) und da hat sie halt auch

immer jesagt jehabt/ dass sie Schmerzen hat und so; und sie liegt halt-/ lag

halt immer in der gleichen Position; u::nd (.) kam halt nie raus und so/ und

dann hamwa halt auch jesagt jehabt/ dass sie grade äh Schmerzen hat und

so/ und dann ham die halt jesagt nee? das hat sie nich/ und äh gehn Sie einfach

ein Zimmer weiter. (.) joa.

Im: okay krass.

Transkript Gruppe ›Berg‹, Sequenz »Anmotzen«.
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Der Interviewer (Im) fragt nach Problemen in den Einrichtungen. Mw

berichtet von ihren Erfahrungen im Pflegeheim, wo »man« »wie der letzte

Dreck manchmal behandelt wurde« beziehungsweise wie jemand, der die

Älteren »nen bisschen bespaßen« soll. Sie hat »nicht angebrachte« Äußerun-

gen gehört, wenn sie unbemerkt in der Nähe war. Auf die Frage an einen

Senioren, »wie es ihm geht«, reagiert eine Mitarbeiterin mit der Rückfra-

ge,wie es ihmwohl »bitteschön« gehen soll.Das Personal in der Einrichtung

war »bisschen herablassend«. Sie haben sich wiederholt mit einer Patientin

unterhalten, die einen Schlaganfall hatte. Die Patientin sagte, dass sie akute

Schmerzen hat, was die Jugendlichen dem Personal mitteilten. Das Perso-

nal hat dieses verneint und die Jugendlichen gebeten, »einfach ein Zimmer

weiter« zu gehen.

Mw ergreift zuerst das Wort und beschreibt eine empfundene Degra-

dierung in der Einrichtung, in der sie tätig war. Der Ausdruck »der letzte

Dreck« markiert die unterste Stufe einer sozialen Hierarchie. Als Grund für

die Degradierung wird eine Personenkonstruktion i. S. einer totalen Iden-

tität32 angeführt: die Jugendlichen sind nur welche, »die Ältere bespaßen«.

Gleichzeitig drückt sich hierin eine kompetenzbezogene Abwertung aus, da

»bespaßen« aus Sicht derOrganisation keine adäquate Betätigungmit Seni-

or:innen zu sein scheint. Im ersten Satz ist noch offen, vom wem diese De-

gradierung ausgeht, von denMitarbeiter:innen im Pflegeheim oder von den

Senior:innen. Plausibel ist, dass diese Degradierung von den Pflegekräften,

also den Mitarbeiten:innen der Organisation ausgeht. Es handelt sich ins-

gesamt um eine Selbstzuschreibung der Jugendlichen, da wir nichts direkt

über die Äußerungen der Mitarbeitenden erfahren.

Was hier zum Ausdruck gebracht wird, ist eine Distanz zwischen den

organisationsbezogenen Handlungspraktiken der Mitarbeitenden, also

ihrem Organisationsmilieu, und den »neuartigen« Handlungen der Schü-

ler:innen in der Organisation. Die von den Schüler:innen als degradierend

empfundenenÄußerungen derMitarbeitendenwurdennichtmitMwdirekt

kommuniziert, sondern von ihr beiläufig vernommen.Das verweist auf eine

fehlendeMetakommunikation über Arbeitsabläufe undVorstellungen in der

Einrichtung zwischen Jugendlichen und Mitarbeiter:innen. Es scheint also

keine Aushandlungen über angemessene oder unangemessene Formen des

Umgangs in der Organisationmit Senior:innen oder eine Beratung über für

Jugendliche geeignete Einsatzmöglichkeiten gegeben zu haben.

32 Garfinkel, »Bedingungen für den Erfolg von Degradierungszeremonien«, S. 140
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Mw schildert im weiteren Verlauf ein konkretes Beispiel für die Degra-

dierung beim Smalltalkmit einemPflegeheimbewohner.Die Spannung, die

sich hier zeigt, ist die zwischen alltäglicher Höflichkeit, d.h. eine Person

zu fragen, wie es ihr geht, und der aufgeregten Zurückweisung dieser ei-

gentlich unaufgeregten Floskel von Seiten der Organisation ohne Verweis

auf eine zugrundliegende sachliche Orientierung beziehungsweise die kon-

stituierende Rahmung33, die in der Einrichtung gilt. Hierbei wird deutlich,

dass die Jugendliche nicht an der handlungspraktischen Konstituierung ei-

nes gemeinsamen Handlungsprogramms der Organisation beteiligt wird.

Vielmehrwerden ihre diesbezüglichenHandlungsbeiträge zurückgewiesen.

Anschließend vergrößert Mw die Distanz zu den Pflegekräften, in-

dem nun auch deren Handlungen von ihr pauschal und kollektivierend

(»generell«) abgewertet werden.DieMitarbeitenden erscheinen als uninter-

essiert an den persönlichen Leiden der Pflegheimbewohner:innen. Dieses

veranschaulicht Mw durch eine plastische Erzählung über eine Schlagan-

fallpatientin, der sich Mw und eine Mitschülerin trotz Kommunikations-

schwierigkeiten und damit unter zeitlichen Aufwandwiederholt zugewandt

haben. Mw spricht dem Personal ab, ein Interesse an der Lebenssituation

ihrer Klientel zu haben und deren Bedürfnisse trotz entsprechender Signale

zu übersehen. Abermals erfahren aus Sicht der Schüler:innen deren Hand-

lungsempfehlungen und Bitten keine Anerkennung in der Organisation,

sondern werden ohne Erklärung als unangemessen zurückgewiesen. Hier

dokumentiert sich ein »Aneinandervorbeireden«34 beziehungsweise Anein-

andervorbeihandeln von Schüler:innen und Personal. Es deuten sich zwei

Orientierungsrahmen an, die sich in ihrem Bezug zur Klientel der Pfle-

geeinrichtung inkongruent gegenüberstehen. Die Jugendlichen handeln

orientiert an einem angenommenen situativen Bedürfnis der Klientel wäh-

rend das Personal einen Orientierungsrahmen organisationaler Routinen

aufzeigt. Infolgedessen häufen sich offenkundig Irritationsmomente auf

Seiten der Schüler:innen, die bisweilen Konfliktpotenzial bergen.

Im Anschluss an oben aufgeführte Passage bringt Lm einen neuen Pro-

blemaspekt in die Gruppendiskussion ein, nämlich das aus seiner Sicht

in der Einrichtung ältere Menschen »fast schon verwesen«, was ihn stark

»mitgenommen« habe. Die Jugendlichen verständigen sich darüber, dass es

33 Bohnsack, Praxeologische Wissenssoziologie, S. 247 ff.; Bohnsack, Professionalisierung in praxeologi-

scher Perspektive, S. 18

34 Mannheim, Ideologie und Utopie, S. 240
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traurig war zu sehen, wie einige Senior:innen zunehmend weniger handeln

konnten. Mw erzählt in Kooperation mit Rw ein Beispiel, wie sie ohne An-

leitung von Pflegekräften eine an Demenz erkrankte Seniorin »aufhalten«

beziehungsweise amWeglaufen hindernmusste unddieses schließlich auch

bewältigen konnte. Als die Passage zum Ende kommt formulieren Mw und

Rw dann einen, das Oberthema »Probleme« konkludierenden Beitrag, der

eine Veränderung ihrer Perspektive andeutet.

Mw: und ich sag mal auch so; wenn- auchmanchmal/ also wir hatten ja viele

negative Situationenmanchmal so jehabt/ aber es gab halt auch wirklich so

nen paar Schwestern; da warn halt auch wirklich welche die ham sich halt;

ich weiß jetz nich mehr was das genau für welche warn; aber die ham sich

immer so beschäftigt; mal nen paar Spiele mit denen gespielt und so; mit

denen konnte man sich auch richtig gut unterhalten; und woman <sag ich

mal> manchmal die Zimmer gesehn hat/ also wer da drinne liegt/ und wie

schlimms wahrscheinlich auch grade so um die steht/ hamwir einglich

auch von uns aus jesagt/ ja dass wir trotzdem; auch wenn das vorbei is/

einglich weiterhin dort hingehn; auch wenn wir <sag ich mal> immer nen

bisschen angemotzt werden und so; aber es tat eim wirklich nen bisschen

Leid; aber es is dann halt wirklich so schleifen jegang; dadurch dass dann

die nächste Ausbildung kam und alles/ und das war dann auch einfach

wirklich zu viel jewesen;

Rw: ja/

Mw: sonst hättn wir das so gerne gemacht;

Rw:  das hatt ich mir auch vorgenomm; dass

ich da ab und zu hingehe;

Mw: ja

Rw: weil die sich immer so gefreut hamwennman da war; aber-.

Mw: ja; aber jetze trau ich mir das gar nich mehr da hinzugehn;

Rw:  ja ja;

Mw: so weil jetz is auch so Zeit vergang/ und ich weiß nich ob ich damit jetz auch

klar kommwürde/ weil wir warn ja wirklich so oft bei der ein Patientin

immer jewesen; (.) und die hat sich so gefreut; die konnt halt nich mehr

Rw:  Hm (verstehend)

Mw: sprechen; aber man hats ihr richtig angemerkt;wie sie sich gefreut hat

wennman da war; und ähm; wenn die jetz nich mehr da is- ( )

Rw: ja das war auch einmal als ich da war/ da stand plötzlich son=son keine

Ahnung. irgend nen kleiner Altar stand damit ner Rose. ey da hatt ich

gleich Gänsehaut;

Mw: hm (verstehend)
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Rw: obwohl ich den nich kannte der da gestorben is; das tat mir so leid.

Mw: hm (verstehend)

?: ja;

Transkript Gruppe ›Berg‹, Sequenz »Anmotzen«.

Mw berichtet, dass einige »Schwestern« auch mal Spiele mit den Seni-

or:innen gespielt haben und »gute« Gesprächspartner:innen für die Schü-

ler:innen waren.Die Jugendlichen haben in den Zimmern den »schlimmen«

Zustand der pflegebedürften Personen gesehen und haben »trotzdem« ge-

dacht, dass sie diese – obwohl sie »n bisschen angemotzt« wurden – noch

einmal besuchenwollen.Zwar tat es ihnen leid, aberweil die nächste Ausbil-

dungsphase begonnenhat,war es zu viel undmanhat die Senior:innennicht

nochmal besucht.Die Senior:innenhaben sich »immer so gefreut«,wenndie

Jugendlichen da waren. Jetzt »trauen« sie sich nicht mehr hin, weil sie nicht

wissen, ob sie damit klarkommenwürden,wenndie Patientin nichtmehr da

ist. Einmal stand da ein Altar mit Rose und Rw bekam »Gänsehaut«, weil es

ihr leidtat, obwohl sie die Person gar nicht kannte.

Diese Darstellung von Mw dokumentiert nun eine Zeit, in der sie in der

Organisation angekommen zu sein scheint. In einer Art Resümee spricht sie

von den »vielen negativen Situationen« und räumt in ihrer Darstellung nun

auch Platz für Personal ein, das aus ihrer Sicht angemessen mit den pfle-

gebedürftigen Bewohner:innen undmit den Schüler:innen umgegangen ist.

Dabei ändert sich auch die Sicht von Mw auf die pflegebedürftigen Bewoh-

ner:innen: Die Konsequenz aus demErleben des »schlimmen« Zustands von

Pflegebedürftigen ist nun die Absicht, diese über das Service-Learning-Pro-

jekt hinaus weiter besuchen zu wollen. Auf das »Anmotzen« in der Einrich-

tung wird nun routiniert reagiert. Die Auseinandersetzung mit dem Perso-

nal unddenPflegebedürftigen erscheint als gemeisterte Erfahrung.Einwei-

terer Besuch der Einrichtung über den schulischen Auftrag hinaus rückt in

denBereichdesMöglichen.Obwohl dieser dannnicht enaktiertwird, ist hier

die anfangs dargestellte Distanz der Schüler:innen gegenüber Pflegekräften

auf der einen und Bewohner:innen auf der anderen Seite deutlich reduziert.

Die Beteiligten einigen sich abschließend auf einige Erklärungen für

diese fehlende Enaktierung.Neben bildungsbiografischen Zwängenwerden

auch innere Ängste vormenschlichemVerlust angeführt.Dieses emotionale

Berührtsein erscheint als eine das Service-Learning-Projekte begleitende

Erfahrung. An dieser Stelle wird der Beitrag von Lm (»fast schon verwesen«)

dann auch in die Konklusion als Synthese mit aufgehoben. Die Vergegen-
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wärtigung des Sterbens wird aktualisiert und zur Begründung dafür, die

Organisation nicht noch einmal aufgesucht zu haben.

3.2 Gruppe ›Insel‹: Jugendliche in Diensten und Einrichtungen in einem

großstädtischen Umfeld

Die fünf Jugendlichen der zweiten Gruppendiskussion, deren Interpreta-

tion für diesen Beitrag komprimiert wurde, haben im Rahmen von Service

Learning verschiedene Dienste und Einrichtungen besucht. Zum Zeitpunkt

der Erhebung waren die Jugendlichen zwischen 13 und 16 Jahren alt. Die

Beteiligten an dieser Gruppendiskussion haben, im Gegenteil zur Gruppe

›Berg‹, nicht zur gleichen Zeit und mit derselben Lehrperson an einem

Service-Learning-Projekt teilgenommen. Mm hat im Kindertraining einer

Skaterhalle assistiert, Tm war Teil einer Projektgruppe zum Bemalen von

Stromkästen, Aw hat in einem Eine-Welt-Laden im Verkauf und bei einer

Ausstellung mitgearbeitet und Lw und Ww waren in verschiedenen Alten-

heimen aktiv. Die Vermittlung in diese Dienste und Einrichtungen erfolgte

auf unterschiedliche Art undWeise.Während sichMmund Lw ihre Organi-

sation selbst gesucht haben, wurden die Dienste und Einrichtung von Tm,

Ww und Aw über die Schule beziehungsweise die zuständige Lehrperson

vermittelt. In diesem Bundesland findet Service Learning unter anderem

im Rahmen des Service Learning-Programms »sozialgenial«35 statt.

Nach einer ersten Austauschrunde, in der die Beteiligten darüber be-

richten, in welcher Einrichtung sie waren, adressiert der Interviewer alle

Jugendlichenmit einer Frage, was ihnen »Spaß« gemacht hat.

Im: was würdet ihr denn sagen/ was=was=was sind denn so die/ die Sachen die

so viel Spaßmachen; bei so/ bei so nem Sozialgenial-Unterricht

35 Stiftung Aktive Bürgerschaft, 27.01.2022, https://www.aktive-buergerschaft.de/service-

learning/service-learning-mit-sozialgenial/.

https://www.aktive-buergerschaft.de/service-learning/service-learning-mit-sozialgenial/
https://www.aktive-buergerschaft.de/service-learning/service-learning-mit-sozialgenial/
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Aw: hm, also- uaah@(2)@ ich glaube was halt dieses Sozialgenial-Projekt

überhaupt verbindet/ also von uns alln; is ja die Arbeit mit Menschen oder

der Kontakt zu andern Leuten? obs jetz is mit andern Leuten irgendwie

Kunst zu machen/ oder; denen was beizubring/ oder; ja mit den einfach zu

reden oder irgendwie vorzulesen oder sowas/ und ich glaub; (schluckt) das

war sehr schön; wir ham auch immer frei- also ähm@kostenlos Kekse

bekomm@/ das war auch; bei mir was ganz nettes/ da kann ich mich dran

erinnern/ ähm (.) ja aber ich glaub dieser Kontakt mit andernMenschen/

und immer wieder jemand Neuen zu sehn/ das hat mir ammeisten

irgendwie Spaß gemacht. das fand ich am schönsten. (.)

Lw: also bei mir wars halt so/ das (was) ich am schönsten fande/ dass man auch

sehn konnte/ dass man andre Menschen damit halt auch glücklich macht/

wennman einfach nur für sie da is/ oder einfach nur da sitzt; dann fühln

die sich halt schon; (.) mehr ein Teil der Gesellschaft/ und/ ich hab halt auch

gemerkt/ dass das ähm; am Anfangmit Corona konnt ich da halt noch ins

Altenheim gehn/ ähm/ damusst ich aber Maske tragen auch? und ähm; da

wars halt schon häufiger so/ dass die alten Menschen auch alle Pfleger

angeguckt haben und nichmehr erkannt haben wegen derMaske. und ähm

ich fand das trotzdem schön zu sehn/ dass die sich trotzdem noch genauso

wie vorher drum gekümmert haben; dass sie dann nur daran-/ also dass

die alten Leute nur daran erkannt haben wie sie/ die zum Beispiel füttern

oder so/ wer das is/ und dass die wirklich nich nur das Gesicht brauchen. (.)

Ww: ja also ich halt auch; den Umgangmit den ganzenMenschen/ das hat mir

Spaß gemacht/ und auch zu sehn wie die sich dann halt gefreut haben/

zum Beispiel einmal hamwir an-/ um Karneval rum halt da so Luftschlang

aufgehang/ und das hat- an den Fenstern so ein bisschen geschmückt/ und

dann ham die sich halt auch darüber gefreut/ und ja. (3)

Mm: ja; (.) (    )

Tm: ja achso ja; äh also ich hatte jetz ja nich so ähmega viel Kontakt mit andern

Menschen in dem Projekt; ähm also dann natürlich mal so-/ woman äh/

also wir warnmal in so nem Treff/ wo wir dannmal so gefragt haben äh; (.)

äh wo denn äh also wo denn so Stromkästen wärn/ die wir hätten be- also.

die wir besprühn könn/ und (ob) denen das gefalln würde/ (.) ähm oder als

wir da im Kindergarten gefragt haben; aber sonst war man halt meistens

mit denselbenMenschen unterwegs/ aber es ging halt äh (.) einglich ja

darum/ dass ähman die Umgebung schöner macht/ und nich immer nur

diese; (.) ja wo ab und zumal so nen ekliges Graffiti drauf is/ sondernmal

irgendwie wirklich was Schönes/ woman sich so denkt joa? (.) ganz nett.

ähm darum gings halt eher. aber; ja. hat halt nicht so viel Kontakt. (.)
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Mm: äh ich glaub was mir ammeisten so Spaß gemacht hat/ und auch an dem

Projekt so gefalln hat/ dass man halt so die Freiheit hatte/ dass man äh viel

machen konnte/ (.) also ich meine zum Beispiel dass du dir dein Projekt

selber aussuchen konntest/ generell auch dir das gut einteiln konntest/

auch so wann du das jetz machst/ weil; du warst jetz nich daran gebunden

dass das in irgend nem Zeitraummachenmusst oder so; das fand ich

eigentlich ganz gut.

Transkript Gruppe ›Insel‹, Sequenz »Kontakte«.

Nach Aussage von Aw ist die »Arbeit mit Menschen« beziehungsweise

der »Kontakt zu Leuten« das Verbindende zwischen den Projekten, wenn es

um »Kunstmachen«, »beibringen«, »einfach reden« oder »vorzulesen« geht.

Sie verweist darauf, dass sie kostenlos »Kekse« bekommen und immer wie-

der neue Menschen gesehen hat. Lw erwähnt, dass man andere Menschen

»glücklich macht«, und die sich dann mehr als »ein Teil der Gesellschaft«

fühlen. Lw hat im Altenheim gesehen, dass sich die Pflegekräfte wie »vor-

her« beziehungsweise vor der Pandemie um die Senior:innen gekümmert

haben, auch wenn sie wegen der Masken nicht richtig zu erkennen waren.

Ww stimmt dem zu und erzählt dann, wie sie zu Karneval »Luftschlangen«

aufgehängt haben und dass sich »die« darüber »gefreut« haben. Tm hatte in

seinem Projekt nicht »mega viel Kontakt mit Menschen«, außer wenn er an-

dereMenschen gefragt hat,wo denn »Stromkästenwärn«, die sie besprühen

könnten. Es ging darum, »mal irgendwiewirklichwas Schönes« zumachen.

Tm betont die »Freiheit«, da man sich das »Projekt selber aussuchen« und

»gut einteiln« konnte.

Die Frage des Interviewers, was die Sachen im jeweiligen Service-

Learning-Projekt waren, die viel »Spaß« gemacht haben, erzeugt eine re-

sümierende Perspektive auf das vergangene Service-Learning-Projekt und

verlangt eine Antwort mit Bezügen zur eigenen Service-Learning-Praxis.

Die Jugendlichen erwähnen dann zahlreiche Aspekte, die jeweils auf ihre

eigene Service-Learning-Erfahrung zurückgehen. Bemerkenswert ist, wie

Aw zu Beginn eineOrientierung präsentiert (»ArbeitmitMenschen oder der

Kontakt zu andern Leuten«), der sich die anderen Beteiligten anschließen,

indem sie passende Beispiele für diese »Arbeit mit Menschen« anführen.

Bis auf Mm werden von den Beteiligten vor allem Interaktionen mit der

jeweiligen Zielgruppe beziehungsweise der Klientel hervorgehoben, seien

es direkte (Aw, Lw, Tm) oder indirekte Interaktionen (Lw) als Beobachter:in.

Probleme mit Mitarbeiter:innen, wie sie die Gruppe ›Berg‹ artikuliert hat,



Gesellschaftlicher Zusammenhalt und Engagement 257

werden von der Gruppe ›Insel‹ nicht erwähnt. Beiden Gruppen gemeinsam

ist, dass sich ihr Blick im Service Learning primär auf die Klientel richtet.

Gleichzeitig finden aber auch hier Interaktionen mit der Klientel kaum

Erwähnung. Nur bei Tm deutet sich kurz eine solche Perspektive an, indem

er sich fragt, ob seine Aktionen, d.h. das Besprühen von Stromkästen, im

Kontext seiner Organisation überhaupt auf Resonanz triff und »und ob

denen das gefalln würde«. Eine tiefergehende Auseinandersetzung über

die Tätigkeit und das Ergebnis selbst scheint in diesen Service-Learning-

Aktivitäten nicht angelegt zu sein.

Was in dieser Passage der Gruppe ›Insel‹ noch einmal deutlicher wird,

und im Vergleich auch die Handlungspraxis der Gruppe ›Berg‹ stärker kon-

turiert, ist die Abwesenheit einer prototypischenHaltung von Schüler:innen

die Georg Breidenstein36 trefflich als »Schülerjob« konzeptualisiert hat. Die

indifferente Haltung des Schülerjobs als einem unaufgeregten und distan-

zierten Erledigen der schulischen Anforderungen ohne Identifikation mit

den schulischen Aufgaben37 basiert – so Georg Breidenstein – typischerwei-

se auf der »doppelten Anforderungsstruktur«, dass sich Schüler:innen im

Vollzug des Unterrichts zu den Peers und zumoffiziellenUnterrichtsauftrag

verhalten müssen. Wenn der »Schülerjob« enggefasst als »Orientierung an

der Aufgabenerledigung«38 verstandenwird,wird deutlich,wiewenig in den

genannten Service-Learning-Aktivitäten eine konkrete Aufgabe im Vorder-

grund steht, sondern wie offen stattdessen das Handlungsprogramm – vor

allem im Beitrag von Aw – verstanden wird (»mit andern Leuten irgendwie

Kunst zu machen/ oder; denen was beizubring/ oder; ja mit den einfach zu

reden oder irgendwie vorzulesen oder sowas«). Anstatt Aussagen zur leis-

tungsbezogenen Aufgabenerfüllung zu machen werden von den beteiligten

Schüler:innen der Gruppe ›Insel‹ ästhetische Momente wie Schönheit und

Freude hervorgehoben. Darin deuten sich Momente der Selbstwirksamkeit

an.Diese Transzendierung des Schülerjobs wird imAbschluss beiMmdeut-

lich, dermit Freiheit und Selbstorganisation zwei Aspekte aufwirft, die über

die Organisation Schule und die routinierte Bearbeitung schulischer Aufga-

ben aus Schüler:innensicht deutlich hinausgehen.

36 Breidenstein, Teilnahme amUnterricht

37 Ebd., S. 261.

38 Asbrand/Martens,Dokumentarische Unterrichtsforschung, S. 20.
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3.3 Vergleich der beiden Gruppendiskussionen

Im Vergleich der beiden Gruppen deuten sich Unterschiede in den Vor-

stellungen und Handlungspraxen im Service Learning an: Während für

die Schüler:innen der Berufsschule (Gruppe ›Berg‹) die Aktivität in einer

Altenpflegeeinrichtung curricular gerahmt und damit vorgegeben ist, ist

für die Schüler:innen der Gruppe ›Insel‹ eine Aktivität in einem Altenheim

nur eine aus einer ganzen Palette an Möglichkeiten, die sie auswählen

können. Thematisch behandeln beide Gruppendiskussionen Unterschied-

liches: Während es in der Sequenz »Anmotzen« um negative Erfahrungen

geht, also um solche, die die Beteiligten als »Problem« verstehen, werden

von der Gruppe ›Insel‹ in der Sequenz »Kontakte« Erlebnisse berichtet, die

von den Jugendlichen als »Spaß« und damit als etwas Positives erfahren

wurden.Daraus lässt sich nicht ableiten, dass für die Gruppe ›Berg‹ Service-

Learning-Erfahrungen nur negativ und für die Gruppe ›Insel‹ nur positiv

waren. In den Darstellungen der Schüler:innen erhalten wir vielmehr in

beiden Sequenzen Einblicke in die Handlungspraxis der jeweiligen Service-

Learning-Projekte.Während bei der Gruppe ›Berg‹ die von anfänglicher Di-

stanz geprägte Interaktionen der Pflegekräfte in der Arbeit mit der Klientel

im Vordergrund stehen, entfalten die Beteiligten der Gruppe ›Insel‹ ihre

Eindrücke von der Klientel in den Diensten und Einrichtungen, ohne die

Mitarbeiter:innen zu thematisieren. Damit deutet sich ein gemeinsames

Handlungsproblem an: Aus Sicht der Schüler:innen besteht die wichtige

handlungspraktische Aufgabe im Service Learning in einer gelingenden

organisationalen Interaktion mit spezifischer Orientierung an der Klientel.

In beiden Sequenzen deutet sich eine Bewältigung dieses Handlungs-

problems an, das wir als Orientierung an einem situativ angenommenen

›gesellschaftlichen‹ Bedarf der Klientel bezeichnen. Mit Klientel sind die

unterschiedlichen Zielgruppen gemeint, auf die die Handlungsabläufe der

Organisationen gerichtet sind, wie z.B. Senior:innen im Altenheim. Ange-

nommen ist dieses Wohl, weil es sich hier nicht um zwischen Jugendlichen

undKlientel ausgehandelte beziehungsweisemetakommunikativ vermittel-

te Bedürfnisse oder Vorstellungenhandelt, sondern umZuschreibungender

Jugendlichen an die Klientel. Diese Zuschreibungen haben unterschiedliche

Qualitäten, gründen aber tendenziell auf gesellschaftlichen Vorannahmen

der Jugendlichen über die Klientel. Es handelt sich grundlagentheoretisch

gesprochen um Fremdrahmungen, also um »eine nicht selbst eingebrachte
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Rahmung«39 der eigenen Praktiken, da die Jugendlichen eine Perspektive

der Klientel voraussetzen und in gewisser Weise damit vereinnahmen.

Durch solche eigenlogischen Fremdrahmungen der Jugendlichen werden

die Klientel der Dienste und Einrichtungen als Subjekte hervorgebracht, al-

lerdings in einer Art undWeise, die sich von der organisationalen Rahmung

durch Dienste und Einrichtungen unterscheidet.

Die Orientierung am angenommenen Wohl der Klientel geht einher

mit einer nachrangigen Bedeutung von organisatorischen Abläufen und

Interaktionen mit Mitarbeiter:innen der Dienste und Einrichtungen. Die

Jugendlichen sind nicht daran orientiert, sich einen Platz im organisationa-

len Erfahrungsraum zu erschließen, d.h. im Alltagsbetrieb zu emergieren.

Vielmehr deutet sich eine in der Praxis eingelagerte »implizite Reflexi-

on«40 an. Der Begriff der impliziten Reflexion verweist im Gegensatz zur

expliziten Reflexion nicht auf nachträgliche Versprachlichung und Ratio-

nalisierung, sondern auf eine Reflexion, die in die Handlungspraxis selbst

eingewoben wird. In der Service-Learning-Praxis findet eine implizite

Reflexion statt, die sich »gleichsam naturwüchsig aus strukturellen Ge-

gebenheiten, aus strukturellen Zwängen, welche zugleich die Chance zur

Entfaltung innovativer Praktiken darstellen«41 ergibt. Die Jugendlichen sind

durch Service-Learning-Aktivitäten gefordert sich mit fremden Praktiken,

beispielsweise in einem Seniorenheim, auseinanderzusetzen. Hieraus kön-

nen sich für die Organisation additive Tätigkeiten ergeben, also Praktiken,

die ohne die Jugendlichen nicht stattfinden würden. Dabei gehört es zur

Eigenart additiver Tätigkeiten, dass sie bereits nach wenigen Tagen oder

Wochen enden und es zunächst einmal nicht zu einer Verstetigung dieser

Praktiken kommt.

4. Service Learning, Engagement und gesellschaftlicher

Zusammenhalt

Damit stellt sich bilanzierend die Frage, ob und inwiefern es sich bei den

dargestellten und analysierten Vorstellungen und Handlungspraxen von ju-

gendlichen Schüler:innen um Engagement handelt, das zum gesellschaftli-

39 Bohnsack, PraxeologischeWissenssoziologie, S. 246

40 Bohnsack, Professionalisierung in praxeologischer Perspektive, S. 61

41 Ebd.
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chen Zusammenhalt beitragen kann. Diese Frage verweist auf die fachliche

und wissenschaftliche Debatte zumThema Engagement. Engagement wird

in Deutschland kontextspezifisch entweder mit unterschiedlichen Attribu-

ten als ehrenamtliches, freiwilliges, bürgerschaftliches oder gesellschaftli-

ches Engagement bezeichnet, denen aber ein gemeinsamesGrundverständ-

nis zugrunde liegt, demzufolge es sich beim Engagement um Tätigkeiten

handelt,

– die freiwillig, unentgeltlich und in Interaktionenmit anderen,

– mit Bezug auf das Gemeinwohl und

– im öffentlichen Raum geleistet werden.42

Im Sinne dieser definitorischen Merkmale sind die in beiden Gruppendis-

kussionen repräsentierten Service-Learning-Aktivitäten unentgeltlich und

erfolgen in Interaktion mit anderen. Auch der Aspekt der Öffentlichkeit

ist gegeben: Die Service-Learning-Aktivitäten finden entweder direkt im

öffentlichen Raum statt oder stellen, wie im Fall der Pflegeheime, eine in

der Organisation angelegte tendenzielle Umweltöffnung her. Gleichzei-

tig ist der Wirkungsradius der Service-Learning-Aktivitäten aber relativ

eingeschränkt auf den Binnenbereich der Dienste und Einrichtungen. Er

reicht nur in Einzelfällen – wie etwa beim Bemalen von Stromkästen – in

den öffentlichen Raum. In den beschriebenen Service-Learning-Aktivitä-

ten der Schüler:innen variiert der für Engagement konstitutive Grad der

Freiwilligkeit. Die Teilnahme am Service Learning ist in beiden Gruppen

verpflichtend, aber es gibt – so die Gruppe ›Insel‹ – selbst initiierte Pro-

jekte und Auswahlmöglichkeiten zwischen Service-Learning-Angeboten,

währenddieHandlungsmöglichkeiten derGruppe ›Berg‹ durch deutlichwe-

niger Freiwilligkeit geprägt sind. Schwieriger zu beurteilen hingegen ist der

Bezug zum Gemeinwohl. In beiden untersuchten Fällen weisen die Service-

Learning-Aktivitäten gesellschaftliche Bezüge auf. Beide Gruppen erbrin-

gen zusätzliche gesellschaftliche Leistungen, die aus Sicht der Jugendlichen

für andere hilfreich sind. Die Service-Learning-Aktivitäten lassen sich folg-

lichmit graduellenAbstufungen als Engagement bezeichnen,das aber in die

42 Backhaus-Maul/Speth, »Bürgerschaftliches Engagement und zivilgesellschaftliche Organisa-

tionen«; Enquete-Kommission, Bürgerschaftliches Engagement; Klein, Der Diskurs der Zivilgesell-

schaft; Olk/Hartnuß, »Bürgerschaftliches Engagement«; Simonson et al., Freiwilliges Engagement

in Deutschland
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Strukturen und Routinen von Diensten und Einrichtungen sowie Schulen

in unterschiedlicher Art undWeise sowie Intensität eingehegt ist.

Vor diesemHintergrund stellt sich die Frage, ob und inwiefern das Enga-

gement der Schüler:innen zum gesellschaftlichen Zusammenhalt beiträgt.

Gesellschaftlicher Zusammenhalt wird als ein abstraktes Konzept gesell-

schaftlicher Ordnung verstanden,43 d.h. als zugleich von Kohäsions- und

Fliehkräften geprägte Vorstellung von einer stratifizierten und fragmen-

tierten kapitalistisch-demokratischen Gesellschaft. Die von Rainer Forst

hierfür vorgeschlagenen Kategorien, d.h. Einstellungen, Handlungen, Be-

ziehungen, Organisationen und Diskurse, bieten sich für eine pointierte

Einordnung der Befunde der Gruppendiskussionen an. Die Handlungen

der Schüler:innen weisen zwar eine deutliche und bisweilen empathische

Orientierung an der jeweiligen Klientel auf, aber die Schüler:innen ha-

ben letztlich kein erfahrungsbasiertes Wissen über deren Bedarfe. Die für

das Konzept Service Learning konstitutive Bearbeitung gesellschaftlicher

Bedarfe erscheint hier vielmehr als eine vage Projektionsleistung der Ju-

gendlichen. In den Handlungen gegenüber der Klientel ist letztendlich

keine, über die unmittelbare Service-Learning-Aktivität hinausgehende

Interaktion feststellbar. So sprechen die Beteiligten der Gruppe ›Berg‹

darüber, dass sie nach der Service-Learning-Aktivität gern den Kontakt

zu einigen Senior:innen in der Einrichtung fortgesetzt hätten, lassen aus

dieser Erwägung aber keine Handlungen folgen. Die Notwendigkeit und

Bereitschaft zur Beziehungspflege wird so zwar proklamiert, nicht aber

auch handlungspraktisch realisiert.

Auf organisationaler Ebene zeigen die Gruppendiskussionen durchgän-

gig,dass die organisationalenStrukturenundAbläufe die Service-Learning-

Aktivitäten der Schüler:innen prägen, aber für die Jugendlichen relativ un-

verständlich bleiben. Die Schüler:innen setzen sich mit diesen Anforderun-

gen zwar untereinander, nicht aber mit dem Personal auseinander. In den

Gruppendiskussionen lassen sich auch keine Verweise auf weitergehende,

über die konkrete Situation beziehungsweise den Dienst und die Einrich-

tunghinausgehendegesellschaftlicheDiskurse erkennen.Die Formulierung

von Lw aus der Gruppe ›Insel‹, dass es ihr darum gehenwürde, älterenMen-

schen das Gefühl zu vermitteln »Teil der Gesellschaft zu sein«, belässt es bei

einer Andeutung von intergenerationaler Gesellschaftlichkeit.

43 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 44
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In den Gruppendiskussionen kommt ein punktuelles, befristetes und

graduelles Erleben von Engagement und gesellschaftlichem Zusammenhalt

zum Ausdruck, das imWesentlichen in der jeweiligen Gruppe jugendlicher

Schüler:innen mit Verweis auf die jeweilige Organisation stattfindet. Ge-

sellschaftliche Bezüge bleiben – wenn sie vorhanden sein sollten – in den

eigenständigen Nachbereitungen weitgehend im Hintergrund. Gemessen

am programmatischen Anspruch von Service Learning, reale gesellschaftli-

che ProblemeundBedarfe zu bearbeiten,beschränken sich die Erwartungen

der Schüler:innen darauf, für andere in irgendeiner Art undWeise hilfreich

zu sein.

Insgesamt legt die Auswertung der Gruppendiskussion den Schluss

nahe, dass in beiden untersuchten Gruppen Service Learning vorrangig an

den organisationalen Vorgaben und Anforderung von Schule ausgerichtet

wird, während die Erwartungen und Interessen von Schüler:innen in der

Vorbereitung und Durchführung von Service-Learning-Aktivitäten kei-

ne Berücksichtigung finden. In den Service-Learning-Aktivitäten ist eine

Bezugnahme auf die in den programmatischen Setzungen als essentiell

genannten realen gesellschaftlichen Bedarfe nicht oder nur ansatzwei-

se erkennbar. Vielmehr stellen sich Schüler:innen vor, mit ihren Service-

Learning-Aktivitäten allenfalls »imaginierte« Bedarfe zu erfüllen. Eine Rea-

litätsprüfung dieser Annahmen unterbleibt. Gleichwohl deuten sich in den

Gruppendiskussionen jugendlicher Schüler:innen Einstellungsänderungen

und punktuelle Interaktionen mit anderen sozialen Gruppen und Milieus

an, wobei sich diese Interaktionen aber nicht verstetigen. Bemerkenswert

ist es, dass die vonSchüler:innen imService Learning aufgeworfenen Fragen

und Irritationen seitens der Lehrpersonen nicht in Form unterrichtlicher

Reflexionen aufgegriffen und bearbeitet werden. Das Potenzial von Service

Learning wird so in den beiden untersuchten Gruppen weder im Hinblick

auf die Mitentscheidung und Mitgestaltung von Schüler:innen noch in

Bezug auf reale gesellschaftliche Aufgaben und Probleme entfaltet. Für die

Beantwortung der Frage, welche Bedeutung Service-Learning-Aktivitäten

für gesellschaftlichen Zusammenhalt haben, kommt der Art und Weise

der Reflexion von Service-Learning-Erfahrungen im Unterricht entschei-

dende Bedeutung zu. Nach den Gruppendiskussionen mit jugendlichen

Schüler:innen ist es noch offen, welche gesellschaftlichen Vorstellungen

und Handlungspraxen sowie Interaktions- und Organisationsformen sich

in den noch ausstehenden Gruppendiskussionen mit Studierenden sowie

Lehrpersonen und Dozierenden finden werden.
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Sozialisation und die Reflexivität von Kultur
in der Einwanderungsgesellschaft – eine
videoethnografische Untersuchung des
Alltags in postmigrantischen Familien

ChristianMeier zu Verl, ChristianMeyer, BahaOcak und Tekin
Yasar

1. Einleitung

Eine Soziologie der postmigrantischenGesellschaft, die den kulturellen und

sozialen Wandel der Einwanderungsgesellschaft Deutschlands in den Blick

nimmt, zeichnet sich seit einigen Jahren ab, auch wenn noch zahlreiche so-

ziologischeBeiträge ausstehen.WieNaikaForoutananmerkt,hat bereits ein

Umdenken impolitischenDiskurs stattgefunden: Die Frage, ob die deutsche

Gesellschaft eine Einwanderungsgesellschaft ist, wird durch die Frage, wie

eine durch Migration kulturell pluralisierte Gesellschaft politisch gestaltet

werden kann, ersetzt.1 Auch die Soziologie wendet sich diesem Umdenken

zu und beschreibt die postmigrantische Lage unserer Gesellschaft in empi-

rischen Studien.2

Die vorliegende Untersuchung ist die erste Studie unseres Forschungs-

projekts Alltag in postmigrantischen Familien. Ein Teil dieses Projekts besteht

in der videoethnografischen Beobachtung und Beschreibung von Prozessen

der Sozialisation und Enkulturation in postmigrantischen Familien. In

diesen sozialen Prozessen, die wesentlich durch Interaktionen erfolgen,

entwerfen sich Familienmitglieder wechselseitig implizit oder explizit als

Akteure einer postmigrantischenGesellschaft. Sie inkorporieren damit zum

einen die praktischen Probleme und Lösungen kultureller Pluralisierung.

Zum anderen beobachten sie im familiären, aber auch außerfamiliären

1 Foroutan,Die postmigrantische Gesellschaft, S. 19

2 vgl. unter anderem Berner, Status und Stigma; Foroutan et al.,Deutschland postmigrantisch; Forou-

tan/Karakayali/Spielhaus, Postmigrantische Perspektiven; Hill/Yildiz, Postmigrantische Visionen; Hu-

xel et al., Postmigrantisch gelesen
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Alltag Differenzen, die von ihnen reflexiv auf unterschiedliche Größen wie

Kultur, Sprache, Geschlecht, Religion, Klasse etc. bezogen werden, die sie

aber selbst in Interaktionen praktisch hervorbringen.

Im Zentrum unserer Untersuchung zur Sozialisation in postmigranti-

schen Familien stehen sowohl Praktiken der familiären Geselligkeit und In-

timität – Unterhaltungen, Lernen, Streiten – als auch auf diese bezogene

Praktiken der Differenzbeobachtungen. Mit diesen Praktiken stellen Fami-

lienmitglieder in ihren Interaktionen gemeinsam, reziprok und ko-operativ

eine geteilte sozialeWirklichkeit her.

Imnächsten Abschnitt diskutierenwir sozial- und gesellschaftstheoreti-

sche Annahmen, die für eine soziologische Beschreibung postmigrantischer

Gesellschaften relevant sind. Dabei arbeiten wir die interaktions- und kom-

munikationssoziologische Kritik und Revision von kulturdeterministisch-

normativen Konzeptualisierungen von Gesellschaft und sozialer Ordnung

heraus. Soziale Ordnung – Handlungskoordination, Intersubjektivität,

normative Orientierung – als Grundlage für soziale Integration und gesell-

schaftlichen Zusammenhalt kann in kulturell pluralisierten Gesellschaften

wie der postmigrantischen Gesellschaft nicht mehr als über eine identisch

unter denGesellschaftsmitgliedern vorab geteilte Kultur konzipiert werden,

wie es unter anderem die Cultural Studies und Ethnomethodologie zum

Thema ihrer Forschung machen. Vielmehr müssen die Bedingungen für

Handlungskoordination, Intersubjektivität und normative Orientierung

fortwährend in den Interaktionen der Mitglieder selbst in situ geklärt wer-

den. Kultur entfernt sich damit davon, eine unbewusst genutzte Ressource

zu sein, und wird reflexiv: sie wird zur Signatur der Differenzbeobachtung.

Daraus ergeben sich zwei Konsequenzen für unsere Studie:Erstens ist Kultur

als lokales Phänomen in Interaktionen zu betrachten.Zweitens sind kulturel-

le Kompetenz und kulturelles Wissen nicht nur individuelle Merkmale von

Mitgliedern der Gesellschaft, sondern auch interaktionale Phänomen der

Ko-operation.3 Beide Konsequenzen sind für die videoethnografische Un-

tersuchung von Sozialisation in postmigrantischen Familien grundlegend.

Im dritten Abschnitt unseres Textes beschreiben wir die methodologischen

Voraussetzungen, um die sichtbare lokale und fortwährende kulturrefle-

xive Leistung von Sozialisationsinteraktionen beobachtbar zu machen. Im

vierten, empirischen Abschnitt schließlich wenden wir uns dann einzelnen

familiären Interaktionen im Alltag zu und analysieren deren Vollzug, um

3 Goodwin, Co-Operative Action
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den Prozess der Sozialisation in Form von konkreten Praktiken des Argu-

mentierens, des Disziplinierens und des Solidarisierens soziologisch zu

beobachten.

2. Der Alltag der Einwanderungsgesellschaft: Familiäre

Sozialisation und das Postmigrantische

Die deutsche Migrationssoziologie betrachtet Einwanderung bislang vor

allem aus einer Perspektive der Gesellschaftsanalyse.4 Dabei übersieht sie,

dass sich Einwanderung auch als ein Prozess wechselseitiger Vergesell-

schaftung oder auch Interaktion beschreiben lässt.Migrationssoziologische

Interaktionsanalysen sind jedoch eine Ausnahme.5 Die Einwanderungsge-

sellschaft wird nicht mit qualitativen Methoden, sondern mittels statisti-

scher Verfahren erforscht.6

Jedoch lassen sich aus den gegenwärtig entstehenden Studien zur post-

migrantischen Gesellschaft auch neue Impulse für die Migrationssoziologie

und eine eigene migrationssoziologische Interaktionsforschung ableiten.

Zentral für diese Studien ist der Perspektivenwechsel im politischen Dis-

kurs. Die Migrationsfrage stelle sich gegenwärtig neu: »Es geht […] nicht

mehr darum, ob Deutschland ein Einwanderungsland ist, sondern wie die-

ses Einwanderungsland gestaltet wird«.7 Das Wie der postmigrantischen

Gesellschaft bezieht sich nicht nur auf politische Debatte, sondern kann

auch und insbesondere im Alltag der Akteure selbst beobachtet und er-

forscht werden. Das Postmigrantische der deutschen Gesellschaft wird

damit zu einem Phänomen der multiplen kulturellen Pluralisierungen in

unterschiedlichen Bereichen, die durch unterschiedliche soziologische

Perspektivierungen beschrieben werden können.

Theoretische und begriffliche Ausgangspunkte für unsere videoeth-

nografische Untersuchung familiärer Sozialisation in postmigrantischen

Familien bilden soziologische Konzepte von Sozialisation, Kultur, Inter-

aktion und sozialer Ordnung. Auf ihrer Grundlage werden wir empirisch

beobachten, wie in konkreten Interaktionen zwischen Erwachsenen und

4 vgl. Aigner,Migrationssoziologie; Oswald,Migrationssoziologie

5 Bergmann, »Die kategoriale Herstellung von Ethnizität«, S. 166–8

6 vgl. exemplarisch Bujard et al., »Geflüchtete, Familien und ihre Kinder«

7 Foroutan, Die postmigrantische Gesellschaft, S. 19
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Kindern, aber auch unter Kindern Sozialisation, Familie und das Postmi-

grantische als soziale Phänomene des Alltags im Detail praktisch vollzogen

werden.

Sozialisation wurde in der Soziologie lange als eine black box behandelt,

in der gesellschaftliche Institutionen wie die Familie und die Schule unfer-

tige Individuen zu kompetenten Gesellschaftsmitgliedern transformieren.

Nicht der konkreteVollzug,dasWieder Sozialisation,durchdasGesellschaft

gestaltet wird, sondern die sozialen und gesellschaftlichen Konsequenzen

vonSozialisationwie sozialeOrdnung, IntegrationundZusammenhaltwur-

den soziologisch thematisiert.8

Ein solches, von Robert W. Mackay als »normativ« bezeichnetes Soziali-

sationskonzept findet sich prominent in denTheorien von Émile Durkheim

bis Talcott Parsons.9 Sozialisationwird zu einemProzess,mit dessen erfolg-

reichem Vollzug unfertige Individuen gesellschaftsfähig gemacht werden,

indemdieKulturderGesellschaft in vormals vereinzelte Individuenübertra-

genwird.Grundlage für dieseÜbertragung sind beiDurkheimdie Passivität

des Kindes und die natürliche Autorität der Eltern und Lehrerschaft. Letz-

tere sozialisiert Kinder »methodisch«10 und integriert diese so in eine vorab

existierende soziale Ordnung. Für Parsons besteht der Prozess der Soziali-

sation aus der Übernahme einer Reihe von Rollen, die für die immer schon

gegebene Gesellschaft relevant sind und durch die erwachsende Generation

unidirektional organisiert wird.11 Nicht Autorität, sondern Motivation und

Wille zur Teilhabe an und Kontinuierung von Gesellschaft, aber auch Angst

vor Sanktionen sind für Parsons soziologisch entscheidend, um zu erklären,

wie soziale Ordnung möglich ist und stabilisiert wird. Dabei orientiert er

sich sozialisationstheoretisch an den psychoanalytischen Vorstellungen von

Erich Fromm.12 Sozialisation wird damit zu einem dauerhaften Prozess der

Verpflichtung von Individuen zu sozial sanktionierten Wertemustern und

Handlungsformen, die nur durch den fortwährenden Erhalt vonMotivation

gewährleistetwerden kann.Damit bleibt die Sozialisationnichtmehr exklu-

siv auf eine Eltern-Kinder-Beziehung bezogen, sondern wird zumBestand-

teil eines gesamtgesellschaftlichenProzessesnormativer Integration.Sozia-

le Ordnung und gesellschaftliche Integration können nach Parsons’Theorie

8 vgl. Abels/König, Sozialisation

9 Mackay, »Conceptions of Children andModels of Socialization«

10 Durkheim, Erziehung,Moral und Gesellschaft, S. 46

11 Parsons,TheSocial System

12 vgl. Parsons/Bales, Family Socialization and Interaction Process
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nur durch eine normativ bindende,homogeneKultur und eine entsprechen-

de Sozialisation der Individuen gewährleistet werden. Diese Theorie wurde

als »oversocialized concept ofman«13 vonunterschiedlichenSeitenkritisiert.

Die Gesellschaftstheorien von Durkheim und Parsons beantworten mit

ihren Konzepten von Sozialisation also die Frage, wie sich soziale Ord-

nung über Generationen hinweg stabilisiert und wie sich gesellschaftliche

Strukturen, etwa sozialer Ungleichheit, reproduzieren.Mit Blick auf die So-

zialisation und das Verhältnis von Individuum und Gesellschaft interessiert

sich Parsons wie Durkheim nicht primär für gesellschaftlichen Wandel,

sondern für die Kontinuität sozialer Ordnung. Phänomene kultureller Plu-

ralisierung,wie sie in Einwanderungsgesellschaften sichtbarwerden, lassen

sich mit diesen Ansätzen sozialisationstheoretisch nur unzureichend kon-

zeptualisieren und empirisch untersuchen, da sie von kulturell homogenen

Gesellschaften ausgehen, in denen Kultur als eine unter allen Mitgliedern

der Gesellschaft geteilte Ressource verstanden wird.

Eine soziologische Tradition, in der dies besser verankert ist und die

Mackay »interpretativ« nennt14, knüpft unter anderem an Simmels Theorie

der Vergesellschaftung15 und den sozialökologischen Ansatz der Chicago

School of Sociology16 an. Im Symbolischen Interaktionismus, der Sozialphä-

nomenologie, der Ethnografie der Kommunikation und der Ethnomethodo-

logie wird Sozialisation in ihrem Vollzug untersucht und die strukturfunk-

tionalistische black box durch detaillierte empirische Beschreibungen von

Interaktionen für die soziologischeTheoriebildung geöffnet.17 Sie begreifen

Sozialisation zudem als einen reziproken und nicht unidirektionalen Inter-

aktionsprozess zwischen Erwachsenen sowie Erwachsenen und Kindern.

Peter L. Berger und Thomas Luckmann sprechen von einer primären und

einer sekundären Sozialisation, mit der Neulinge sich in existierende soziale

Welten integrieren, um als kompetente Mitglieder angemessen handeln

zu können.18 Die Internalisierung dieser verobjektivierten Weltordnungen

vollzieht sich, indem sie sich zunächst an signifikanten Anderen orientieren

und deren Weltsicht inkorporieren. Während der primären Sozialisation

13Wrong, »The Oversocialized Conception of Man inModern Sociology«

14 Mackay, »Conceptions of Children andModels of Socialization«

15 Simmel, Soziologie

16 vgl. unter anderem Anderson,TheHobo; Thomas/Znaniecki,The Polish Peasant in Europe and Amer-

ica; Whyte, Street Corner Society

17 vgl. zuerst Mackay, »Conceptions of Children andModels of Socialization«

18 Berger/Luckmann,Die gesellschaftliche Konstruktion derWirklichkeit
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internalisieren Kinder die Welt ihrer signifikanten Anderen nicht als ei-

ne Welt unter vielen möglichen, sondern als die einzige existierende und

wahrnehmbare Welt.19 Im Übergang von der primären zur sekundären So-

zialisationwird die zunächst prominent in der Familie vermittelteWeltsicht

für die generalisierten, aber zugleich auch differenzierten Weltsichten der

Gesellschaft geöffnet. Neben der Weltsicht signifikanter Anderen wird so

die Mannigfaltigkeit der Weltsichten generalisierter Anderer sichtbar. In

diesem Prozess kommt der Sprache eine zentrale Rolle zu, und zwar in ei-

nemdoppelten Sinne: Sie konstituiert nicht nur den Inhalt der Sozialisation,

sondern ist zugleich auch das wichtigste Instrument der Sozialisation.

Für die Ethnografie der Kommunikation in Familien, wie sie unter an-

derem von Elinor Ochs ausgearbeitet wurde, sind Spracherwerb und der Er-

werb von soziokulturellem Wissen eng verbunden und konstitutiv für Pro-

zesse, durch die Neulinge zu kompetenten Mitgliedern einer Gesellschaft

und Sprachgemeinschaft werden. Ochs zeigt empirisch, dass sich durch In-

teraktionen zwischen Eltern und Kindern trotz einerWissens- und Kompe-

tenzasymmetrie über die Zeit hinweg das soziokulturelleWissen aller Fami-

lienmitglieder verändert. Daher werden Eltern im Prozess der Sozialisati-

on ihrer Kinder immer auch ko-sozialisiert.20 Dieses bidirektionale Konzept

korrigiert das unidirektionale Konzept der strukturfunktionalistischen So-

zialisationstheorie empirisch.Die Ethnografien der Familienkommunikati-

on wurden unter anderem am Center on the Everyday Life of Families der UCLA

ausgeführt, dessen Direktorin Ochs war.21

Die Ethnomethodologie radikalisiert diese Vorstellung einer wechselsei-

tigen Sozialisation zwischen Erwachsenen und Kindern sowie unter Kin-

dern. Sie sprechen daher auch von einer Kids’ Culture22, die äquivalent zur

Erwachsenenkultur, in die vermeintlich hineinsozialisiert wird, zu denken

ist.Das ethnomethodologische Sozialisationskonzept kritisiert insbesonde-

re, dass die entsprechenden strukturfunktionalistischenKonzepte unreflek-

tiert Alltagstheorien kindlicher Entwicklung übernehmen. Es sind diese All-

tagstheorien, aus denen die Ideen entstammen, dass Kinder unfertig und in-

kompetent seien und erst im Prozess der Sozialisation durch die Gesellschaft

der Erwachsenen zu kompetentenMitgliedern würden.23

19 Ebd., S. 152

20 Ochs,Culture and Language Development, S. 224

21 vgl. Ochs/Kremer-Sadlik, Fast-forward Family; Ochs/Pontecorvo/Fasulo, »Socializing Taste«

22 Garfinkel et al., Studies of Kids‹ Culture and Kids‹ Talk

23 Ebd., S. 2–3
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Derartige alltagstheoretischen Annahmen sind aus einer ethnometho-

dologischen Perspektive keine geeigneten Ressourcen, um Interaktionen

mit und unter Kindern zu untersuchen. Sie sollten vielmehr das Thema

solcher Untersuchungen sein. Eine detaillierte Beschreibung von Inter-

aktionen mit und unter Kindern beantwortet nicht nur die Frage, wie

sich diese Interaktionen vollziehen, sondern öffnet auch den Blick für die

Fertigkeiten von Kindern, ihre eigene soziale Ordnung praktisch herzu-

stellen. Ethnomethodologische Studien haben daher einen Korpus von

Interaktionen mit und unter Kindern erstellt.24 Mit den Beschreibungen

von Interaktionenwerden auch Kinder in ihren Kompetenzen alsMitglieder

der Gesellschaft soziologisch beobachtbar. Die Vorstellung von Kindern als

noch inkompetente »adults-in-becoming« wird so empirisch revidiert.

Die traditionelle soziologische Sozialisationstheorie steht bei der Be-

schreibung kulturell pluralisierter und heterogener Gesellschaften, wie der

postmigrantischen Gesellschaft, vor der Herausforderung, soziale Ordnung

jenseits einer geteilten homogenen Kultur theoretisch neu zu denken.25Die

Annahmen der Ethnomethodologie, die soziale Ordnung nicht über eine ge-

sellschaftsweit geteilte Kultur erklärt, sondern als lokale und fortwährende

Leistung der Akteure selbst versteht, machen die sichtbaren Interaktio-

nen der Einwanderungsgesellschaft zum Realisierungsort, an dem soziale

Ordnung unter kulturell pluralen Bedingungen verfertigt und damit auch

empirisch zugänglich wird.26

3. Videoethnografische Forschung in postmigrantischen

Familien

Die hier untersuchten videoethnografischen Daten über familiäre Interak-

tionen sind im Rahmen unseres Forschungsprojekts »Alltag in postmigran-

tischenFamilien« entstanden.Mit denVideoaufzeichnungenwirddie flüch-

24 vgl. unter anderem Goodwin,TheHidden Life of Girls; Goodwin/Cekaite, Embodied Family Choreog-

raphy; Keel, Socialization; Kidwell, »Interaction Among Children«; Sacks, »On the Analyzability of

Stories by Children«

25 vgl. für die deutschsprachige Kritik soziologischer Sozialisationstheorien Hurrelmann et al.,

Handbuch Sozialisationsforschung

26 vgl. für den Ansatz der Cultural Studies unter anderemHall, »Gramsci’s Relevance for the Study

of Race and Ethnicity«; Hoggart,Everyday Language andEveryday Life;Willis et al.,CommonCulture
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tigeund situativ verankerteVollzugswirklichkeit des Familienlebensundder

Sozialisation für soziologische Analysen zugänglich, indem sie technisch-

registrierend konserviert wird.27Eine derartige Datengrundlage ermöglicht

es, einzelne verkörperte und sprachliche Praktiken und deren sequenzielle

Organisation detailliert zu untersuchen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass

diese Praktiken durch die Interaktionspartner:innen selbst auf eine Weise

hervorgebracht werden, die »seen but unnoticed«28, also zwar gesehen und

in das fortlaufende Interaktionsgeschehen integriert werden, aber dennoch

unbemerkt bleiben und eine Ressource für die Thematisierung anderer Ge-

genstände bilden.

Um diese Praktiken jedoch verstehen und adäquat beschreiben zu kön-

nen, ist nicht nur das persönliche Aufsuchen und videografische Aufzeichnen der

zuuntersuchendenSituationenund Interaktionen, sondernauchder ethno-

graphische Erwerb von Teilnehmer:innenwissen notwendig.29 Dieses Wis-

sen versetzt den bzw. die Ethnograph:in in die Lage, die praktischen Res-

sourcen, mit denen die teilnehmend beobachteten Interaktionspartner:in-

nen sozialeOrdnungunterBedingungenkultureller Pluralität praktischund

situativ verfertigen,nicht nur praktisch zu verstehen, sondern zugleich auch

für eine reflexive Produktion von Beschreibungen zu nutzen.30

Für den vorliegenden Text hat der Videoethnograf BahaOcak als teilneh-

mende Beobachter den Alltag der Familie Îzol über einen Zeitraum von zwei

Jahren mit der Videokamera immer wieder gefilmt.31 Auf diese Weise wur-

den über 70 Stunden familiärer Interaktionen dokumentiert.Die Kernfami-

lie Îzol besteht aus vier Mitgliedern: Der Vater Çîya (43 Jahre), die Mutter

Banu (38 Jahre) und die beiden Söhne Aras (6 Jahre) und Egît (2 Jahre). Die

Kinder sind in Deutschland geboren und die Eltern in der Türkei. Die Eltern

sprechen fließend Kurdisch, Türkisch undDeutsch. ZumZeitpunkt der hier

untersuchten Videoausschnitte spricht Aras Deutsch und Kurdisch und Egît

ersteWörter in beiden Sprachen. Çîya lebt seit 2002 in Deutschland und be-

treibt ein eigenes Geschäft in der Innenstadt von Ravensburg. Banu hat 2013

ÇîyageheiratetundkamimZuge ihrerEhenachDeutschland.Arasgeht zum

27 Bergmann, »Flüchtigkeit undmethodische Fixierung sozialer Wirklichkeit«

28 Garfinkel, Studies in Ethnomethodology

29 Breidenstein/Kelle, »Kinder als Akteure«; Meier zu Verl,Daten-Karrieren und epistemische Materia-

lität; Meyer/Meier zu Verl, »Ethnomethodologische Fundierungen«

30 Gukelberger/Meier zu Verl/Meyer, »Die dreifache Prozessualität des Körpergedächtnisses«

31 Alle hier verwendeten Namen sind Pseudonyme.
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Zeitpunkt der Videoethnografie bereits in die Grundschule und Egît besucht

fünf Tage dieWoche einen Kindergarten.

4. Sozialisation in postmigrantischen Familien

Die hier untersuchten transkribierten Interaktionen von Familienmitglie-

dern machen unterschiedliche Dimensionen der Sozialisation in postmi-

grantischen Familien zugänglich. Sozialisation ist aus der hier eingenom-

menen ethnomethodologischen Perspektive ein durch die Interaktionen

der Mitglieder lokal und fortlaufend verfertigtes soziales, praktisches, kör-

perliches und vor allem wechselseitiges Phänomen. Um dieses Phänomen

zu verfertigen, stellen sich die Mitglieder im Vollzug ihrer Interaktionen

gegenseitig unterschiedliche materielle, interaktionale und semiotische

Ressourcen zur Verfügung. Sie arbeiten ko-operativ und je nach ihren kör-

perlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten an gemeinsamen Handlungen, mit

deren Vollzug sie sich ko-sozialisieren. Dies gilt nicht nur für die Kinder,

sondern auch für die Eltern der Familie.

4.1 Sozialisation imHausunterricht unter Pandemie-Bedingungen

Im Februar 2021 sind die Grundschulen in Baden-Württemberg aufgrund

einer hohen Fallzahl von Covid-19 Infektionen geschlossen, und die Eltern

der Grundschüler:innen wurden dazu angehalten, ihre Kinder zuhause

zu unterrichten. Die Lehrer:innen von Aras stellen ihm und seinen Eltern

unterschiedlicheMaterialien zur Verfügung, damit er sich den Unterrichts-

stoff der ersten Grundschulklasse (Ende erstes Halbjahr) zusammen mit

seinen Eltern erarbeiten kann. Banu übernimmt damit auch Aufgaben der

Lehrer:innen und unterrichtet Aras in den elementaren Fächern der Grund-

schule. Im nachfolgenden Ausschnitt bearbeiten die beiden ein Arbeitsblatt

aus dem Zebra 1-Buchstabenheft. Dieses Arbeitsblatt besteht aus einer

Kombination von Lese- und Schreibübungen zum deutschen Doppellaut

»eu« (Abb. 1).
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Abb. 1: teilweise ausgefülltes Zebra 1-Buchstaben-

heft, S. 60–1

Quelle: Diese und alle folgenden Abbildungen des

Beitrags sind eigene Darstellungen.

Banu leitet Aras auf Kurdisch und Deutsch an, die Übung zu bearbeiten.

Dabei stellt sie ihmkontextsensitiv verschiedeneRessourcen zurVerfügung,

umdas Arbeitsblatt in einer bestimmtenReihenfolge erfolgreich zu bearbei-

ten.

Transkript 1 – Hausunterricht (02.02.21, 2:05-2:13 min.)

Abb. 2

1 Banu awa dî çi ye

was ist dieses andere
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2 (1.1)

3 Aras ä:h neun

4 Banu tê de heye (–)

ist es drin (–)

5 neu:n (–)

6 Aras neun (.) mitte (.)

7 Banu ja

Um die Aufgabe für Aras zu strukturieren, nutzt Banu die Paarsequenz

Frage-Antwort.32 Jede neue Teilaufgabe wird mit dem ersten Teil der Paarse-

quenz – einer Frage – »awa dî çiye« (Z. 1, dt. was ist dieses andere?) eingelei-

tet.Dabei geht Banu die Reihenfolge der Abbildungen imÜbungsheft rechts

unten (Abb. 1) von links nach rechts durch. Aus der Perspektive von Banu soll

Arasmit seinem zweiten Paarsequenz-Teil nicht nur die Frage beantworten,

sondern zugleich die Aufgabe des Übungshefts bearbeiten. Aras artikuliert

nach einer kurzen Redepause (Z. 2), in der er die nächste Abbildung in sei-

nemÜbungsheft sucht, das mit dieser Abbildung assoziierte deutscheWort

(Z. 3). Da Arasmit seiner Antwort nicht eindeutig ein »eu« als imWort Neun

vorhanden benennt, fragt Banumit »tê de heye« (Z. 4, dt. ist es drin?), ob sich

der Laut »eu« im Wort befindet. Aras blickt zu Banu, die rechts hinter ihm

steht, und schüttelt seinen Kopf (Abb. 2). Banu schließt an diese non-verba-

le Verneinung an, indem sie dasWort Neun selbst ausspricht und dabei den

Laut »eu« darin gedehnt unddamit für Aras gut hörbar ausspricht.Araswie-

derholt zunächst das Wort Neun (Z. 6). Mit seiner anschließenden Antwort

»mitte« (Z. 6) macht Aras für Banu deutlich, dass er den Laut »eu« nun auch

erkannt hat und seine Position imWort lokalisieren kann. Banu beendet die

Aufgabe und das Frage-Antwort Schema mit »ja« (Z. 7), das die Richtigkeit

seiner Antwort ratifiziert. Damit reproduziert die Mutter Banu die institu-

tionelle Gesprächsorganisation, die für die Schule beschriebenwurde.Wäh-

rend – wie die Konversationsanalyse gezeigt hat – im Alltag durch einfache

Paarsequenzen des Schemas A-B (z.B. Einladung – Annahme oder Ableh-

nung) soziale Handlungen vollzogen und Beziehungen gestaltet werden,33

erfolgt in der Lehrer:innen-Schüler:innen-Interaktion eine unterrichtstypi-

sche Erweiterung: Auf die Antwort des bzw. der Schüler:in folgt in der Regel

32 Sacks/Schegloff/Jefferson, »A Simplest Systematics for theOrganization of Turn-Taking forCon-

versation«

33 vgl. Schegloff, Sequence Organization in Interaction
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in einem dritten Redezug durch die Lehrer:in eine zusätzliche Ratifikation

oder Evaluation nach dem Schema A-B-C.34 Die Reproduktion der schuli-

schen Interaktionspraxis durch Banu und Aras macht eine Vertrautheit mit

dieser Methode zur Herstellung sozialer Ordnung sichtbar und hinterlässt

den Eindruck der Einigkeit auch seitens der postmigrantischen Familie in

Bezug auf diese Ressource.

Banu stellt ihrem Sohn Aras zudem verschiedene linguistische Res-

sourcen für seine sprachliche Sozialisation zur Verfügung, um die Aufgabe

erfolgreich zu bearbeiten. Sie nutzt die Paarsequenz Frage-Antwort, um die

Aufgabe zu strukturieren, die selbst nicht entlang eines Frage-Antwort-

Schemas im Übungshelft (Abb. 1) aufgebaut wurde. Dabei fragt Banu Aras

auf Kurdisch, der selbst wiederum auf Deutsch antwortet. Für die Kor-

rektur der falschen Antwort, macht Banu den deutschen Laut »eu« für

Aras hörbar, indem sie ihn gedehnt ausspricht. Banu und Aras nutzen ihre

Zweisprachigkeit und den fließenden Wechsel zwischen den Sprachen,

um Aras’ Kompetenzen der deutschen Sprache entlang semiotischer und

linguistischer Ressourcen (das Arbeitsblatt und die sprachlichen Praktiken

von Banu) zu erweitern.

4.2 Sozialisation unter Geschwistern

Während des Hausunterrichts leitet Banu nicht nur ihren älteren Sohn Aras

an, damit er seine Aufgaben erfolgreich bearbeitet, sondern betreut parallel

auch ihren jüngeren Sohn Egît, da im Februar 2021 auch die Kindergärten

geschlossen waren. Nicht selten kommt es dabei zu Situationen, in denen

die von Banu getrennt gehaltenen Aktivitäten der beiden Kinder in eine ge-

meinsame Aktivität überführt werden. Egît und Aras stellen dabei ko-ope-

rativ einen geteilten Aufmerksamkeitsraum her, indem sie ihre Aktivitäten

gemeinsam organisieren, solange Banu dies nicht zum Beispiel durch eine

räumliche Trennung unterbindet.

34 »initiation-response-evaluation« [IRE], vgl. zuerst Mehan, Learning Lessons
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Transkript 2 – Geselligkeit (02.02.21, 12:11-12:44min.)

01 Banu kulêmin jî elime xwe le yazî newel kulêmin (-)

mein sohn lernt schreiben nicht wahr mein sohn (-)

Abb. 3

02 Egît m:üllauto

03 Banu erê:müllauto ya tamam. (-)

ja ist ein müllauto okay (-)

04 ka bêje werê (.)

sag mal komm her

05 peki wêderê xêt heye newer çîzgî heye

also es gibt hier eine linie nicht wahr eine linie

06 °h serêwî xêtêwê heye

am anfang gibt es eine linie

07 Egît ((lacht)) (-) [((lacht))

08 Banu [hade kurêmin (.)

[losmein sohn (.)

Abb. 4
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09 Egît «f>mü:::llau::to:[::?>

10 Aras [((lacht))

11 Banu aras (.) ez dibejim ji ber nawani [bi xêlate te kete

aras ich sage es dir er wird so [zu deinem verhängnis

12 Egît [mü::llau:::to? ((lacht))

13 Egît [m::ü:llauto:, ((lacht))

14 Aras [((lacht))

15 Egît [m::üllau::to.

16 Aras [((lacht))

Abb. 5

17 Aras [((lacht))

18 Banu [çiqas henekêwî [ne xweşin

[was für schlechte [witze er macht

19 Egît [((lacht))

20 Banu [çiqas henekêwî ne xweşin (.)

[was für schlechte witze er macht (.)

Abb. 6



Sozialisation und die Reflexivität von Kultur 281

21 Egît [((lacht)) henek

[((lacht)) spaß

22 Aras mü::llau:to::?

23 Banu aras çêke

aras mach

Für ihren jüngstenSohnEgît hatBanueinHeftmitSchwungübungenbe-

sorgt, damit er bereits lernen kann, wie man mit einem Stift unterschiedli-

cheArten vonLinienzeichnet.BeideKinderhabeneinHeft vor sich liegen, in

dem siemalen und schreiben. Egît sitzt dabei auf dem Schoss von Banu und

Aras sitzt links neben ihnen (Abb. 3). Banumalt mit Egît eine erste Linie auf

das Übungsblatt (beide halten den Stift mit einer Hand zusammen fest) und

kommentiert währenddessen die gemeinsame Aktivität auf Kurdisch (Z. 1).

Dabei spricht sie einzelneWörterweicher aus, indem sie unter anderemden

im Kurdischen gerollten R-Laut (d.h. den alveolaren Tap) durch ein diesem

akustisch ähnliches L (einen lateralen alveolaren Approximanten) ersetzt, so

zum Beispiel beim kurdischen Wort Kur (dt. Sohn). Adressat ist der jünge-

re, zweijährige Sohn. Konsonantenmodifikationen sind in der sprachlichen

Interaktionmit Kleinkindern nicht ungewöhnlich.35Wir vermuten hier eine

Doppelfunktion dieser artikulatorischenModifikation: einerseits handelt es

sich um eine Kose-Artikulation zur affektiven (und zugleich infantisieren-

den) Vereindeutigung der Adressierung des Jüngeren. Andererseits rahmt

es die Interaktionssituation als eine des theatralen Spiels, hier: des Schule-

Spielensmit dem zweijährigen Sohn Egît. Denn anschließend zeigt Egît auf

das vor ihnen liegende Blatt und artikuliert dabei das deutsche Wort Müll-

auto (Z. 2, Abb. 3). Banu stimmt Egît zu und macht damit seine vorherige

Äußerung zu einer Behauptung, deren inhaltliches Urteil sie ratifiziert (Z. 3)

(vgl. für Praktiken der Zustimmung Pomerantz 1984).36 D.h. auch mit dem

zweijährigen Egît reproduziert Banu die dreizügige Sequenzorganisation,

die charakteristisch für die Institution Schule und die Unterrichtssinterak-

tion ist.Wie wir sehen, erfolgt hier somit eine vollzugspraktische Sozialisa-

tion, die eine Vertrautheit mit den praktischen Vorgängen in der Institution

Schule verfertigt. Zugleich erzeugt die Verwendung dieser Praktiken durch

35 »infant directed speech«, Shockey/Bond, »Phonological Processes in Speech Adressed to Chil-

dren«

36 vgl. für Praktiken der Zustimmung Pomerantz, »Agreeing«
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Banu eine Rahmung dieser Vollzugspraktiken als nicht spezifisch deutsch,

sondern als non-kulturell bzw. überkulturell. Egît – und auch Aras – wird

vermittelt, dass auch in der Familie Einigkeit über die Selbstverständlich-

keit dieser praktischen Eigenschaften von Schule und Unterricht herrscht.

Eine solche vollzugspraktischeVertrautheitmit denAbläufender Institution

Schule bildet eine wichtige Voraussetzung für gesellschaftliche Integration,

das praktische Mitwirken an der Kontinuierung sozialer Ordnung und die

Teilhabe an gesellschaftlichem Zusammenhalt. Danach wechselt Banu das

Thema und leitet Egît erneut an, eine weitere Linie von links nach rechts zu

zeichnen (Z. 4–6, 8). Egît beginnt währenddessen zu lachen (Z. 7) und arti-

kuliert nach einer direkten Aufforderung durch Banu (Z. 8) erneut dasWort

Müllauto (Z. 9). Er spricht es dabei sehr laut und gedehnt aus, streckt seine

Arme lang aus und stößt sich von Tisch ab (Abb. 4). Aras beginnt während-

dessen zu lachen und blickt zu Egît herüber (Z. 10, Abb. 4). Banu ermahnt

Aras anschließend, sich nicht von seinem Bruder ablenken zu lassen (Z. 11).

Überlappenddazu beginnt Egît erneut dasWortMüllauto in unterschiedlich

betontenVarianten zuwiederholen, begleitet von demLachen seines älteren

Bruders Aras (Z. 12–16). Daraufhin zieht Banu Egît für seinen Witz auf, in-

dem sie seinen Witz als »schlechten Witz« bezeichnet (Z. 18) und ihm dabei

im Brustbereich mit ihrer rechten Hand knufft (Abb. 5). Dabei beginnt Egît

erneut zu lachen (Z. 19) und auch Aras lacht weiterhin (Z. 17). Banu wieder-

holt anschließend ihreÄußerungnocheinmal (Z.20),währendEgît nach sei-

nem Lachen auf Kurdisch das Wort »Spaß« artikuliert (Z. 21). Anschließend

reinszeniert Aras EgîtsMimik, Gestik und Aussprache desWortesMüllauto,

jedochohne,dass seinBruder erneut lacht (Abb.6).37 IndiesemSinne ist Aras

mit seinerReinszenierunggescheitert,die gemeinsameGeselligkeit undAb-

lenkung von den Aufgaben fortzuführen. Im Anschluss ermahnt Banu Aras

die Aufgaben weiterzumachen (Z. 23).

Auch Kinder bzw. Geschwister sozialisieren sich in ihren Interaktionen

untereinander. Egît gelingt es durch seine mehrfache Artikulation desWor-

tes Müllauto und seine begleitende performative Darstellung temporär ei-

nen geteilten Aufmerksamkeitsraum zu erzeugen und die vorherige Situa-

tion in eine Situation der Geselligkeit zu überführen. Auch wenn Egît mit

seinen zwei Jahren vor allem einzelne deutsche und kurdische Wörter arti-

kuliert, verfügt er bereits über die Kompetenz, die Aufmerksamkeit seiner

37 vgl. für Reinszenierungen und Geselligkeit Bergmann, »Reinszenierung in der Alltagsinterakti-

on«
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Interaktionspartner:innendurch seinePraktiken zuorganisierenundSitua-

tionen der Geselligkeit zu ko-operativ erzeugen und temporär zu kontinuie-

ren.SeinältererBruderundseineMutter tragenaufunterschiedlicherWeise

zu dieser Geselligkeit bei, indem sie ihre Blicke mit Egît koordinieren, (zu-

sammen) lachen und auch die Handlungen von Egît sprachlich bewerten.

4.3 Sozialisation als Praxis des Argumentierens über die adäquate Gestalt

vonWeihnachtsbäumen

Religiöse Rituale und theologisches Argumentieren stehen nicht im Vorder-

grund des Alltags der Familie Îzol. Banu und Çîya wurden von ihren Eltern

in der Türkeimuslimisch erzogen.WährendÇîya sich vonderReligion abge-

wandt hat, betet Banu immer noch regelmäßig. Ihre Kindern Aras und Egît

ist es jedoch freigestellt, mit ihrer Mutter zusammen zu beten oder nicht.

Mit christlichen Ritualen,wie das Feiern der Geburt von Jesus anWeihnach-

ten, sind Banu und Çîya erst seitdem sie in Deutschland leben, vertraut.

Durch Kindergarten, Grundschule und erste Freundschaftsbeziehungen

wachsen Aras und Egît in einem Umfeld auf, in dem unterschiedliche reli-

giöse Vorstellungen und Rituale präsent sind. Aras bittet seine Eltern, in der

Vorweihnachtszeit einen Weihnachtsbaum auch zuhause und nicht nur im

Geschäft des Vaters aufzustellen. Im den nachfolgenden Videoausschnitt

sindÇîya undAras damit beschäftigt, diesenWeihnachtsbaumzuhause auf-

zustellen.Dieswollendie beiden imKinderzimmer tun,währendEgît neben

ihnen spielt. Dabei tauschen Aras und Çîya Argumente miteinander aus,

ob es sich bei dem vor ihnen stehenden Exemplar um einen angemessenen

Weihnachtsbaum handelt oder nicht.
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Transkript 3 –Weihnachtsbaum (29.11.20, 10:35-11:15 min.)

Abb. 7

01 Aras aberwas ist das eigentlich für einweihnachts:baum

02 Çîya schön

03 Aras das sieht nicht wie eine richtigesweih[nachtsbaum

04 Çîya [doch das ist genauwie eine (.) baum

05 (1.3)

06 Çîya ka ji baha jî bipirse (–)

du kannst auch baha fragen (–)

07 Aras mei::n

08 (1.1)

09 Aras alsomir is- [(.) der sieht nicht sowie einweihnachtsbaum

10 Egît [a::h

11 Çîya bi xwedê siehst [so auswie einewas

bei gott siehst [so aus wie eine was

12 Egît [a:::h

13 Aras wie ein ganz nor[males (.) baum

14 Egît [a::h ah_ah_ah_a::h

15 Aras wie [ein ganz normales (.) baum

16 Egît [a::haha::

17 Çîya nei:n



Sozialisation und die Reflexivität von Kultur 285

18 Aras wie ein hässliges °h plastik[baum

19 Çîya [tamam rojekî [din

[ok ein anderer [tag

20 Egît [de de

[los los

Abb. 8

21 Aras was (.)

22 Çîya rojekî (.) din (–)

ein anderer tag (–)

23 Aras ja undwa:nn

24 Çîya nächstes jahr

25 Aras nä::ch:stes ja:hr?

NachdemÇîya und Aras gemeinsam an demBaumgearbeitet haben,wi-

ckelt Çîya alleine eine Lichterkette um den Baum. Aras steht etwas abseits

mit dem Rücken an eine Schranktür gelehnt und beobachtet die Aktivitä-

ten seines Vaters. Zum Baum gestikulierend thematisiert Aras die Qualitä-

ten des Weihnachtsbaums in Form einer Frage (»aber was ist das eigentlich

für ein weihnachts:baum«, Z. 1, Abb. 7). Diese Frage kann als eine Sachfrage

begriffen werden. Sie kann aber auch als eine Kritik und Aufforderung zur

Rechtfertigung aufgefasst werden,mit der Aras Çîya auf ein mögliches Pro-
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blemaufmerksammachenmöchte unddamit zugleich eineAntwort in Form

einer Problembeschreibung initiiert.

Die nachfolgende Antwort von Çîya enthält ein solches Urteil, das die

ästhetische Qualität des Weihnachtsbaums als »schön« bewertet (Z. 2).

Einen Widerspruch zwischen seiner und Çîyas Position markiert Aras mit

seiner anschließenden Äußerung, dass das vor ihnen stehende Exemplar

nicht »richtig« aussieht (Z. 3).Mit diesem dritten Redebeitrag von Aras wird

ein Konflikt zwischen den artikulierten Positionen sichtbar bestätigt (vgl.

Pomerantz 1984). Dem inhaltlichen Urteil seines Sohns widerspricht Çîya

teilweise überlappend zum vorherigen Redebeitrag (»doch das ist genauwie

eine (.) baum«, Z. 4). Nach einer anschließenden Redepause (Z. 5) führt Çîya

den anwesenden Videoethnografen Baha an, um seine Position zu stärken

(Z. 6). Baha bringt sich jedoch nicht mit einem eigenen Redebeitrag in das

Gespräch ein. Es ist Aras, der ein »nei::n« (Z. 7) artikuliert, das mehrdeutig

auf die beiden vorherigen Äußerungen (Z. 4, 6) bezogen werden kann.

Nach einer weiteren kurzen Redepause (Z. 8) reformuliert Aras seine Po-

sition erneut, die den vor ihnen stehenden Baumnicht alsWeihnachtsbaum

anerkennt.Überlappend dazumacht sich Egît akustisch bemerkbar, dermit

einer Spielzeugpistole durch das Kinderzimmer läuft (Z. 10). Anschließend

fordert Çîya Aras dazu auf, das Erscheinungsbild des vor ihnen stehenden

Baums selbst zu definieren (Z. 11). Aras beschreibt das Objekt zweimal als

»wie ein ganz normales baum« (Z. 13, 15), während überlappend zu seiner

Äußerung Egît sich weiterhin akustisch bemerkbar macht und dabei in die

Richtung von Aras läuft. Aras’ Beschreibung kann als eine Abwertung ver-

standen werden, die den spezifischen Charakter eines Weihnachtsbaums

bestreitet.38 Dem widerspricht Çîya mit einem Nein (Z. 17), woraufhin Aras

seine vorherige Beschreibung reformuliert und seine Abwertung verstärkt

(»wie ein hässliges °h plastikbaum«, Z. 18). Dem Urteil widerspricht Çîya

dieses Mal nicht, sondern er gibt Aras zu verstehen, dass sie ein anderes

Mal einen anderen Baum aufstellen werden (Z. 19, dt. okay ein anderer tag).

Währenddessen spricht Egît Aras überlappend an und fordert ihnmit einem

»de de« (Z. 20, dt. los los) und einem Spielzeug in der Hand auf (Abb. 8), mit

ihm zu spielen. Mit der Frage »was« macht Aras sein (akustisches) Nicht-

verstehen deutlich und ignoriert die Aufforderung seines jüngeren Bruders.

Çîya wiederholt anschließend seine Äußerung (Z. 22).

38 assesement with downgrading, Pomerantz, »Agreeing and Disagreeing with Assessments«
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Da die Formulierung »ein anderer tag« von Çîya nicht spezifisch genug

für Aras zu sein scheint, fragt er nach demexaktenZeitraum (Z. 23).Die Ant-

wort vonÇîya (»nächstes jahr«,Z.24)wird vonAraswiederholt unddurchdie

Art der Betonung als unzulässig und kritikwürdig bewertet (»nä::ch:stes jahr?,

Z. 25).

Am Beispiel des vor ihnen stehenden Objekts diskutieren Aras und Çîya

über die adäquate Gestalt eines Weihnachtsbaums. Dabei benutzen sie un-

terschiedliche argumentative Praktiken, um nicht nur einen Widerspruch

zwischen den artikulierten Positionen herauszuarbeiten, sondern auch um

eine praktische Lösung zu finden, die die Widersprüche für Aras und Çîya

zwar nicht auflöst, aber erträglich für beidemacht.Çîya geht auf seinen Sohn

ein, ohne dass er den Argumenten von Aras inhaltlich folgt. Die Lösung des

Konflikts besteht darin, im nächsten Jahr einen anderen Weihnachtsbaum

zu nehmen, auch wenn Aras zugleich seine Unzufriedenheit mit dem Lö-

sungsvorschlag von Çîya artikuliert.

Ganz impostmigrantischenSinne stellt sich für Familie Îzol also tatsäch-

lich nichtmehr die Frage, ob sie einenWeihnachtsbaumhaben, sondern nur

nochwie dieser Baumauszusehen hat.Die Frage nach der adäquatenGestalt

vonWeihnachtsbäumen wurde stets von der deutschenMehrheitsgesellschaft

gestellt, deren Vorstellungen auch immer wieder Gegenstand gesamtgesell-

schaftlicher Diskussionen waren.39

In unserem Beispiel erfolgt eine Differenzbeobachtung von Seiten des

Sohns Aras, der den vorhandenen Baum nicht als richtigen, normalen, son-

dern als hässlichenWeihnachtsbaum klassifiziert. Derartige Situationen der

Typisierung des eigenen und fremden Handelns bieten systematisch Ge-

legenheiten der Fremd- und Selbst-Kulturalisierung in Alltagssituationen

postmigrantischer Familien.Dies haben auch Clotilde Pontecorvo und Ales-

sandra Fasulo am Beispiel des Vorbereitens eines typischen italienischen

Abendessens in Österreich gezeigt.40 In unserem Beispiel wird eine aus

der expliziten Differenzbeobachtung hervorgehende Kulturalisierung der

eigenen Praxis allerdings nicht durch den Vater Çîya und den Sohn Aras

expliziert.

39 vgl. exemplarisch die Satire Böll,Nicht nur zurWeihnachtszeit

40 Pontecorvo/Fasulo, »Planning a Typical Italian Meal«
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4.4 Mediale Sozialisation zwischen Großeltern, Eltern und Kindern

Die Großeltern väterlicher- und mütterlicherseits leben in der Türkei, so

dass der wöchentliche Kontakt zwischen den Familienmitgliedern über das

Telefon bzw. Smartphone realisiert wird. Zumeist rufen Banu und Çîya

ihre Eltern an und beide Parteien telefonieren dann in unterschiedlichen

Konstellationen miteinander. Damit sich Großeltern und Enkelkinder auch

sehen können und nicht nur die Stimme des Anderen hören, benutzen sie

oft die Videoanruf-Funktion der Plattform WhatsApp. Dabei kommt eine

Konstellation aus Großeltern, Eltern, Kindern und technischem Medium

zustande, die allesamt ko-operativ und verteilt an einer gemeinsamen

Handlung, wie zum Beispiel dem Durchführen einer Verabschiedung,

mitwirken.41

Transkript 4 – Videoanruf (31.10.20, 1:00-1:08min.)

1 Çîya bye bye çêki ji xwere

machmal bye bye

2 [bye bye çêki [maçekê jî bide

[mach bye bye [gib einen kuss

3 Egît [((winkt)) [((legt seine hand auf denmund))

4 Daye e: [((küsst ihre hand)) ez jî temaç dikim

ja [((küsst ihre hand)) ich küsse dich auch

5 Çîya [maçekê jî bide

[gib noch einen kuss

6 Daye [((küsst ihre hand))

7 Egît [((nimmt seine hand vommund))

41 Eisenmann, »Soziotechnische Intimität und wechselseitige Wahrnehmung bei Verabschiedun-

gen in der familialen Videotelefonie mit Kindern«
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Abb. 9

8 Daye ez jî berxikê xwemaç dikim e

ich küsse dich auchmein lämmchen ja

Nachdem Daye, Çîya und Egît miteinander gesprochen haben, initiiert

Çîyamit der Äußerung »bye bye çêki jî xwere« (Z. 1, dt.machmal bye bye) eine

Verabschiedung und fordert zugleich durch einen Blickkontakt seinen Sohn

Egît,der auf seinem linkenOberschenkel sitzt (Abb.9),auf,dieseVerabschie-

dung mit seiner Großmutter Daye durchzuführen. Nach der ersten Auffor-

derung beginnt Egît in Richtung des Displays, auf demDaye zu sehen ist, zu

winken (Z. 3), während Çîya Egît erneut auffordert »bye bye« zumachen und

einen »Kuss« zu geben (Z. 2). Dabei legt Egît seine rechte Hand auf seinen

Mund und nimmt diese nicht sofort wieder runter (Z. 3). Anschließend voll-

zieht Daye einenHandkuss und kommentiert diesen »ez ji temaç dikim« (Z.

4, dt. ich küsse dich auch). Überlappend zumHandkuss von Daye fordert Çîya

Egît erneut auf, auch einen »Kuss« zu geben (Z. 5). Auch Daye macht einen

zweiten Handkuss und lässt dabei ihre Hand etwas länger auf ihrem Mund
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liegen (Z.6,Abb.9), sodass sie zusammenmitEgît denHandkuss abschließt,

indem beide synchron die Hand vomMund nehmen.

Çîya initiiert und koordiniert teilweise eine gemeinsame Verabschie-

dungshandlung zwischen Daye und Egît, die sich gegenseitig auf den Dis-

plays der Smartphones sehen und über deren Lautsprecher hören können.

Aber Egît ist – auch wenn er nicht spricht – kein passiver Interaktionspart-

ner,der nurden sprachlichenAufforderungen seinesVaters folgt, sondern er

koordiniert sich selbst visuell mit demBild seiner Großmutter Daye, so dass

beide mit einem synchronen Verabschiedungskuss abschließen können.

Dazu verwendet er nicht den ersten von Daye durchgeführten Handkuss,

sondern erst den zweiten, da bei diesem für ihn länger sichtbar die Hand

von Daye auf ihremMund liegt.

Videoanrufe zur Aufrechterhaltung familiärer Bindungen vor allem in-

nerhalb der Kernfamilie sind – wenn auch keineswegs abwesend in ande-

ren deutschen Familien – sehr viel gängiger in postmigrantischen Famili-

en.42Die Vertrautheit mit dieser Praxis der Beziehungsarbeit und Affektivi-

tät kann daher als graduelle, nicht aber exklusive Besonderheit des Alltags in

postmigrantischen Familien gelten.

4.5 Die zwischenkörperliche Dimension der Sozialisation

Die Sozialisation von Kindern hat auch eine körperliche bzw. zwischenkör-

perliche Dimension, mit der basale Formen von Wir-Sozialität auch ohne

sprachliche Fertigkeiten durch zwei odermehr sich aufeinander beziehende

und sich berührende Körper praktisch erzeugt werden. Im letzten Aus-

schnitt – einer Szene des Ins-Bett-Bringens des jüngeren Sohns – toben

Çîya, Aras und Egît noch miteinander, bevor Egît sich alleine ins Bett legen

soll, um zu schlafen.

42 vgl. Greschke/Motowidlo, »Getrennt zusammenleben«



Sozialisation und die Reflexivität von Kultur 291

Transkript 5 – Vor demEinschlafen (20.09.20, 5:08-5:26min.)

Abb. 10

01 Aras mach einfach irgendwas oderwerfmich einfach soweg

02 Çîya u:[p

03 Aras [a::ha:h (.)

04 Egît ma:la:::

Abb. 11
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05 Çîya h:::a hadi babam

h:::a los mein papa

06 (1.7)

Abb. 12

07 Aras mach ein coolen [takla

mach ein coolen [überschlag

08 Çîya [were îjar here [xwe bigre ( )

[komm jetzt her [gehe und halte dich fest ( )

09 Aras [babamach einfach ein cool takla (-)

10 Çîya hade kurêmin kurêmin bese [(.) hade

los mein sohnmein sohn es reicht [(.) los

11 Aras [na gut

12 Çîya hade kurêminwer virdê [(.) were vir (.)

los mein sohn komm her [(.) du kommst hierher (.)

13 Aras [bam
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Abb. 13

14 Egît a::ha (-)

Çîya, Aras und Egît toben auf dem Bett der Eltern. Zuvor hatte Çîya

bereits angekündigt, dass Egît ins Bett gehen sollte, um zu schlafen. Aras

bittet Çîya ihn erneut auf eine bestimmte Art in das Bett zu schleudern (Z.

1), was Çîya anschließend auchmacht (Abb. 10, Z. 2–3). Danach wendet Çîya

sich Egît zu, der sich zunächst lachend zur Kopfseite des Betts bewegt (Z. 4)

und damit weiter von Çîya entfernt. Çîya packt ihn jedoch bei den Beinen

und zieht ihn mit einem »h:::a hadi babam« (Z. 5, dt. h:::a los mein papa) zu

sich (Abb. 11). Seine Äußerung artikuliert Çîya in Form eines elterlichen

footing43, das die Perspektive seines Sohns Egît verbal übernimmt.44 Mit

dieser Äußerung fordert Çîya seinen Sohn Egît jedoch dazu auf, zu ihm

zu kommen und nicht umgekehrt. Eine solche Form der indirekten bzw.

umgekehrten Adressierung ist in Eltern-Kind-Interaktionen im Türkischen

undKurdischen durchaus gebräuchlich und kulturspezifisch,um sprachlich

das altersbedingt asymmetrische Verhältnis zwischen Eltern und Kindern

zu symmetrisieren bzw. umzukehren, ein Verwandtschaftsverhältnis und

familiäre Solidarität zu markieren, und zugleich – wie in diesem kon-

kreten Fall – den pragmatischen Aufforderungscharakter der Äußerung

abzuschwächen.45Mit dieser Äußerung leitet Çîya einen behutsamen Akti-

43 Goffman, »Footing«

44 vgl. zur kulturspezifischenVerbalisierungkindlicher IntentionendurchdieElternOchs,»Misun-

derstanding Children«

45 vgl. Aykut/Miljković, »Türkçede Akrabalık Adlarının Özellikleri«, S. 18; Brown/Gilman, »The Pro-

nouns of Power and Solidarity«, S. 256–7
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vitätswechsel vom Toben im Bett hin zum Ins-Bett-Bringen ein. Die beiden

nachfolgenden Aufforderungen von Aras an Çîya (Z. 7, 9) überlappen sich

mit der Aufforderung von Çîya an Egît,mit der Çîya Egît nun direkt als kurê

min (dt. mein sohn) adressieren und auffordert in Richtung seines Kinder-

betts zu gehen (Abb. 12). Çîya wendet sich Aras zu und markiert mit seiner

Äußerung »hade kurê min kurê min bese hade« (Z. 10, dt. los mein sohn mein

sohn es reicht los), dass der bereits zuvor angekündigte Aktivitätswechsel vom

Toben zum Ins-Bett-gehen nun von allen vollzogen wird und Aras somit das

Zimmer verlassen soll. Der stimmt überlappend zu (Z. 11) und springt mit

einem artikulierten »bam« (Z. 13) vom Elternbett herunter. Çîya wendet sich

danach wieder Egît zu und fordert diesen auf, in sein Kinderbett zu gehen.

Egît rollt sich jedoch mit einem »a::ha« (Z. 14) in die hintere Ecke des Betts

seitwärts (Abb. 13).

Sozialisation in Familien ist stark zwischenkörperlich46 und alsWir-Bezie-

hungen47 gestaltet, in denen sich Familienmitglieder über ihre Erfahrung

der Welt miteinander synchronisieren und dabei über die Zeit hinweg zu-

sammen älter werden.48 Die Gestaltung familiärer Beziehungen umfasst aber

auch immer wieder die temporäre Auflösung solcher Beziehungen. Für

US-amerikanische und schwedische Familieninteraktionen wurde bereits

beschrieben, wie vor dem Schlafengehen routineartig familiäre Beziehun-

gen noch einmal zwischenkörperlich intensiviert werden.49 Empirische

Studien über zwischenkörperliche Familieninteraktionen in anderen Ge-

sellschaften stehen noch aus. Eine solche Intensivierung der familiären

Beziehungen durch zwischenkörperliche Berührungen undKoordinationen

vor dem Schlafen prägt die Interaktion im Übergang von einem kollektiven

Miteinander (Welt des Alltags) hin zu einem individuellen Alleine (Welt der

Träume). In diesem Bereich findet sich somit eine erneute Entsprechung

des Alltags in postmigrantischen Familien mit demjenigen in anderen

deutschen Familien. Auch diese Praxis kann damit als Ressource der über-

greifenden sozialen Ordnung und des gesellschaftlichen Zusammenhalts

gelten.50 Die konkrete Ausgestaltung des Wies dieser Praxis kann jedoch

auch Besonderheiten bzw. Abweichungen in postmigrantischen Famili-

46 Goodwin/Cekaite, »Embodied Family Choreography«; Meyer/Streeck/Jordan, Intercorporeality

47 Schütz, »OnMultiple Realities«

48 Schütz, »OnMultiple Realities«, S. 543

49 vgl. Goodwin/Cekaite, Embodied Family Choreography, S. 170–83

50 vgl. für ein Beispiel der Differenz und Inkompatibilität Fasulo/Loyd/Padiglione, »Children’s So-

cialization into Cleaning Practices«
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en umfassen – wie sich am Beispiel der zunächst behutsam adressierten

Aufforderung von Çîya an seinen Sohn Egît (Z. 5, dt. los mein papa) zeigt –,

die als praktische Ressource der Solidarität und des Zusammenhalts nicht

universell gelten.

5. Fazit

Mit den videoethnografischen Untersuchungen von Interaktionen in post-

migrantischen Familien konnten unterschiedlichen Praktiken der Sozia-

lisation beobachtet werden. Sozial- und gesellschaftstheoretisch sind wir

davon ausgegangen, dass soziale Ordnung in einer kulturell pluralisier-

ten Gesellschaft nicht über eine identisch geteilte Kultur hergestellt wird.

Kultur ist vielmehr eine lokale, praktische und fortwährende Leistung von

kompetenten Mitgliedern der Gesellschaft, die aus ihren ko-operativen

Interaktionen sichtbar, aber unbemerkt hervorgeht, bisweilen aber auch

reflexiv beobachtet wird. Durch Prozesse der Sozialisation innerhalb einer

postmigrantischen Gesellschaft wird keine gesellschaftsweit geteilte Kultur

internalisiert, sondern Vertrautheiten und Kompetenzen im praktischen

Umgang mit kultureller Pluralität erzeugt (gleichermaßen bei Erwachse-

nen, als auch bei Kindern). In Situationen der Krise, aber auch in Lehr-

Lern-Situationen, wie in der familiären Sozialisation, werden die Ressour-

cen, Praktiken und Handlungen dieser lokalen Leistung nicht nur sichtbar,

sondern auch für die Mitglieder und deren soziologische Beobachter:innen

bemerkbar und können von ihnen reflexiv thematisiert werden.

Im Hausunterricht unter Pandemie-Bedingungen stellt Banu ihrem

Sohn Aras unterschiedliche semiotische und linguistische Ressourcen zur

Verfügung, damit er seine Schulaufgaben erfolgreich bearbeiten kann.

Eine solche Ressource ist zum Beispiel die um einen unterrichtstypischen

dritten Zug erweitere Paarsequenz Frage-Antwort-Ratifikation/Bewertung. Im

Übungsheft findet sich keine explizite Aufgabenstellung, die jedoch von Ba-

nu undAras praktisch hergestellt wird, indem sie zusammen entsprechende

(erweiterte) Paarsequenzen bilden. Diese Sequenzen werden von ihnen bi-

lingual aufgebaut und kontextsensitiv variiert. Banu wechselt zum Beispiel

in die deutsche Sprache, umden Laut »eu« imWort Neun für Aras hörbar zu

machen. Dieses Nebeneinander von unterschiedlichen gesprochenen und

kontextsensitiv variierten Sprachen kann als Teil einer postmigrantischen

Kultur verstanden werden, die immer auch eine Kultur der Mehrsprachig-
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keit ist. In ihren Interaktionen erwerben die Mitglieder der Gesellschaft

unter anderem Kompetenzen und Vertrautheiten im Umgang mit unter-

schiedlichen gesprochenen Sprachen und deren Kombination.

Die beiden Brüder Aras und Egît sozialisieren sich auch untereinander.

Dieses Ko-Sozialisieren unter Geschwistern konnte beobachtet werden,

als Egît auf eine kompetente Art und Weise seinen älteren Bruder von den

Schulaufgaben ablenkt und damit ko-operativ eine gesellige Interaktion

initiiert. Er kontinuiert sie temporär, bis Banu praktisch eingreift, um zu-

mindest Aras wieder zum Bearbeiten seiner Schulaufgaben zu motivieren.

Mit seinen zwei Jahren ist Egît keineswegs passiv und inkompetent. Selbst

mit einem Wort (»Müllauto«) und dessen performativem Aussprechen ist

er in der praktischen Lage, die Aufmerksamkeit von Aras zu erhalten und

Geselligkeit über die Gestaltung seiner Aussprache herzustellen. Zugleich

machtBanu ihnzuBeginnderuntersuchtenSequenzmit der alsüberkulturell

definierten schulischen Interaktion vertraut.

Beim Argumentieren zwischen Çîya und Aras über die adäquate Gestalt

ihres Weihnachtsbaums kann beobachtet werden, dass gerade im Bereich

der Selbst- und Fremdbeobachtung unter der Signatur von Kultur zwischen

Erwachsenen und Kindern Prozesse der Ko-Sozialisation stattfinden. Aras

vermittelt seinem Vater Çîya seine Vorstellung von einem »richtigen« oder

normalenWeihnachtsbaum, auf die Çîya auch im Verlauf ihrer Interaktion

eingeht. In der Familie Îzol stellt sich gar nicht mehr die Frage, ob sie einen

Weihnachtsbaum aufstellen, sondern postmigrantisch nur noch die Frage,

wie ein adäquaterWeihnachtsbaum auszusehen hat.

Die Kinder der Familie Îzol werden aber nicht nur in einer kulturell, son-

dern auch in einer technisch pluralisierten Gesellschaft sozialisiert und er-

lernen damit auch Kompetenzen im Umgang mit neuen technischen Medi-

en, wie dem Smartphone und dessen unterschiedlichen Anwendungen, die

in spezifischerWeise für postmigrantische Familien relevant sind.Die beob-

achteteMediensozialisationmacht sichtbar, dass Egît bereits Kompetenzen

im Umgang mit Videoanrufen verfügt, aber immer noch von seinem Vater

Çîya angeleitet wird, gemeinsame Handlungen mit einem bzw. einer Ge-

sprächspartner:in durchzuführen. Die Verabschiedung zwischen Egît und

seiner Großmutter Daye leitet Çîya sprachlich und für die beiden zugleich

hörbar an (auch wenn sich seine Anleitung durch die Koordination seiner

Blickrichtung an seinen Sohn Egît richtet), so dass sich beide über das Me-

diumVideoanruf unddurchdie sprachlicheAnleitung vonÇîya synchronko-

ordinieren können.
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Zwischenkörperliche Sozialisation in der familiären Interaktion konnte

kurz vor demSchlafen beobachtet werden.Çîyawollte seinen jüngsten Sohn

Egît zu Bett bringen, doch bevor dieWir-Beziehung von Çîya, Aras und Egît

aufgelöst wurde, wurde zunächst die Intensivität der Zwischenkörperlich-

keit gesteigert. Alle haben zusammen auf dem Elternbett getobt. Çîya hat

Aras und Egît abwechselnd auf das Bett geworfen. Dieser durch Zwischen-

körperlichkeit, Intimität und Solidarität geprägte Übergang von der kollek-

tiven Alltagswelt in die individuelle Traumwelt wird von Çîya initiiert und

durchAras konsensuellmitgetragen,währendEgît sichdemzunächst (noch)

verweigert.

Wir konnten empirisch einige Praktiken der Sozialisation und des fami-

liären Zusammenhalts beobachten, die die Wechselseitigkeit von Sozialisa-

tionsprozessen und die kulturelle Pluralität des familiären Alltags sichtbar

werden lassen. Während zahlreiche der Praktiken überkulturell funktionie-

ren –und so als Basisressourcen für soziale Ordnung und gesellschaftlichen

Zusammenhalt gelten können –, haben sich andere als spezifisch für post-

migrantische Familien erwiesen.
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»Dannmusst du es aber auch so verpacken,
(…) dass es sich halt nicht zu rechtsradikal
anhört.« Manifeste rechtsextremistische
Argumentation und Gesellschaftlicher
Zusammenhalt im Politikunterricht am
Beispiel des Schülers John

Andreas Petrik undDavid Jahr

1. Einleitung: Gesellschaftlicher Zusammenhalt aus Sicht

rekonstruktiver Forschung

Die unter dem Dach das Forschungsinstituts Gesellschaftlicher Zusam-

menhalt versammelten Teilprojekte nähern sich dem gemeinsamen Kern

ihres Forschungsprogramms aus unterschiedlichen Richtungen.1 Dieser

multiperspektive Zugang ist dem diffusen Begriff, dem »Chamäleon«2

Gesellschaftlicher Zusammenhalt, durchaus angemessen, will man ihn in

seiner Vielfältigkeit in den Blick bekommen. Vom einem rein konzeptionel-

len Blick auf das Phänomen und auch von standarisierten (quantitativen)

Forschungsbemühungen, die Gesellschaftlichen Zusammenhalt zu vermes-

sen versuchen,grenzen sich rekonstruktiveVerfahren ab.Der rekonstruktiven

Sozialforschung geht es um einen sinnverstehenden Nachvollzug der »Kon-

struktionen und Typenbildungen des Alltags – des Common Sense«.3 Hier

steht die übergeordnete Frage im Mittelpunkt, wie bestimmte Akteur:in-

nen in unterschiedlichen Kontexten Gesellschaftlichen Zusammenhalt

konstruieren, was sie darunter verstehen, wie sie ihn in Interaktionen her-

vorbringen und bearbeiten. Rekonstruktive Ansätze interessieren sich also

dafür, wie Gesellschaftlicher Zusammenhalt je kontextspezifisch hergestellt

wird. Das ist unsere empirische Grundhaltung.

1 Vgl. die Beiträge in Deitelhoff et al.,Gesellschaftlicher Zusammenhalt

2 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 42

3 Przyborski undWohlrab-Sahr,Qualitative Sozialforschung, S. 12
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Normativ fokussieren wir dabei Gesellschaftlichen Zusammenhalt als

individuellen Umgang mit den Werten und Prinzipien der Demokratie

wie Pluralismus und Toleranz, die wir in Kapitel 2 politikdidaktisch ope-

rationalisieren werden. Bedroht wird Zusammenhalt demnach primär

durch antidemokratische Vorstellungen (die wir als Teil einer fehlentwi-

ckelten politischen Urteilskompetenz sehen) und Verhaltensweisen, die

durch sie ausgelöst werden (die wir als Teil der Konfliktlösungskompetenz

betrachten). Viele Studien nutzen den Begriff Rechtspopulismus, um die-

se Bedrohung des »impliziten Gesellschaftsvertrags«4 zu kennzeichnen.5

»Kaum etwas zersetzt den sozialen Zusammenhalt so wie der sich verfesti-

gende Eindruck,man sei Teil eines Privilegiensystems, das die Elite von den

Anderen unabhängig macht und in dem diese Anderen ausgeschlossen und

abgehängt sind«.6

Diese »diskursive Praxis der Polarisierung zwischen Volk und Eliten,

den Kleinen und den Großen, zwischen unten und oben«7 sehen wir als eine

moderne Form des Rechtsextremismus in der Tradition der sog. »Neuen

Rechten« an, als eine kognitive Übergangszone von nationalkonservativen

bis manifest faschistischen Ansichten. Der Rechtspopulismus lässt sich

auchmit den sechs Rechtsextremismus-Items der Bielefelder und Leipziger

Mitte- und Autoritarismusstudien beschreiben, als eine spezifische Aus-

prägung sozialer Ungleichwertigkeitsvorstellungen und gruppenbezogener

Menschenfeindlichkeit, die (zusammen mit Verschwörungsmentalität) Teil

des autoritären Syndroms sind.8 Der Rechtspopulismus ist demnach nicht

weniger rassistisch, antisemitisch, nationalistisch (bzw. wohlstandschau-

vinistisch) und sozialdarwinistisch wie der klassische Rechtsextremismus,

zeigt sich jedoch im Rahmen seiner »Ethnopluralismus«-Ideologie seltener

explizit diktatur- und NS-affin.9 Daher spricht vieles dafür, den Rechts-

populismus sogar für die gefährlichere antidemokratische Strömung zu

halten, weil sie breitere Bevölkerungsschichten erreicht, in ›der Mitte‹

verankert ist. Systemfeindlichkeit wird per scheinbarer Systemakzeptanz

4 Kronauer,Kritik, S. 192

5 Vgl. hierzu Engel/Middel, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«; Salheiser et al., »Plurale Konzep-

te«; »Pickel et al. Gesellschaftlicher Zusammenhalt«

6 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 50

7 Priester, »Populismus«, S. 12

8 Vgl. Decker/Brähler, Autoritäre Dynamiken; Zick/Küpper,Die geforderteMitte

9 Vgl. Decker, »Rechtspopulismus«
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transportiert, die historische Schuld des Holocaust wird zumindest nicht

geleugnet, um größere Akzeptanz zu erfahren.

Wir verwenden in unserer Forschung beide Begriffe, Rechtspopulismus

und Rechtsextremismus je nachdem, an welche Diskurse Schüler:innen ex-

plizit oder implizit anknüpfen und wie explizit sie Ungleichwertigkeitsvor-

stellungen vertreten. In unserer bisherigen Studie10 dominierten rechtspo-

pulistisch eingestellte Jugendliche, die sich von Diktatur und NS-Zeit expli-

zit abgrenzen, Demokratie als hohes Gut ansehen, sich zugleich jedoch an-

tidemokratisch verhalten, indem sie andersdenkende Mitschüler:innen ab-

werten und abkanzeln und gegenüber Fremden und sozial Schwachen sozial-

darwinistische und rassistische Einstellungen vertreten.

Aus dieser Studie stammt auch dieDorfgründung, an der John teilnahm.

John gehört zu denwenigen Schüler:innen, die wir nicht rechtspopulistisch,

sondern manifest rechtsextrem einstufen.Wir werden seinen Fall nun erst-

mals mit unseren an das Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammen-

halt angepassten Instrumenten analysieren und damit exemplarisch unsere

Arbeitsweise als FGZ-Teilprojekt HAL_T_03 aufzeigen. In Kapitel 2 buchsta-

bieren wir den Begriff Zusammenhalt am Beispiel der Dorfgründung und

mithilfe des politischen Kompasses politikdidaktisch aus. In Kapitel 3 stel-

len wir die Argumentationsanalyse als qualitative Methode zur Rekonstruk-

tion politischer Lernprozesse vor und wenden sie auf Johns Argumentatio-

nenwährend derDorfgründung und imnachträglichen Interview an. InKa-

pitel 4 schließlich diskutieren wir unsere Befunde vor demHintergrund di-

daktischer Strategien zur Stärkung des Gesellschaftlichen Zusammenhalts.

2. Gesellschaftlicher Zusammenhalt politikdidaktisch:

Dorfgründungssimulation und politischer Kompass

Wir folgen grundsätzlich Rainer Forsts Unterscheidung eines deskriptiven

Konzepts und einer normativen Konzeption von Gesellschaftlichem Zusam-

menhalt. Als deskriptives Konzept lassen sich im Bereich Gesellschaftlicher

Zusammenhalt fünf Ebenen unterscheiden: (1) Einstellungen, (2) Handlun-

gen, (3) soziale Beziehungen, (4) institutionelle Zusammenhänge und (5)

10 Vgl. Petrik et al., Lernort
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Diskurse, wobei Forst den »Schwerpunkt« des Gesellschaftlichen Zusam-

menhalts auf der »Einstellungsebene«11 sieht.

»Der Begriff bezieht sich folglich auf Gemeinwesen, deren Mitglieder bestimmte positi-

ve Einstellungen zueinander und zu ihrem sozialen Gesamtkontext aufweisen, in dem sie

als Handelnde in Praktiken und Beziehungen involviert sind, die einen (näher zu bestim-

menden) Gemeinschaftsbezug haben, und sich in komplexe institutionelle Prozesse der

Kooperation und Integration einfügen, die kollektiv diskursiv thematisiert und evaluiert

werden. Zusammenhalt existiert dort, wo diese Ebenen eine bestimmte Qualität aufwei-

senundhinreichendübereinstimmen–indenEinstellungen,Handlungen,Beziehungen,

Institutionen und Diskursen einer Gesellschaft.«

Auch Studien der Bertelsmann-Stiftung12 unterscheiden bei Gesellschaftli-

chem Zusammenhalt zwischen einer »Qualität von Kollektiven« und einem

»Zusammenhaltsempfinden bzw. die Zusammenhaltswahrnehmung« und

betonen damit den Besonderes Status von Einstellungen.

Bei diesem empirischen Fokus bleibt offen, welches Gemeinwesen, also

welche Kollektive angesprochen werden. Die Frage des relevanten sozialen

Aggregatszustands (Zusammenhalt auf derMikro-,Meso- oderMakro-Ebe-

ne) muss daher theoretisch und empirisch beantwortet werden.

In der Dorfgründungssimulation13 stellen sich die Schüler:innen vor,

ein abgelegenes verlassenes Bergdorf in den Pyrenäen neu zu besiedeln

und debattieren in mehreren Dorfversammlungen, wie sie ihr Leben po-

litisch und ökonomisch gestalten wollen. Daraus ergeben sich regelmäßig

hitzige Auseinandersetzungen über konträre politische Gestaltungsideen.

Etwa zur Frage, ob eine autoritäre Bürgermeister:in oder doch eher Ba-

sisdemokratie zu etablieren wäre. Auch, ob Gemeineigentum bzw. starke

steuerliche Umverteilung eingeführt werden oder ob der Lebensstandard

jeder Bewohner:in primär von individueller Leistung abhängen sollte.Dabei

werden soziale Beziehungen der Klasse geklärt und über eigene Versuche

der Institutionalisierung (z.B.Geschäftsordnung,Entscheidungsverfahren)

Brücken zur Makrowelt gebaut.

Damit ist die Dorfgründung kein Planspiel, sondern ein soziales Ex-

periment, d.h. die je subjektiven Werte, Überzeugungen und Gefühle der

Jugendlichen stehen im Mittelpunkt und werden in einem fiktiven, aber

realistischen konflikthaften Entscheidungsraum bearbeitet und reflektiert.

11 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 44

12 Vgl. Schiefer et al.,Kohäsionsradar, S. 8

13 Vgl. Petrik, Schwierigkeiten, S. 296 ff.; Ders., Regiebuch
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Die Dorfgründung greift die Mikro-Ebene der Klassengemeinschaft auf

und bringt sie vermittelt über die Meso-Ebene der Schule mit der Makro-

Ebene der Gesellschaft in einWechselverhältnis.

Die Dorfgründungssimulation ist damit ein Unterrichtmodell, das dem

sozialen Zusammenhalt auf Ebene der Klasse einer Bewährungsprobe un-

terzieht.14 Die simulierte Auswanderung in das Bergdorf Marignac schafft

das Angebot eines »gesellschaftlichen Projekts, das Verbundenheit schafft«15

bzw. potenziell Verbundenheit schaffen kann, und nimmt dabei explizit

»Konflikt und Richtungsstreit«16 als Frage mit auf, welche Einstellungen

und Praxis das Dorf verbindlich setzen soll. Die Auseinandersetzungen der

Schüler:innen im Unterricht sind üblicherweise heftig und werden oft in

Pausen fortgesetzt. Diese Intensität zeigt, dass dieses soziale Experiment

trotz aller Bewusstheit seines fiktiven Charakters zu authentischen Aus-

einandersetzungen führt, die Rückschlüsse auf individuelle Einstellungen

zulassen.

Aus didaktischer Sicht, die immer auch von Bildungszielen und Kompe-

tenzentwicklung ausgeht, reicht es nicht, wenn wir das Phänomen Gesell-

schaftlicher Zusammenhalt rein deskriptiv betrachten. Eine normative Be-

stimmung und damit der Gang vom Konzept zur Konzeption Gesellschaft-

licher Zusammenhalt lässt sich mithilfe des Begriffs der Demokratie vorneh-

men.17 Es müsse ein »übergreifendes Narrativ von sozialer Integration und

Kooperation« geben, »das einem selbst und anderen eine relevante Zugehö-

rigkeit zuschreibt und zugesteht, auchwenndie anderen sonst anderenVor-

stellungenundPraktiken folgen,etwa inderDifferenzkultureller Lebensfor-

men.Siewerdenabernicht alsBedrohungenundFremdkörperwahrgenom-

men.«18

Damit kommt vor allem die Akzeptanz von Diversität als Grundlage des

Gesellschaftlichen Zusammenhalts in den Blick und damit das Pluralismus-

und Toleranzgebot des Grundgesetzes. Wir operationalisieren auf der Ein-

stellungsebene gesellschaftlicheDiversitätmit demModell der »ultimate va-

lues«desParteienforschesHerbertKitschelt,dasbreit inderParteien-, Ideo-

14 Für die klassenspezifischen Bearbeitungsformen dieser Herausforderung vgl. Jahr, »Politik der

Schulklasse«

15 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 51

16 Ebd.

17 So auch Ebd., S. 44

18 Ebd., S. 49 f.
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logie- undWertewandelforschung rezipiert wurde.19 Kitschelt hatte es nach

dem Mauerfall konzipiert, um die neuen Parteien der ehemals realsozialis-

tischen Staaten sowie dieWertepräferenzen vonWähler:innen vor demHin-

tergrund der politischen Ideengeschichte einordnen und klassifizieren zu

können. Wir haben es für didaktische Zwecke zu einem politischen Kom-

pass ausgebaut.20 Dieser Kompass ist Teil der Dorfgründungen und daher

begrifflich so elementar wie möglich formuliert (siehe Abb. 1).

Wir gehenmit Kitschelt davon aus, dass jeder Staat, jede Kommune, jede

soziale Bewegung, jeder Verein – kurz, jede soziale Gruppe, die auf Koope-

ration angewiesen ist, vor allem zwei Fragen klären und entscheidenmuss:

1.: Wie sollen begrenzte Ressourcen (Eigentum, Einkommen, ökologische

Lebensgrundlagen) gerecht verteilt werden? Hier stehen sich theoretisch

wie empirisch die beiden Extrempole »soziale Gleichheit«, also die Prin-

zipien Solidarität und politische Umverteilung, und »Marktfreiheit« mit

dem Konkurrenz- und Leistungsprinzip gegenüber. Ökologie verstehen wir

hier also als Verteilungsproblem von Ressourcennutzungs- und Verschmut-

zungsrechten.

2.: Welche Mitglieder des Gemeinwesens und welche gesellschaftlichen

Instanzen sollen an der Entscheidungsfindung auf welche Weise beteiligt

werden? Diese soziokulturelle bzw. Governance-Achse wird von den Polen

»Autorität« und »Selbstbestimmung« abgesteckt. Autoritäre Systeme zeich-

nen sich durch einen starken, kontrollierenden Staat aus, in dem primär

Eliten und Expert:innen das Sagen haben und weite Teile der Bevölkerung

sich zudem militärischen, kirchlichen, gewerkschaftlichen, elterlichen

unter anderem sozialen Autoritäten unterordnen müssen. Im demokrati-

schen Bereich können Präsidialrepubliken zu solchen autoritären Systemen

gezählt werden. Selbstbestimmungwird imModell definiert als basisdemo-

kratische Organisation des Gemeinwesens, bei der klassische Autoritäten,

Hierarchien und Rollenbilder durch möglichst konsensuelle und inklusive

Aushandlungs- und Entscheidungsverfahren ersetzt werden. Der Staat hat

hier primär eine koordinierende und ausführende Rolle.

19 Vgl. Kitschelt, Transformation, S. 12

20 Zur Geschichte, Rezeption und zu Varianten des Modells vgl. Petrik, Schwierigkeiten, 187 ff.

21 Vgl. Petrik, Schwierigkeiten, S. 197; Ders., Regiebuch
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Abb. 1: Der politische Kompass als Heuristik für Gesellschaftlichen Zusammenhalt21

Quelle: eigene Darstellung

In das so entstandene Koordinatensystem lassen sich nun mehrere

politische Einstellungsphänomene einordnen. Erstens die in westlichen

Staaten parteipolitisch und individuell dominierenden Grundorientie-

rungen marktliberal, demokratisch-sozialistisch, konservativ und grün-

libertär (letztere als Richtung der Neuen Sozialen Bewegungen). Zweitens

die zugehörigen Parteien mit ihrer grundsätzlichen Programmatik, also

unter zunächst bewusster Abstraktion von Realpolitik. Diese maximal kon-

trastiven Orientierungen lassen sich schließlich genauso gut als Grundlage

uneindeutiger, schwankender oder ›gemischter‹ Haltungen nutzen. Der

politische Kompass definiert damit politische Identität als einen durch-

schnittlichen, relativen Standort im empirisch vorhandenen politischen

Feld, dessen Abweichungen in bestimmten politischen Fragen ebenso mar-

kiert werden können – etwa bei einem religiösen Anarchisten oder einer

Sozialliberalen. Die AfD haben wir auf der Grenze zum Rechtsextremismus

eingeordnet, da laut Verfassungsschutz ein beträchtlicher Teil hoher Funk-

tionär:innen antidemokratische Positionen vertritt. Auch Kitschelt setzt an

diese Stelle die new right.



308 Andreas Petrik und David Jahr

Drittens – und besonders wichtig für die empirische Rekonstruktion

Gesellschaftlichen Zusammenhalts – haben wir im Modell einen Rahmen

ergänzt, der die Grenze der Demokratie normativ markiert. Den Minimal-

konsens der Demokratie definieren wir mit den elementaren Werten des

Grundgesetzes: Mitbestimmung, Meinungsfreiheit, Soziale Absicherung,

Gleichberechtigung, Recht auf Privateigentum, Zusammenhalt, Toleranz.

Über die Ausgestaltung dieser Werte sind sich die vier Grundorientierung

teilweise einig,zumal,wennsie sich imModell einenPol teilen,und teilweise

völlig uneinig. Die Grenze der Demokratie wird gebildet bzw. überschritten

durch antidemokratische Vorstellungen. Diese haben wir ermittelt, indem

wir die vier ultimativen Werte der Pole des Koordinatensystems in ihre

undemokratischen Extreme verlängert haben: Übersteigerte Selbstbestim-

mung mündet demnach in Staatsablehnung, Gesetzeslosigkeit, radikalen

Egoismus, Laissez-faire. Verabsolutierte Autorität führt zu Diktatur, Ver-

folgung politischer Gegner:innen, negativem Nationalismus. Übertriebene

soziale Gleichheit resultiert in Gleichmacherei, staatlichen Zwang zum Tei-

len und zumKollektiveigentum.EntfesselteMarktfreiheit schließlich öffnet

die Türen für das Recht des Stärkeren, die Konstruktion von unwertem Leben

inklusive natürlicher Selektion – als sozialdarwinistische Pervertierung des

Leistungsprinzips.

Viertens lassen sich nun relativ leicht die vier historisch vorfindli-

chen antidemokratischen Extreme der vier politischen Grundhaltungen

einzeichnen: der »antipolitische«22 regellose, teils gewalttätige Vulgäran-

archismus und der antisoziale Marktfundamentalismus23 als die beiden

antiautoritären Totalitarismen sowie die beiden autoritären Totalitaris-

men Stalinismus und Faschismus/Nationalsozialismus. Allen gemeinsam

ist Parlamentarismusfeindlichkeit und die Verabsolutierung eines Wahr-

heitsanspruchs als absolute Unterordnung unter das Selbstbestimmungs-,

Markt-, Gleichheits- oder Autoritätsparadigma.

Dieser politische Kompass ist wissenschaftliche Heuristik und Unter-

richtsinhalt zugleich. Jugendliche lernen mit seiner Hilfe, ihre Debatten

in den Dorfversammlungen einzuordnen, eigene und fremde Argumente

besser zu verstehen und ggf. zu widerlegen bzw. zu verändern. Demokrati-

sche Vielfalt konkretisiert sich also elementar in vier maximal kontrastiven

Grundhaltungen, die zum einen den demokratischen Horizont abstecken

22 Vgl. Barber, Starke Demokratie, S. 35

23 Vgl. Stiglitz, »Moving beyond«
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und zum anderen allesamt nicht vor extremistischer Überhöhung gefeit

sind. Schulklassen, in denen wir Dorfgründungen durchgeführt haben,

deckten meist alle vier Strömungen ab, wenn auch mit sehr unterschied-

lichen Schwerpunkten.24 Sobald sich die Schüler:innen persönlich in den

Kompass eingeordnet haben, diskutieren die Klassen zwei Fragen: 1. Wie

ist Gesellschaftlicher Zusammenhalt angesichts dieser Vielfalt von Einstel-

lungen möglich? 2. Wie gehen wir mit denjenigen um, die den Konsens der

demokratischen Werte verlassen? Beide Fragen zielen auf die Erkenntnis

der Notwendigkeit demokratischer Prinzipien und Verfahren ab.

3. Empirie: Zur argumentationstheoretischen Rekonstruktion

von Politisierungstypen am Beispiel John

AusSicht der politischenBildung lässt sich das PhänomenGesellschaftlicher

Zusammenhalt zum einen auf der Inhaltsebene rekonstruieren, indem wir

fragen, wie Schüler:innen ihn konstituieren, indem sie im Unterricht z.B.

über demokratische Verfahren, Steuern, Sozialsysteme, Asyl und Zuwande-

rung sprechen.Darüber hinaus ist er auch für die Schulklasse selbst, für ihre

politische Struktur25 aufschlussreich bzw. auf der Beziehungsebene relevant:

Welchen sozialen Zusammenhalt stellen die Schüler:innen einer Schulklasse

miteinander her und welche Rolle spielen ihre jeweils individuellen Prämis-

sen,alsoWertesystemedabei?Nicht zuletzt lässt sichdamit auch fragen,wie

diese drei Ebenen,die Ebene der Schulklasse bzw.des Peermilieus, des Indi-

viduumsunddieEbenederGesellschaft,zusammenhängen.Ziel unsererEr-

hebungen sind sogenannte Politisierungstypen, die unter anderem Lehrer:in-

nen und politischen Bildner:innen als Heuristik dienen sollen. Unter Politi-

sierungstypen verstehen wir individuelle Argumentationsprofile, die wir als

politisches Konfliktverhalten in Abhängigkeit von der latenten odermanifesten

subjektiven politischenWerteorientierung definieren. Politikdidaktisch spitzen

wir damit Zusammenhalt auf zwei Kompetenzen zu:26 Zum einen die poli-

tisch-moralische Urteilskompetenz als selbstreflexive Fähigkeit, eigene und

fremde Werthaltungen und Wertesysteme abzuwägen, um sich selbst und

andere zu verorten, Standpunkte auf ihre gesellschaftlichen Konsequenzen

24 Vgl. Petrik, Schwierigkeiten, S. 380 ff.; Petrik et al., Lernort

25 Vgl. Jahr, »Politik der Schulklasse«

26 Vgl. Reinhardt, Politik-Didaktik, S. 20 ff.; Petrik, Schwierigkeiten, S. 326 ff.
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zu reflektieren und eine tolerante politische Identität zu entwickeln. Ihre in-

haltliche Grundlage ist der politische Kompass. Zum anderen die Konflikt-

lösungskompetenz, die wir als praktische Fähigkeit fassen, in kontroversen

Auseinandersetzungen mittels geeigneter Verfahren zu einem friedlichen,

gleichberechtigten und respektvollen, demokratischen Diskussionsprozess

beizutragen. Folglich ist sie eine zugleich formale und interaktive Kompe-

tenz. Ihre inhaltliche Grundlage ist der demokratische Werte- und Verfah-

renskonsens.

Beide Kompetenzen lassen sich mithilfe des Argumentationsmodells

nach Toulmin untersuchen. Die Argumentationsanalyse nach Stephen

Toulmin ist mittlerweile ein fester Bestandteil der qualitativen fachdidak-

tischen Forschung in fast allen Unterrichtsfächern.27 Ihr geht es darum,

den sprachlichem Umgang mit schulisch relevanten Wissensbeständen zu

rekonstruieren. Mit ihrem normativ konstruktiven Gehalt friedlicher, weil

angemessen begründeter Aushandlung stellt Argumentation zugleich die

zentrale Kulturtechnik der Demokratie dar.

Bei einer Argumentationsanalyse werden vier funktional unterschied-

liche Bausteine der Argumentation unterschieden und auf ihr Zusammen-

spiel untersucht (siehe Abb. 2). Sie können jeweils implizit, rudimentär oder

explizit sprachlich realisiert sein. Der jeweilige Realisierungsgrad dieser

Bausteine lässt sichmit Kompetenzniveaus verknüpfen:28Das erste, private

oder egozentrische Niveau besteht aus einer unbegründeten These (bzw.

Schlussfolgerung) als umstrittene (bzw. zu beweisende) Aussage. Mit der

Begründung (bzw. dem Argument) kommen (kontextbedingt anerkannte)

unstrittige, ›wahre‹ oder zumindest wahrscheinliche Aussage (»Datum« bei

Toulmin) ins Spiel, die einen konstruktiven Austausch ermöglichen, daher

sprechen wir hier von einem öffentlichen oder auch interaktiven Niveau

wechselseitiger Rechtfertigungsversuche und Perspektivenübernahme. Die

Schlussregel als plausible (angemessene) Verknüpfung zwischen These und

Argument sagt aus, ob und auf welche Weise das Argument relevant ist

für die These. In der Alltagskommunikation dominieren definitorische,

kausale, finale, exemplarische, analoge bzw. komparative und normative

Schlussregeln, die auch Argumentationsmuster genannt werden. Die oft

implizit bleibende Prämisse (»Stützung« bei Toulmin) beinhaltet die sach-

liche Grundannahme bzw. werthaltige Grundhaltung der Argumentation,

27 Vgl. Budke/Schäbitz, Argumentieren

28 Vgl. Petrik, »Fachdidaktische Argumentationsanalyse«
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dazu gehören auchVerfahrensvorstellungenundprägendeGefühle.Prämis-

sen gelangen im Verlauf kontroverser Diskussionen oft an die Oberfläche

und werden ihrerseits begründungspflichtig (Argumentationszyklus im

Schaubild). Eine Prämissenreflexion ermöglicht die Koordination kontro-

verser Haltungen, daher sprechen wir vom dritten Niveau als koordinatives

oder institutionelles Niveau, weil hier Verfahren ins Spiel kommen. Eine

Argumentation, die ihre Schlussregel aus einer metatheoretischen Prämis-

senreflexion heraus kontextuell begründen kann, nennt Toulmin »substan-

ziell« oder »wissenschaftlich«. Diese macht das vierte Niveau aus, das in

der Schule durchaus unter Verwendung entsprechender wissenschaftlicher

Wissensbestände erreichtwerden kann.Es ist auch dasNiveau, von demaus

wir Forscher:innen Argumentationen im letzten Schritt wissenschaftlich

einordnen, also theoretisieren.

Abb. 2: Das lerntheoretisch erweiterte Argumentationsmodell nach Toulmin

Quelle: Petrik, »Argumentationsanalyse«, 2021, S. 193

Wir werden nun die Anwendung des Modells am Beispiel des Schülers

John konkretisieren. Unsere Konzentration auf einzelne Fälle ist nicht nur

der aufwändigen Methodik geschuldet. Sie dient dem Ziel, subjektive poli-

tische Bildungsgänge nachvollziehbar werden zu lassen als Grundlage einer

späteren Typisierung von Lerner:innenprofilen.
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Die folgenden Passagen sind Transkriptauszüge aus einer Dorfgrün-

dungssimulation mit einer neunten Sekundarschulklasse (Haupt- und

Realschule) in einer Mittelstadt in Sachsen-Anhalt, einmal aus dem Un-

terricht während einer Streitlinie, einmal als Teil eines ausführlichen

problemzentrierten Interviews, das nach der Dorfgründung mit einzel-

nen Schüler:innen durchgeführt wurde. Die Daten wurden im Zuge einer

Dorfgründung erhoben, die im Februar 2014 im Kontext des Demokratie-

transfer-Teilprojekts29 durchgeführt wurde. Wir wählten damals bewusst

Schulenmit einemhohemAnteil an Schüler:innen aus, die bei Juniorwahlen

NDP gewählt hatten. Die AfD war damals erst ein Jahr alt und ihre spätere

rechtsextremistische Ausrichtung noch nicht sicher. Heute manifestiert

sich in den Regionen (hier die Altmark), die eine starke rechtspopulistische

Affinität zeigen, eine entsprechende Sympathie für die AfD.

Die ausgewählte Klasse besteht insgesamt aus 19 Jugendlichen. Der

Unterricht wird von einer Sozialkundelehrerin geleitet. Die hier abgedruck-

ten Passagen fokussieren den Schüler John, den wir nach tiefgehenden

Analysen dem rechtsextremistischen Typus Gefestigter Nationalist zuord-

nen. Die anderen drei Extremismen des politischen Kompasses haben wir

bisher nicht empirisch in Dorfgründungen vorgefunden, wobei Markt-

fundamentalismus mit sozialdarwinistischen Anteilen oft als Bestandteil

rechtspopulistischer Schüler:innenargumentation auftritt.

Alle Interaktionen der Klasse innerhalb der Dorfgründung wurden mit

zwei Kameras im Raum videografiert. Die anschließenden Interviews wur-

den audiografiert. Beide Datenarten wurden anschließend transkribiert.

Die folgenden Passagen entstanden während einer Streitlinie zum Thema

›Zuwanderung von muslimischen Jugendlichen‹. Die Methode ähnelt einer

Pro-Kontra-Diskussion: Den Schüler:innen werden, nachdem sie in mehre-

ren Dorfversammlungen ihr Dorfprofil skizziert haben, von der Lehrperson

unterschiedliche mit ihrem Dorf verbundene hochkontroverse Szenarien

vorgestellt. Daraufhin sollen sie sich, nachdem sie allein darüber nachge-

dacht und kurz zu zweit ausgetauscht haben, auf einer im Unterrichtsraum

vorbereiten Streitlinie positionieren. Diese Streitlinie unterteilt sich in

die Felder »Pro«, »Pro mit Einschränkung«, »Kontra mit Einschränkung«

und »Kontra«. Eine neutrale Mittelposition darf nicht eingenommen wer-

den, jedoch darf nach Belieben die Seite gewechselt werden, wenn man von

Andersdenkendenüberzeugtwurde.Nach der Positionierung folgt eineDis-

29 Vgl. Petrik et al., Lernort
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kussion zwischen den Jugendlichen, die mit einem Redeball gesteuert wird.

Als Ziel wird den Jugendlichen mitgeteilt, sie sollen den »eigenen Standort

mit möglichst vielen Argumenten stark machen« und die »Gegenseite zu

sich herüberziehen wie beim Tauziehen.«30

DieDorfgründung enthält insgesamt zehn solcher Streitfragen, die zen-

trale politische Grundfragen wie Entscheidungsverfahren, Güterverteilung,

Geschlechterrollen, Religion und Politik, Privateigentum,Grundversorgung

und Flucht/Migration aufgreifen. Sie werden in der Regel höchst kontrovers

von den Schüler:innen diskutiert.

In der von uns untersuchten Sequenz wird den Schüler:innen folgende

Folie präsentiert (siehe Abb. 3):

Abb. 3: AufgabenstellungThema »Aufnahmemuslimischer Jugendlicher«

Quelle: Petrik, Regiebuch

30 Petrik, »Regiebuch«
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John auf der Streitlinie

Nachdem die Lehrerin die Streitfrage vorgelesen hat, die Schüler:innen erst

allein unddann in Zweiergruppendiskutiert haben,positionieren sich 12 Ju-

gendliche bei Kontra und 7 Schüler:innen bei Pro.Der folgende Auszug setzt

nach ungefähr fünf Minuten Diskussion ein. Johanna steht wie ihre Mit-

schülerinnen Surina und Sophie auf der Pro-Seite.Hans, John und Cathleen

stehen auf der Kontra-Seite.

Johanna: Hallo! Wir können ja auch beten und dann können wir ja auch …Das ist

doch nicht so schlimm,wenn wir da eineWand hin stellen, damit da

rechts die Mädchen und links die Jungs beten können.

Surina: Genau, finde ich nämlich auch!

Johanna: Das ist doch nur eineWand, das lässt sich doch einrichten! Und…

Surina: Und wenn du nicht beten gehst oder in die Kirche gehst, ist das deine

Sache.

Johanna: Ich finde, das ist richtig rassistisch, wennman hier jetzt keine Menschen

kommen lässt, weil ihr wollt wahrscheinlich auch nicht, okay …

Surina: Auchmal ins Ausland …

Johanna: Ja, eventuell auchmal ins Ausland. Ichmeine, jetzt nicht unbedingt (einer

von euch) aber trotzdem finde ich das rassistisch. [Cecilia meldet sich.]

Lehrerin: [Manuel fängt den Ball von Johanna.] Lass mal John, du warst schon am

Anfang dran. [Er übergibt den Ball an John.]

John: Ja, was aber mit zwei …mit ’nem Gebetsraum fängt, endet irgendwann

mit, keine Ahnung … zwei, drei Moscheen in, keine Ahnung, in einer

Stadt oder so …

Surina: Das weißt du nicht!

John: Ja, du glaubst doch wohl nicht, dass die da bei zwei Räumen bleiben.

Surina: Ja, das weißt du doch nicht …

Hans: Mensch, hör dochmal auf, dazwischen zu labern.

[Durcheinander]

Surina: Nee, Hans …

John: DieMuslime sind aber nicht alle nur in einemDorf. DieMuslime gehen ja

auch woanders hin und fragen dann, ja, können wir ’ne Moschee bauen?

Klar. Und dann gehen die da, geht da ein deutscher Tourist dahin, können

wir hier ’ne Kirche bauen? Nee nee, kannst mal deine Kirche in

Deutschland bauen. Hier ist, äh, keine Ahnung,Muslimen, äh,Welt oder

so, was weiß ich. Äh, wenn da ’n Deutscher irgendwie ’ne Kirche oder so

was im Ausland bauen will, nee, das könnt ihr gleich vergessen. Aber

kommt ein Aus … ja, kommt so einMuslime oder so zu uns, ja klar, kannst

dumachen. [Durcheinander] Ist doch bescheuert.
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Cathleen: Danke John, du hast mich verstanden!

[Durcheinander. Cecilia fängt den Ball von John.]

Transkript Buche-Dorfgründung, Streitlinien Tag 1, Timecode 1:14:23–1:15:46

Wirkonzentrierenuns imFolgendenauf Johnund fassendieArgumenta-

tionen der übrigen Schüler:innen nur zusammen. Johanna und Surina fin-

den es nicht »schlimm«, wenn man da »eine Wand« hinstellt, damit Mäd-

chen und Jungs getrennt beten können (finales Argument). Wenn jemand

nicht in die Kirche geht und nicht betet, sei das seine »Sache« (normatives

Argument). Johannafindet es »richtig rassistisch«,wennkeineMenschen ins

Dorf dazu kommen dürfen (definitorisches Argument).Die anderenwollten

doch auchmal »ins Ausland« (komparatives Argument).Diese Schüler:innen

vertreten mit unterschiedlichen Schlussregeln die Prämisse der Gleichwer-

tigkeit und des Willkommenseins aller Menschen unabhängig von der Her-

kunft.

John auf der anderen Seite argumentiert (siehe Abb. 1), dass das,wasmit

»einem Gebetsraum« anfängt, »irgendwann« mit »zwei, drei Moscheen«

ende. Die Muslime blieben nicht nur im Dorf, sondern würden auch »wo-

anders« hingehen und dort Moscheen bauen. Beides sind kausale bzw.

konsekutive Argumente, die auf vermeintliche Folgen einer Aufnahme der

vier Jugendlichen zielen. Eine Faktenprüfung zeigt sehr schnell, dass es sich

hier um bloße Unterstellungen handelt, um die es sich kaum zu streiten

lohnt. Aufschlussreich ist die stillschweigende Prämisse dahinter, die sich

andeutet: Offenbar versteht John Muslime pauschal als Gruppe, die ihren

Glauben expansiv verbreiten möchte. Er schließt hier an die rechtsextre-

mistische Verselbstständigungsideologie einer ›Umvolkung‹ an, auch wenn

er diese nicht explizit benennt. John ergänzt ein komparatives Argument:

Ein »deutscher Tourist« dürfte »das« (eine Kirche errichten) in der »Mus-

lime-Welt« nicht. Auf der Faktenebene ist der Vergleicht nicht gänzlich

falsch, weil es tatsächlich christlichenMinderheiten in vielenmuslimischen

Ländern schwer bis unmöglich gemacht wird, eigene Gemeinden mit Kir-

chengebäude zu etablieren. Auch hier führt erst der Blick in die Prämisse

weiter. Johns Vergleich greift direkt Johannas Prämisse der Reziprozität an:

Ihr wollt freundlich sein zuMuslimen, aber die sind es nicht zu uns! Dahin-

ter steckt zum einen die Prämisse (als Grundgefühl) einer grundsätzlichen

Böswilligkeit ›der Muslime‹, die nicht zwischen staatlicher, oft diktatori-

scher Politik muslimisch geprägter Staaten und kultureller Prägung der

Bevölkerung unterscheidet. Ihnen in westlichen Staaten den Bau von Mo-
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scheen zu verbieten, stellt John als eine Art Selbstverteidigung dar. Damit

stimmt er implizit einer Ungleichbehandlung von Menschen unterschied-

licher kultureller Prägungen zu.31 Das komparative Argument ›Deutsche

im muslimischen Ausland‹ ist daher schwach, denn wenn B gegenüber A

ungerecht handelt, führt das ja nicht im Umkehrschluss automatisch dazu,

dass A gegenüber B dasselbe tun muss, zumal, wenn es sich einmal um

staatliche und einmal um private Akteur:innen (die Jugendlichen) handelt.

Abb. 4: Johns Argumentation gegen die Aufnahmemuslimischer Jugendlicher

Quelle: eigene Darstellung

In einerMeta-Betrachtungwird Johns Beitrag zusammenfassend einge-

ordnet. Insgesamtmanifestiert sich in seinerArgumenten eineTäter-Opfer-

Umkehr: Die vier politisch verfolgten Jugendlichen werden zu Mitgliedern

einer aggressiven Gruppe umgedeutet, die ›uns Christ:innen‹ schaden wol-

len. Sozialpsychologisch betrachtet scheinen hier persönliche, soziale und

politische Deprivationsgefühle als Bestandteile des autoritären Syndroms

31 Ein Gegenbeispiel zur Ungleichbehandlung wäre die Aussage: »Wir wollen mit gutem Beispiel

vorangehen und toleranter sein als viele muslimische Staaten.«
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durch, die (nicht nur) die Bielefelder Mitte- und Leipziger Autoritarismus-

studien als zentraleUrsache rechtsextremistischer und verschwörungstheo-

retischer Haltungen ausmachen.32 Politisch knüpft John mit seiner Argu-

mentation an die in neu-rechten Kreisen verbreitet Ideologie des Ethnoplu-

ralismus an.33 Kulturen werden mit bestimmten Eigenschaften versehenen

(hier: Muslime wollen ihren Glauben ausbreiten) undman fordert, dass die-

se Kulturen sich nicht mischen sollen (hier also Christen undMuslime). Die

anschließende Äußerung von Cathleen, die Johns Beitrag kommentiert und

sich hier »verstanden« sieht, zeigt, dass John mit dieser Einstellung nicht

isoliert in der Klasse ist.

Die Streitlinien-Diskussion geht weiter und Cecilia auf der Pro-Seite er-

hält den Redeball. Sie konfrontiert Johnmit einem Gedankenexperiment.

Cecilia: Was ist denn, wenn du dich in ’ne Muslime verliebst, mein Lieber? Hm,

dann würdest du …

Surina: Das weiß er nicht, das weiß er nicht …

[Durcheinander]

Cecilia: Oder zum Beispiel …Was ist denn …Woher weißt du das, dass der oder

die sagt …

Sophie: [Sophie flüstert Cecilia etwas zu.]

Cecilia: [zu Sophie] Na, weil mich das aufregt, ganz ehrlich! Dass, dass, dass dass

er das irgendwo das da hinbauen lässt 10000 Stück, [zu John] das weißt

du doch gar nicht! Das ist voll rassistisch

John: Ja, warum…wenn ich dann [???]

Johanna: Du hast den Ball nicht!

Cecilia: Ja, echt eh! [Sie wirft den Ball zu John.]

John: Was bringt es mir aber, wenn ich mit ’ner Muslimin zusammen bin …

Lehrerin: Halt!

John: Die dürfen gar nicht alles essen.

Lehrerin: Hier waren noch einige nicht.

Cecilia Oh schlimm!

Johanna: Alter!

Lehrerin: Gib mal den Ball weiter.

Cathleen: Gib an Hans oder so …

[Durcheinander. John gibt den Ball zu Jack, der ihn nach kurzem

Durcheinander zur Lehrerin wirft.]

Transkript Buche-Dorfgründung, Streitlinien Tag 1, Timecode 1:15:46–1:16:36

32 Vgl. z.B. Decker/Brähler, Autoritäre Dynamiken, S. 64 ff. und S. 104 ff.

33 Vgl. z.B. Decker, »Rechtspopulismus«
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Mit dem Gedankenexperiment will Cecilia John vermutlich emotional

erreichen. Er soll sich vorstellen, wie er auf die Streitfrage »Aufnahme der

muslimischen Jugendlichen« reagieren würde, wenn er in eine Muslimin

verliebt wäre. Damit verlässt Cecilia die distanzierte Diskussion um Prin-

zipien und fordert John auf, sich den Menschen genauer vorzustellen, also

fallspezifisch zu denken, um seine Perspektive zu wechseln (exemplarische

Schlussregel). Cecilias Prämisse zeigt ein universelles Menschenbild, da

sich Menschen auch über (vermeintlich) kulturelle Grenzen hinweg lieben

können. Zusätzlich weist sie John darauf hin, dass seine Aussage, die zu-

wandernden Muslime würde »10.000« Moscheen bauen, ein Vorurteil ohne

Sachgrundlage ist (faktischeWiderlegung seines konsekutiven Arguments).

ImparallelenGesprächmit Sophie zeigt sich,wie aufgeladen dieDiskussion

an dieser Stelle ist. Mit »voll rassistisch« wirft Cecilia John explizit eine

diskriminierende Einstellung vor.

Nach einem parallelen Diskurs zum Einsatz des Redeballs (der zeigt,

dass hier gleichzeitig auch die Regeln der Streitlinien verhandelt werden),

reagiert John auf Cecilias Frage. Sein Argument ist, dass es ihm nicht nütze,

mit einer Muslimin zusammen zu sein, da »die« nicht alles essen dürfen

(finales Argument). Er lehnt damit nicht nur Cecilias Gedankenspiel ab,

dass emotionale Verbundenheit mit ›Musliminnen« überhaupt möglich sei,

sondern auch Cecilias Prämisse, den Einzelfall zu sehen: John aktualisiert

seine kategorische Unterscheidung und steigert die Verfremdung, indem er

den muslimischen Jugendlichen nicht nur heimliche Kolonialisierungen

unterstellt, sondern fremdartige und unvereinbare Essgewohnheiten. Johns

Argumentation ist gleichzeitig selbstbezogen (es nützt ihm nichts) und baut

auf der zentralen Prämisse des Ethnopluralismus auf: Kulturelle Praktiken

sind different, innerhalb der Kulturen völlig homogen und gleichzeitig

unvereinbar.

Die Diskussion wird an dieser Stelle nicht geklärt, sondern wieder auf

Ebene der Streitlinien-Regeln gewechselt. Die Lehrerin insistiert, dass je-

mand dran ist, der noch nichts gesagt hat.Mit der Übergabe an die Lehrerin

bricht die Interaktion zwischen den Jugendlichen hier ab. Nach einem kur-

zen Statement der Lehrerin setzen sich die Jugendlichen wieder auf ihren

Platz im Stuhlkreis und beenden den Dorfgründungstag.
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John im Interview

Um näher an die Einstellungsebene der Schüler_innen zu kommen, werden

nachderDorfgründungssimulationproblemzentrierteEinzelinterviewsmit

ausgewählten Schüler:innen durchgeführt. Anliegen ist, durch Triangulati-

on die sich abzeichnendenBefunde zu validieren. Interviews geben den ein-

zelnen Schüler:innen deutlichmehr Raum, ihre Argumentation zu entfalten

und eventuell sogar ihre Prämissen zu reflektieren. Das Interview mit John

wurde wenige Tage nach der Dorfgründung durchgeführt.

Zu Beginn jedes Interviews werden die Schüler:innen gefragt, was sie

persönlich aus der Dorfgründungmitgenommen haben.

Interviewer: Erst einmal Danke für das Interviewmitmachen, prima, danke schön.

Dann, ich beginnmit ’ner ganz offenen Frage erstmal.Wenn du jetzt

an die Dorfgründung zurückdenkst, das war im Februar,März äh, was

war für dich persönlich dasWichtigste, was du aus der Dorfgründung

für dich selbst mitgenommen hast?

John: Ja, dasWichtigste war, dass alle zusammengearbeitet haben.

Interviewer: Ok.

John: Das der Zusammenhalt bei diesem Projekt gefestigt wurde, seitdem ist

eigentlich der Zusammenhalt generell besser geworden in der Klasse

und…ja. Also, es hat auch viel mit dem Zusammenhalt agiert das

Projekt und die Kreativität von denmeisten Schülern wurde dabei

gefördert.

Transkript Interview John (Timecode: 0:00–0:55)

John nennt wörtlich »Zusammenhalt«. Dieser konkretisiert sich in sei-

ner Sichtweise als Zusammenarbeit der Jugendlichen in der Klasse, die

durch das Projekt gefördert wurde. Neben sozialer Erwünschtheit, die hier

sicherlich mit hineinspielt, wird gleichzeitig deutlich, dass die Schulklasse

aus Johns Sicht keinen Konfliktraum darstellt. Der oben abgedruckte Disput

zum Thema Asyl hat offenbar keine Relevanz für ihn. Im Gegenteil scheint

die 25-stündige Dorfgründung die Peerbeziehungen aus Sicht von John

verbessert zu haben.

Anschließendwiederholt der Interviewer eine Aussage von John, die die-

ser während der Einführung in die Dorfgründung formuliert hat.
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Interviewer: Da hab ich noch was, ein bisschen was aufgeschrieben, was du damals

gesagt hast. Und zwar, du hast dich ein bisschen beschwert, dass man

seine Meinung nicht so sagen kann und Stress dafür kriegt, wennman

seine Meinung, wennman rechtsradikal oder so ist nicht äußern kann

oder so hast du gesagt.

John: Hm, ja.

Interviewer: Und ähm.

John: Also rechtsradikal bin ich nicht, aber ähm, es ist auch schlimm, dass

andere Leute, zum Beispiel die Juden oder so ihre Gottessachen da frei

äußern dürfen und die Leute, denen das auf den Sack geht und die

irgendwannmal die Hemmung verlieren, ja, alles schlecht machen

zum Beispiel die Juden runterziehen und alles, dass man dafür dann

gleich belangt wird und in den Knast gehen kann. Das ist manchmal n

bisschen scheiße

Interviewer Ok

John Das hatte ich nämlich in der Familie, der auch hier in so einem

Sozialbau gewohnt hat nen Kumpel und der war umzingelt von Juden,

Buddhisten und allsowas und nach einerWeile ist er ausgerastet, weil

er nachts nicht mehr schlafen konnte, weil die ihre Gottesmusik da

gehört haben. Dann ist er ausgerastet und hat an jede Tür geklopft und

hat gesagt, dass die sich zum Teufel scheren sollen und wurde dafür

nochmit ner Geldstrafe belangt.

Transkript Interview John (Timecode: 1:41–3:00)

Der Interviewer konfrontiert John mit dem Ausdruck »rechtsradikal«

und der darauf bezogenen Kritik von John während der Dorfgründung.

John versteht dies als Aufforderung, sich zur Zuschreibung rechtsradikal

zu verhalten. Nach seiner verbalen Distanzierung vom Begriff folgt eine

stereotype Behauptung: Es sind in Augen Johns »die« Juden, die sich frei

äußern dürfen und die im Gegensatz zu anderen »Leuten« ungerechtfer-

tigten rechtlichen Schutz vor Kritik genießen (komparatives Argument,

sachlich nicht haltbar). Diese Behauptung stützt John zusätzlich mit einem

exemplarischen Argument. Ein »Kumpel« lebt in einer »Sozialbau«-Sied-

lung und sei dort »umzingelt« von »Juden, Buddhisten und allsowas«. Auf

deren Ruhestörung hin sei der Kumpel »ausgerastet«, habe »an jede Tür ge-

klopft« und gesagt, sie sollten sich »zum Teufel scheren«. Dafür bekam der

Kumpel eine Geldstrafe. An diesem Beispiel verschärft John die Prämisse,

die wir schon auf der Streitlinie rekonstruiert haben: Deutsche sind Opfer

von »Ausländer:innen« und haben daher das Recht, sich zu wehren. Der

Ausdruck »allsowas« dokumentiert Johns abwertende, entmenschlichende
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Sichtweise auf Menschen differenter kultureller Prägung. Dann wird er

noch expliziter:

Interviewer: Gut, würde man jetzt aber eventuell auch sagen, da gibt es auch genug

deutsche Familien, bei denen das teilweise ähnlich läuft.Wie siehst du

das?

John: Ja, das ist…damit hätte ich kein Problem, aber äh damit hab ich kein

Problem. Sie können dann ja auch leiser sprechen, aber ähm…es regt

mich halt meistens nur auf, wenn die halt so schreien, weil man es da

nicht versteht und dann könnten die ja sonst was sagen.

Interviewer: Ach so, ok.

John: Zum Beispiel habenmich solche kleinen Kinder angeguckt und dann

hat die Mutter irgendwann gebrüllt und dann sind die Kinder auf

einmal weggegangen. Dann hab ich mich schon wieder so gefühlt:

»Was hat die denn jetzt schon wieder über mich gesagt?« So was regt

mich halt auf. Das Deutsche, das versteht man.

Transkript Interview John (Timecode: 5:12–5:50)

Die Frage des Interviewers zielt auf eineDekonstruktion von JohnsZwei-

Gruppen-Theorie: Die dargestellten Probleme des Fallbeispielsmögen stim-

men,könntenaber auch indeutschenFamilienvorkommen.Aufdieseskom-

parative Argument reagiert John mit einer Neufokussierung seiner Argu-

mentation: Nicht mit den Erziehungsstil hat John ein Problem, sondern da-

mit, dass er die von ihmbeobachteten Interaktionen sprachlich nicht verste-

hen kann. Auch hier schließt er eine exemplarische Argumentation an, die

zeigt, wie verunsichert er sein muss gegenüber ›dem Fremden‹: Sein Nicht-

Verstehen ist vor allem deshalb für ihn so problematisch, weil diese frem-

denMenschen ihn ja be- oder verurteilen könnten. Das grundlegendeMiss-

trauen als Teil des autoritären Syndroms zeigt sich an dieser Stelle nahezu

in Reinform.

Später fragt der Interviewer noch einmal nach der Beziehungsebene zu

den Peers in der Klasse.
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Interviewer: Hast du, noch ganz kurz, das hab ich vergessen, hast du das Gefühl,

dass du in der Klasse deine Meinung sagen kannst? Weil ihr kennt euch

ja seit Ewigkeiten, seid seit der fünften Klasse zusammen oder was.

Hast du den Eindruck das, wenn du jetzt auchmal irgendwas sagst,

zum Beispiel was gegen Ausländer oder was die anderen vielleicht doof

finden, kannst du das sagen oder hast du das Gefühl, du kannst das

nicht sagen?

John: Ja, es kommt halt immer darauf an, wennman jetzt seine eigene

Meinung sagt und das ist dann ein bisschen rechtsradikal dann und

wir bei der einen Lehrerin haben, die zieht uns dann sofort ins

Sekretariat und sagt, dass wir was Rechtsradikales erzählt haben und

dafür werden wir dann gleich belangt. Du kannst nur bei, in

bestimmten Ausnahmefällen deineMeinung richtig sagen, dannmusst

du es aber auch so verpacken, dass man, dass man die Nachricht

richtig versteht, dass es sich halt nicht zu rechtsradikal anhört.

Transkript Interview John (Timecode: 6:48–7:36)

Weder ist hier das Label rechtsradikal für John das Problem,noch die Re-

aktion seiner Mitschüler:innen, wenn er sich »ein bisschen rechtsradikal«

äußert. Problematisch sind aus seiner Sicht dieMitarbeiter:innen der Orga-

nisation, also seine Fachlehrerin oder die Schulleitung mit ihren möglichen

Sanktionen, die ihn nicht so sein lassen, wie er sein möchte. Hier verdeut-

licht sich, dass Johns rechtsextremistische Haltung nicht durch die Dorf-

gründung irritiert wird, also manifest bzw. gefestigt zu sein scheint. Ge-

genargumente prallen an ihm ab. John sieht den Zusammenhalt der Klas-

se vielleicht deshalb als gestärkt an, weil die Klasse tatsächlich gelernt hat,

stärker und ruhiger miteinander zu argumentieren. Vielleicht sieht er diese

gesteigerte Ruhe aber auch als Folge seiner eigenen Strategie, seine extre-

mistischen Ansichten nur noch anzudeuten, wie er es ja auf der Streitlinie

auch tut, ohne die muslimischen Jugendlichen direkt abzuwerten, so dass

die Gegenwehr der Mitschüler:innen eventuell milder ausfällt.

4. Zusammenfassende Interpretation und Fazit

Wir unterscheiden auf Basis bisheriger Fallstudien vier Typen rechtspopu-

listischer bis rechtsextremistischer Argumentation:34

34 Vgl. Petrik et al., Lernort
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Rechtspopulistische bis rechtsextremistische Argumentationstypen

1. Tabubrechende Provokateur:innen bzw.Mitläufer:innen: NPD- bzw. AfD-Sympathie bei

Juniorwahl, teils rechtsextremistische Parolen oder Symbole. Ziel: Aufmerksamkeit

erregen, pubertierende Provokationslust, keine Ungleichwertigkeitsvorstellungen in

Dorfdebatten und Interviews

2. Reflexive Ausländerskeptiker:innen: Autoritäre Vorstellungen (Todesstrafe) und

sozialdarwinistische Ablehnung von Sozialleistungen »für Nichtstun«. Arbeitende

Fremde akzeptiert, »Deutsche« kein »überlegenes Volk«, Abgrenzung von Ausländer-,

Frauen und Homosexuellenfeindlichkeit der NPD bzw. AfD. Aufgeschlossen für

Argumente und Sachinformationen.

3. FrustrierteWohlstandschauvinist:innen: Starkes Selbstbestimmungsbedürfnis

gegenüber Autoritäten (v.a. Lehrer, Eltern), nominelle Ablehnung von Diktatur,

frustbedingt anti-diskursives, anti-pluralistisches, teils aggressives Konfliktverhalten.

Abwertung Andersdenkender, sozial Schwacher und Fremder.Marktradikale

Leistungsorientierung, konservativ-wohlstandschauvinistische Sicherheitshaltung.

Demokratie als Möglichkeit, eigene Meinungen durchzusetzen, nicht als Recht

Andersdenkender. Die NPD bzw. AfD als kleinstes Übel, ohne pauschale

Unterstützung. Frustrierte Reaktionen auf Gegenargumente: angeknackste Illusion

der Homogenität. Risikotypus.

4. Gefestigte Nationalist:innen: Das Fremde: durch bloße Präsenz bedrohlich, Ablehnung

der Sprache, Religion,Musik, Ernährungsgewohnheiten. Assimilierung als einzige

Möglichkeit zur Anerkennung. »Deutsche« Überlegenheit durch »Fleiß und

Produktivität«, wohlverdienter Reichtum durch »faule« Fremde bedroht. Immunität

gegen Kritik, kaum Verunsicherung durch Lehrer:innen undMitschüler:innen. Nutzen

Strategien, um nicht als rechtsextrem oder ausländerfeindlich zu gelten. Nicht durch

Sachinformationen zu beeindrucken.

Johns Fall hat dieKonstruktiondes viertenTypus (zusammenmit ähnlich

denkenden Schüler:innen anderer Klassen) maßgeblich mitgeprägt. Wäh-

rend wir den dritten Typus noch als rechtspopulistisch ansehen, als eine

argumentativ offenere kognitive Übergangszone zum Rechtsextremismus,

erscheint uns Johns Argumentation nahezu idealtypisch bereits denselben

zu verkörpern: Dieser zeigt sich primär in der Prämisse des Misstrauens,

der Deprivation und des Opfertums sowie in selbstimmunisierendenHand-

lungsstrategien innerhalb demokratisch dominierter Kontexte: Fremd ist,

was anders ist, das Eigene und das Fremde passen nicht zusammen, sind

jeweils in sich homogen und zusätzlich bedroht ›uns‹ das Fremde durch ag-

gressives, expansives Verhalten–vomMoscheebauüber ›lauteGottesmusik‹

bis zur sich angeblich über John lustig machenden Mutter. ›Das Fremde‹ ist
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Ursache (fast) allen Übels in unserer Gesellschaft. Aber da man sowas ja oft

nicht sagen darf, schon gar nicht in der Schule,mussman auf Andeutungen

ausweichen oder gar schweigen, umkeine negativen Sanktionen zu erleiden

(ins Sekretariat/ zur Direktor:in geschickt werden, evtl. sogar schlechtere

Noten). Im Gegensatz zum Typus 3 frustrierte Wohlstandsschauvinist:in, der

Fremde nicht pauschal ablehnt und auf die Gegenwehr demokratisch bzw.

im konkreten Fall antirassistisch denkender Mitschüler:innen irritiert und

frustriert reagiert, also noch emotional erreichbar ist, scheint Johns Argu-

mentation immun gegen eine Dekonstruktion seiner Prämissen. Dieses

Abperlen vonWiderstand zeigt sich besonders deutlich in seinemEindruck,

der Zusammenhalt der Klasse habe sich verbessert. Johns Konfliktlösungs-

verhalten ist dementsprechend nicht aggressiv, sondern eher strategisch

angepasst und inhaltlich abgemildert, jedochnicht,umdendemokratischen

Diskurs zu befördern, sondern aus dem reinen Selbstinteresse, keinenÄrger

zu bekommen.

Unser Hauptkriterium für die Zuordnung zum rechtsextremistischen

Paradigma ist also hier der offen geäußerte, tief verwurzelte und offenbar

ausnahmslose Fremdenhass – bzw. eine offene Fremdenangst – inklusive

entmenschlichter Abwertungen, in Kombination mit politischer Ablehnung

von Asyl (auf der Streitlinie) und selbstreflexiven Strategien, um nicht als

rechtsextrem zu gelten. Bemerkenswert ist auch, dass Johns Haltung sich

vor der sogenannten Flüchtlingskrise von 2015 artikuliert, er also nicht

erst von dessen rechtspopulistischer Ausschlachtung geprägt wurde. Wir

gehen davon aus, dass insbesondere die massive Abwertung scheinbar

oder tatsächlich andersartiger Menschengruppen für neonazistische bzw.

neurechte Politik und potenziell sogar für rassistische Gewalt verführbar

macht–auchwenn von Johnkeine expliziteNS-Verherrlichung zuhören ist.

Jedoch rechtfertigt er die zumindest die verbale rassistische Gewalt seines

Bekannten »im Sozialbau« und lehnt dessen Bestrafung ab. Johns Haltung

erinnert in seiner manifesten Überfremdungs- und Abwertungsrhetorik

an den ehemaligen Flügel der AfD, der bekanntlich zusammen mit seinem

›Führer‹ Björn Höcke vom Verfassungsschutz als ›erwiesen rechtsextrem‹

eingestuft wird.

Johns Argumentation kann formal zwischen dem ersten und zweitenNi-

veau angesiedelt werden, weil seine Argumente häufig sachlich falsch oder

leicht widerlegbar sind. Auch zeigt er keine Bereitschaft, die Argumente An-

dersdenkender nachzuvollziehen.
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Was lernen wir aus diesem Fall für den Zusammenhalt der Gesellschaft

im Kontext des Politikunterrichts? Johns Argumentation stellt eine zerset-

zende Narration dar. Ein »übergreifendes Narrativ von sozialer Integrati-

on und Kooperation«35 gesteht sie gerade jenen Menschen nicht zu, denen

Johneine »Differenzkultureller Lebensformen« alsMuslim:innen, Jüd:innen

oder Buddhist:innen unterstellt. Geradezu idealtypischwerden solcheMen-

schen pauschal von John als »Bedrohung und Fremdkörper«36 wahrgenom-

men, indem er ihnen kulturelle Kolonialisierung vorwirft. Bei einer derart

tiefliegenden rechtsextremistischen Haltung kann Politikunterricht in der

Regel nur wenig bis gar nichts ausrichten.Obwohl das Jugendalter eine sen-

sible Zone für die Entwicklung politischer Orientierungen darstellt, sind die

Möglichkeiten didaktischer Einflussnahme vor demHintergrund familiärer

Prägungen und v.a. politischer Sozialisationsprozesse der Peer-Group be-

grenzt.37Am ehesten scheint dieWiderrede derMitschüler:innen hier etwas

bewirken zu können, weil sie nicht die schulische oder elterliche Autorität

widerspiegelt.Diese Gegenwehrmag aber auch zur Verhärtung einer Positi-

onundzumRückzug indenGleichgesinntenkreis derPeer-Groupaußerhalb

der Schule beitragen.

Unsere Typenbildung dient primär der fachdidaktischen Diagnose-

kompetenz und damit der emotionalen Entlastung von Lehrer:innen, sich

nicht unnötig an diesemmanifesten Typus abzuarbeiten. Sie können Schü-

ler:innen wie John als argumentativ und emotional unerreichbaren Typus

betrachten, der (wenn überhaupt) nur durch biografische Brüche aus seinen

Kreisen und Überzeugungen aussteigen würde.38 Wie bei Drogenabhän-

gigen wirkt nur eine radikale Abkehr vom schädlichen (hier rechtsextre-

mistischen) Umfeld nachhaltig. Damit kann das politikdidaktische Ziel

im Unterricht nur sein, die demokratische Mehrheit der Mitschüler:innen

argumentativ zu stärken. Das passiert vor allem über Settings wie die Dorf-

gründung, die eine intensive Interaktion und Gegenargumentation der

Schüler:innen untereinander ermöglichen. Wir haben gesehen, wie klug

die Schülerin Celina Johns Argumente zerpflückt. Solche Gegenargumen-

tationen konnten wir beim Streitlinienthema »muslimische Jugendliche«

mehrfach beobachten39und sehenhier einendidaktischenBeitrag zurwehr-

35 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 50

36 Ebd.

37 Vgl. Grob, »Entwicklung«; Rippl, »Politische Sozialisation«

38 Vgl. Rommelspacher,Hass

39 Vgl. Petrik, »Iran«
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haften Demokratie und damit zum Zusammenhalt. In Dorfgründungen, in

denen Schüler:innen (zumindest zunächst) nicht von selbst gegen antide-

mokratische Einstellungen intervenieren, fällt diese Rolle einer »sokratisch

agierenden« Lehrer:in zu: Sie ermutigt zurückhaltende Schüler:innen

sich zu artikulieren, hilft Thesen zu klären und Begründungen zu stär-

ken, Prämissen freizulegen und heizt immer wieder durch Provokationen

ausbleibende oder zum Erliegen kommende Diskussionen an.40

Die Dorfgründung ist kein didaktisches Allheilmittel, sie legt vor allem

die latenten Konfliktpotenziale einer Lerngruppe frei: Zum einen innerhalb

des demokratischenDiskurses und zumanderenmitWerten, die ihn bedro-

hen. Sie bietet den Jugendlichen Umgangsstrategien mit Diversität an.

Forschungsmethodisch verdeutlicht dieser Fall, dass das Setting Dorf-

gründung plus nachträgliche Interviews den empirischen Zugang zu extre-

mismusgefährdeten Jugendlichen erleichtert. Bisher haben alle interview-

ten Jugendlichen mit NPD-Affinität ihre Ungleichwertigkeitsvorstellungen

im Interview offener als im Unterricht gezeigt, so dass wir schlussfolgern,

dass sozialeErwünschtheit bezüglichderPeersundv.a.derSanktionsmacht

der Lehrerperson die Diskussionen im Klassenzimmer etwas ›einebnen‹.

Für unsere aktuellen Fallstudien im Rahmen des FGZ haben wir daher

einen Fragebogen ergänzt, der Ungleichwertigkeitsvorstellungen und Par-

teiaffinität vor Beginn der Dorfgründungssimulation abfragt. So können

wir auch diejenigen Schüler:innen zum nachträglichen Interview bitten,

deren antidemokratische Einstellungen sich nicht oder nur rudimentär im

Unterricht zeigen. Weitere Fälle dieser Art sollen sowohl unsere bisherige

Typenbildung als auch die fallspezifischen Lehrer:innenstrategien erwei-

tern. Die Begrenztheit von Einzelfällen wird dabei bestehen bleiben, weil es

uns primär um die Nachvollziehbarkeit der individuellen Tiefe politischer

Bildungsgänge und Lernprozesse geht. In den Prämissen suchen wir nach

latenten generativen Handlungsregeln als »Prozessstrukturen der Her-

stellung« sozialen Sinns41 – bezogen auf den Kontext Unterricht. Über die

Herkunft extremistischer oder populistischer Einstellungen im Elternhaus

und Freundeskreis können wir nichts sagen. Unser Fokus ist die Perform-

anz und didaktische Bearbeitbarkeit solcher Einstellung im schulischen

Kontext. Auf Basis weiterer ähnlicher Fälle planen wir vorsichtig weitere

Argumentationen typisierend zu verallgemeinern. Didaktische Diagnose-

40 Vgl. Petrik und Jahr, »Sokratische Lehrerstrategien«

41 Vgl. Przyborski/Wohlrab-Sahr,Qualitative Sozialforschung, S. 20
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kompetenz kann durch Varianzen ähnlicher Haltungen gestärkt werden,

um Lehrstrategien sensibel anzupassen.
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Politische Bildung als Integrationsinitiative
im Kontext gesellschaftlichen
Zusammenhalts? Eine kritisch-konstruktive
Diskussion

Julia Grün-Neuhof

1. Benötigt gesellschaftlicher Zusammenhalt in der Demokratie

Politische Bildung?

»Jugendliche und gesellschaftlicher Zusammenhalt« in der westlichen De-

mokratie1 ist kein klassischer Themen- und Forschungskomplex der schu-

lischen beziehungsweise formalisierten Politischen Bildung2, wie ein Blick

in diverse Handbücher zeigt3. Die Diskussion um verschiedene Zusammen-

haltsproblematiken, wie unter anderem gegenwärtige Konflikte um Popu-

lismus und politische Polarisierung oder soziale Ungleichheit und rassisti-

sche Diskriminierung, tritt aktuell allerdings vermehrt in den Fokus des po-

litikdidaktischen Diskurses. Zwei wissenschaftsinterne4Motive lassen sich

hierfür präzisieren: ein zeitdiagnostisches und ein gesellschaftsintegratori-

sches.

Ausgehend von der historisch bedingten »Forderung, daß Auschwitz

nicht noch einmal sei«5 und vor dem Background des sogenannten Ost-

West-Konfliktes wendet sich die Politische Bildung gegen jede Form des

Totalitarismus6. Aus zeitdiagnostischer Perspektive ist Politische Bildung

1 Referenz ist die freiheitliche Demokratie im Gegensatz zu Zusammenhalt bspw. im Nationalso-

zialismus.

2 Mit der Schreibweise Politische Bildung ist ausschließlich formalisierte Politische Bildung ge-

meint (als fachübergreifendes Prinzip und als Unterrichts- sowie Schulkultur) im Gegensatz zu

non-formaler politischer Bildung.

3 Vgl. Kost et al.,HandbuchDemokratie; Sander/Pohl,Handbuch politische Bildung

4 Ausgenommen sind an dieser Stelle wissenschaftsexterne Gründe, die wirksam sind, vor allem

öffentliche und politische Aufträge an Politische Bildung.

5 Adorno, »Erziehung nach Auschwitz«, S. 88

6 Sutor, »NS-Totalitarismus«, S. 95–96
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»notwendiger Bestandteil der Demokratie und sie sollte deshalb gerade auch dort forciert

werden,wowirGefahren für denZusammenhalt derGesellschaft in der freiheitlichenDe-

mokratie ausmachen«7.

Politische Bildung wird begründet, um gesellschaftlichen Zusammenhalt in

der freiheitlich-demokratischen Ordnung zu sichern und zu bewahren.

»Eine gespaltene Gesellschaft erfordert von der politischen Bildung […] inklusive Ange-

bote für alle zur Stärkung der demokratischen und vorurteilsfreien Kräfte in der offenen

Gesellschaft«8.

Das zeitdiagnostische Motiv formuliert Ziele Politischer Bildung funktio-

nal als Beitrag zur Stabilisierung des gesellschaftlichen Zusammenhalts

innerhalb des demokratischen Systems, der als grundsätzlich bedroht be-

schrieben wird. Gesellschaftsintegratorisch gesehen setzt gesellschaftlicher

Zusammenhalt Individuen voraus, die unter anderem über Wissen, Kon-

fliktfähigkeit, Handlungs- und Empathiefähigkeit verfügen9, um sich mit

den Angelegenheiten des demokratischen Gemeinwesens zu beschäftigen,

sich selbst im Gesellschaftlichen zu verorten und auf diese Weise Zusam-

menhänge herzustellen. Gesellschaftlicher Zusammenhalt benötigt dann

Politische Bildung, weil soziale Zusammenhänge Jugendliche voraussetzen,

die an der Gestaltung der Kohärenzen Anteil nehmen. Politische Bildung

wird zu einem Integrationsangebot10 und schafft basierend aufWissen und

Kompetenzen neue Möglichkeiten der Selbstverortung für den Einzelnen

und die Einzelne.

Es verwundert nicht, dass in beiden Perspektiven Politische Bildung als

notwendig für gesellschaftlichen Zusammenhalt konzeptualisiert wird, da

»alle Konzeptionen der politischen Bildung und der Politikdidaktik […] not-

wendigerweise normativ [sind]«11. Normative Grundlagen und Zieldimen-

sionen sindPolitischer Bildung aufgrund ihrerGenese undder Bezugnahme

auf normativeTheorien undWerturteile inhärent12. In ihren Ansprüchen ist

Politische Bildung annähernd alternativlos gehalten zu formulieren, dass

sie dazu in der Lage ist,Themen gesellschaftlichen Zusammenhalts für eine

7 Krüger, »Politische Bildung«, S. 329

8 Achour, »Gespaltene Gesellschaft«, S. 46

9 Ebd.

10 Siehe unter anderem Hufer, »Welche politische Bildung?«; Lange, Migrationspolitische Bildung;

Scherr, »Wir und die Anderen« 2017; Szukala, »Politische Bildung«

11 Massing, »Dimensionen«, S. 19

12 Vgl. auch Neuhof, Rechtliche Freiheit, S. 5; Oberle, »Interventionsforschung«, S. 103
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diskursive Auseinandersetzung mit Jugendlichen aufzugreifen, wobei die

konkrete Ausgestaltung politischer Bildungsarbeit je nach Motiv different

fokussiert und ausformuliert wird. Der vorliegende Beitrag knüpft an die

Notwendigkeit von Wert- und Zielentscheidungen Politischer Bildung im

Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts an. Es wird zunächst aus ei-

ner politisch-soziologisch orientierten Perspektive Politischer Bildung die

Initiative auf Integration im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts

theoretisch gerahmt und die (politische) Teilhabe von Jugendlichen als eine

spezifische Integrationsqualität begründet. Diese Zielsetzung wird sodann

durch verschiedene Studienergebnisse zu politischer Teilhabeungleichheit

von Jugendlichen kontrastiert sowie anhand empirischer Hinweise auf

politische Bildungsungleichheit kritisch reflektiert. Die skizzierten Muster

der Ausgrenzung von einem Teil der Jugendlichen in einer zunehmend stra-

tifizierten Gesellschaft werden anschließend mithilfe von Hartmut Rosas

Resonanzansatz (2016)13 gedeutet, der Prozesse der Entfremdung zwischen

Jugendlichen und Politik beschreibt, auf deren Grundlage erneut und ab-

schließend der Stellenwert und die Reichweite von Politischer Bildung

als Integrationsinitiative im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts

erörtert werden.

2. Von Integration und Nicht-Teilhabe

Exegetische Potenz für die Rolle und Funktion Politischer Bildung im

Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts haben soziologische Theorien

der System- und Sozialintegration14. Zusammenhalte können danach als

Qualitäten verstanden werden, die Zugänge zu sowie die Beteiligung an

gesellschaftlichen Einheiten und die Passung der Einheiten zueinander

regeln15. Es stellt sich dann die Frage, wie Systeme für das Individuum

funktionieren, wie also insbesondere Jugendliche in gesellschaftliche und

gemeinschaftliche Prozesse einbezogen werden, also daran teilhaben16.

Unter dem soziologischen Begriff der Teilhabe wird die Herstellung und

13 Rosa, Resonanz

14 Zu dem divergierenden Verständnis und demDiskurs des Integrations- bzw. Inklusionsbegriffs

siehe unter anderem Esser 2006, Heitmeyer/Imbusch 2009, Luhmann 1997, Stichweh 2009.

15 Möller, »Kohäsion?«, S. 44

16 Anhut/Heitmeyer, »Desintegration«
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Erfahrung gesellschaftlicher Zugehörigkeit subsumiert17. Das bedeutet

nicht, dass Integration als grundsätzlich etwas Gutes und Desintegration

als grundsätzlich Schlechtes angenommen wird. Zum einen kann aus de-

skriptiver Perspektive der luhmannschen Systemtheorie sinnvoll nur von

Inklusion gesprochen werden, wenn es auch Exklusion gibt18. Ungleich-

heiten von Individuen an sozialen Prozessen werden dann als temporär

tolerabel verstanden (beispielsweise kann jemand aus manchen Funktions-

systemen exkludiert, in anderen aber inkludiert sein). Zum zweiten sind

empirisch Probleme der Überintegration oder diskriminierende Berufun-

gen auf Integrationsfunktionen von unter anderem »Nation« oder »Rasse«

existent19. Während im Hinblick auf Probleme der Überintegration Politi-

sche Bildung angehalten ist, jeweilige Ein- und Ausschlüsse sehr präzise zu

beschreiben, ist in Bezug auf gesellschaftliche Strukturierungsmechanis-

men eine rein deskriptive Beschreibung beziehungsweise eine normative

Entbundenheit20 für die Politische Bildung aus mehreren Gründen schwie-

rig.

(1) Politische Bildung orientiert sich an Jugendlichen als konkrete soziale

Subjekte »with talents and capabilities,who contribute in a variety ofways to

society andcultureandsoaredeservingof esteem«21.Wasbei einerBeschrei-

bung gesellschaftlicher Strukturen eine akzeptable Gefährdung von Teilha-

be darstellt, kann aus subjektiver Sicht diskrepant wahrgenommenwerden.

Jugendliche nehmen sich in einem bestimmten Kontext sozialer Ereignisse

wahr, sie erleben ihn als zu gestaltenden und sich als Gestaltende oder Bi-

lanzierende ihrerGestaltungsaktivitäten22. In eine soziale Einheit ist also je-

mand integriert,der/die objektiv undauchdemeigenenEmpfindennach zu-

gehörig sowie an Ressourcen, Entscheidungen und Kollektivhandlungen be-

teiligt ist und die/der von der sozialen Umwelt anerkannt wird23. Neben der

formalenZugehörigkeit undBeteiligung ist für IndividuenundGruppenvon

zentraler Bedeutung, dass sich diese auch zugehörig fühlen.

(2) Zudem orientiert sich Politische Bildung an einer politischen Defini-

tion von Teilhabe, also an der Beteiligung der Bürger und Bürgerinnen bei

17 Bartelheimer, »Teilhabe«, S. 8

18 Luhmann,Gesellschaft, S. 229

19 Möller, »Kohäsion?«, S. 45

20 Ebd., S. 46

21Thomas, »Children’s participation«, S. 458

22 Möller, »Gestaltungsbilanzierungen«

23 Ders., »Kohäsion?«, S. 48
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der Erledigung der gemeinsamen (politischen) Angelegenheiten24. Ein un-

gleicher Zugang zu und eine ungleiche Beteiligung an relevanten Einheiten

ist aus politischer Bildungsperspektive zu problematisieren, weil sie dem

demokratischen Gleichbehandlungsgrundsatz und seinen Grundlagen wi-

derspricht25. Aus politikwissenschaftlicher Perspektive ist das Gleichheits-

versprechen »the sovereign virtue«26demokratischerGesellschaften undda-

mit letztlich die Bezugsgröße für empirisch beschreibbare Haltungen und

Handlungen in ihr.

»Die Gleichheit gewinnt ihre – gerade auch emotionale – Attraktivität daraus, dass sie

prinzipiell jeder Bürgerin und jedemBürger die gleichenChancen verspricht,Einfluss auf

die Politik zu nehmen«27.

Gesellschaftliche Integration verläuft dabei in funktional ausdifferenzierten

Gesellschaften nicht primär über die Herstellung von Konsens hinsichtlich

spezifischer kultureller Normen, sondern über den Modus symbolischer

Integration (und damit auch über Konflikte)28. Teilhabe und entsprechende

politische Prozesse stellen in diesem Sinne spezifische Integrationsqua-

litäten dar, die sich auf Jeden und Jede beziehen; die Partizipation muss

potenziell folgenreich und die Responsivität von Repräsentationsorganen

darf nicht erkennbar selektiv sein29. Aus demokratietheoretischer Sicht

ist die Teilhabe junger Menschen besonders relevant, weil sie nicht nur

als Merkmal gelungener politischer Sozialisation gilt, sondern Teilhabe

auch alle Altersgruppen einschließen muss30. Aus Perspektive der Politi-

schen Bildung laufen alle sozialen Um- undWiderstände, die zu politischen

Ungleichheiten führen und Individuen an Teilhabe hindern, demokrati-

scher Freiheit und dadurch dem demokratischen Gleichheitsversprechen

zuwider. »Demokratie bedeutet die Möglichkeit der gleichen Teilhabe an

den politischen Willensbildungs- und Entscheidungsprozessen«31 und ist

dadurch auf die Kompensation und/oder Nivellierung der durch soziale Un-

gleichheiten entstehenden, ungleichen Teilhabemöglichkeiten angewiesen.

24 Schubert/Klein, Politiklexikon

25 Bremer et al., »Politische Bildung aus soziologischer Perspektive«, S. 13–14

26 Dworkin, Sovereign Virtue

27 Borchert, »Demokratisches Versprechen«, S. 232

28 Möller, »Kohäsion?«

29 Borchert, »Demokratisches Versprechen«, S. 232–232

30 Abendschön/Roßteutscher, »Wahlbeteiligung«, S. 72

31Weßels, Partizipation, 07.01.2022, econstor.eu/bitstream/10419/231790/1/Full-text-chapter-

Wessels-Politische-Integration-21.pdf, S. 379

https://www.econstor.eu/bitstream/10419/231790/1/Full-text-chapter-Wessels-Politische-Integration-21.pdf
https://www.econstor.eu/bitstream/10419/231790/1/Full-text-chapter-Wessels-Politische-Integration-21.pdf
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Formale rechtliche Gleichheit reicht demnach nicht aus, um die Orientie-

rung demokratischer Gesellschaften am Gleichheitsversprechen vital und

effizient zu erhalten:

»Sind die für die demokratische Teilhabe benötigten Ressourcen in hohemMaß ungleich

verteilt, gewährleistet der politische Prozess die gleiche Berücksichtigung aller Interessen

allein deshalb nicht, weil sie unterschiedliche Chancen haben, zu den Entscheidungsträ-

gern durchzudringen«32.

(3) Darüber hinaus ist die Bestimmung von Teilhabe und Teilhabemög-

lichkeiten immer auch Gegenstand von öffentlichen Klärungen, Inter-

pretationskämpfen und Aushandlungen. Wer nimmt also wie teil an der

Herstellung von Bedeutungen, die umGeltung und Legitimität ringen, wer,

was und wie wird politisiert33?

Dass Jugendliche in Abhängigkeit von sozialen Lebensumständen nur

prinzipiell, jedoch nicht tatsächlich gleiche Möglichkeiten der Einflussnah-

me auf Politik haben, zeigt die folgende Zusammenstellung von Studien-

ergebnissen zu dem Zusammenhang von politischer Teilhabe und sozialer

Ungleichheit.

3. Politische Ungleichheit von Jugendlichen

Im Folgenden werden einzelne Ergebnisse zusammengestellt, die in ihrer

Gesamtheit die Stratifikation zwischen deprivierten und privilegierten Le-

benslagen oder Ressourcenstarken undRessourcenschwachen für politische

Teilhabe (Partizipation) beziehungsweise Teilhabeaspekte (Interesse, Wis-

sen) anhand der Qualifikation beziehungsweise des Schulabschlusses, der

sozialen Herkunft sowie der Verfügung über Ressourcen als zentrale Deter-

minanten verdeutlichen34.

Die Frage nach dempolitischen Interesse ist engmit Teilhabe verknüpft,

weil es die eigene Motivation und Interessenslage und die Bewertung von

Politik widerspiegelt35. Politisches Interesse ist dabei nach wie vor mit der

32 Verba et al. zitiert nach Schäfer, »Die Folgen sozialer Ungleichheit«, S. 152

33 Fraser, Praktiken, S. 257

34 Innerhalb der ›neuen‹ Ungleichheitsforschung kommen Klassen- und Schichtansätze, Milieu-

und Lebensstilansätze,dasKonzept der sozialen Lage sowie integrative Ansätze zur Anwendung,

die verschiedene Determinanten fokussieren.

35 Schneekloth, »Jugend und Politik«
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Bildungsposition verbunden und verteilt sich ungleich über 15–24-jährige

Jugendliche: Jeder zweite Jugendliche, der das Abitur anstrebt oder er-

reicht hat, bezeichnet sich als politisch interessiert. Bei Jugendlichen mit

angestrebtem oder erreichtem Hauptschulabschluss trifft dies hingegen

nur auf jeden vierten zu36. In Bezug auf politische Teilhabe ist weiter der

Zugang zu politischem Wissen bedeutsam, weil dadurch ein Verstehen

politischer Prozesse und die eigene Interessenwahrnehmung begünstigt

wird37; sozialstrukturell ungleich verteiltes Wissen beeinträchtigt dem-

entsprechend politische Teilhabechancen38. Die ICCS-Studie von Abs und

Hahn-Laudenberg (2017), die auf Nordrhein-Westfalen bezogen ist, be-

legt einen signifikanten Zusammenhang von politischem Wissen und den

bildungskulturellen Voraussetzungen im Elternhaus von Schülern und

Schülerinnen der achten Jahrgangsstufe39. Mit der Studie von Abendschön

und Roßteutscher40 wird evident, dass sich ein derartig politisierter und

sozial privilegierter elterlicher Sozialisationshintergrund bereits in der

Primarstufe positiv nicht nur auf das Wissen von Kindern, sondern auch

auf deren Interesse an Politik auswirkt. Die ungleiche Verteilung schreibt

sich auf der Ebene politischer Partizipation im engeren Sinne fort: Wah-

len gelten als die politische Teilhabeform, »die das Gleichheitspostulat

vergleichsweise am besten verwirklicht«41. Besonders häufig wählen Erst-

wähler und Erstwählerinnen mit geringen individuellen Ressourcen nicht,

was sich im Zeitverlauf meistens auch nicht mehr ändert; der Unterschied

in der Wahlbeteiligung zwischen ressourcenarmen und ressourcenstarken

Gruppen vergrößert sich mit jeder neuen Kohorte von Erstwählern und

Erstwählerinnen42. Andere Partizipationsformen im Besonderen nicht-in-

stitutionalisierter Natur werden ohnehin vor allem von höheren Bildungs-

und Statusgruppen genutzt43. Nicht-Wähler und Nicht-Wählerinnen sind

auch partizipationsfern im Sinne alternativer Politikformen44. Und auch in

Bezug auf eine Responsivität ist der Zusammenhang von politischer und

sozialer Ungleichheit offensichtlich: Üben Jugendliche einen Arbeiter- und

36 Albert/Schneekloth, »Jugend und Politik«, S. 51–52

37Westle, »PolitischesWissen«, S. 379

38 Hahn-Laudenberg/Abs, »Dimensionen«, S. 76; Westle, »PolitischesWissen«, S. 378

39 Hahn-Laudenberg/Abs, »Dimensionen«, S. 108

40 Abendschön/Roßteutscher, »Political Socialization«, S. 150

41Westle, »PolitischesWissen«, S. 366

42 Schäfer et al., »Rising Start-up Costs of Voting«, S. 825

43 Bödeker, »Ungleichheit und Partizipation«

44 Abendschön/Roßteutscher, »Wahlbeteiligung«, S. 74
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Arbeiterinnenberuf aus, so zeigt sich, dass sie eine geringere Chance darauf

haben, dass eigene Anliegen politisch umgesetzt werden; ihre politischen

Forderungen werden weitaus seltener realisiert als diejenigen von Selbst-

ständigen, Beamten oder Spitzenverdienenden45. Aus den Ergebnissen lässt

sich schlussfolgern, dass nicht nur einzelne Jugendliche nicht teilhaben

wollen und können, sondern sich die Exklusion auf Statusgruppen bezieht;

politische Teilhabe schließt gewisse soziale Gruppen aus.

Zu den Erklärungen der politischen (Nicht-)Involviertheit gibt es einen

breiten öffentlichen und fachlichenDiskurs, der in erster Linie entweder auf

eine allgemeine Politikverdrossenheit junger Menschen rekurriert46 oder

auf die Abwendung der Jugendlichen von etablierter Parteienpolitik und

ihre Hinwendung zu alternativen Partizipationsformen47. »Empirisch sind

beide Szenarien der (Parteien-)politikverdrossenen Jugend eigentlich nicht

zu halten«48. An dieser Stelle soll mit Hartmut Rosas49 Analyse gesellschaft-

licher Resonanzverhältnisse spekuliert werden, dass die ungleiche Teilhabe

vielmehr Ausdruck eines Bruchs zwischen dem in einer demokratischen

Gesellschaft lebendem Subjekt und der es umgebenden politischenWelt ist.

Anstelle einer konstruktiven Wechselbeziehung, die von gegenseitiger An-

erkennung geprägt ist, entsteht eine zunehmende Entfremdung zwischen

Welt und Individuum beziehungsweise zwischen Politik sowie Bürger und

Bürgerinnen50.

»Politische Entfremdung entsteht aus dem Gefühl systematischer Benachteiligung, die

wiederum auf ungleichen Ressourcen beruht. Diese Entfremdung schlägt sich in sozial

selektiver Nicht-Partizipation nieder, die dann das gefahrlose Ignorieren bestimmter In-

teressen ermöglicht – eine Spirale wachsender Ungleichheit.«51

Die Ergebnisse könnten also darauf hindeuten, dass sich Exklusionserfah-

rungen in verschiedenenLebensbereichen von Jugendlichennegativ auf Par-

tizipationsweisen in demokratischen Prozessen auswirken, weil sie wieder-

holt als Entfremdung wahrgenommen werden52. Ein Teil der Jugendlichen

45 Elsässer,Wessen Stimme zählt?, S. 18

46 Schneekloth, »Demokratie«

47 Inglehart/Welzel,The human development sequence

48 Abendschön/Roßteutscher, »Wahlbeteiligung«, S. 73

49 Rosa, Resonanz, S. 364

50 Ebd., S. 317

51 Borchert, »Demokratisches Versprechen«, S. 236

52 Rosa et al., Resonanzpädagogik & Schulleitung
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gesteht sich dann keine legitime Äußerung im politischen Kontext zu53. Es

gelingt also nicht, jede »Stimme hörbar zu machen«54, was aber Vorausset-

zung für eine Teilhabeintegration wäre, denn: dem Subjekt zu ermöglichen,

seine Stimme zu äußern, wahrzunehmen, dass diese auch erhört wird, dar-

über entstehen sowohl Berührungen mit (politischer) Welt, als auch Erfah-

rungen der Selbstwirksamkeit beim Subjekt55. Als Gegenkonzept zur Ent-

fremdung führtRosadenBegriff derResonanz ein; eineResonanzbeziehung

zwischen Subjekt undWelt ist durch ihreGegenseitigkeit geprägte Antwort-

beziehung gekennzeichnet, in der beide Seiten dazu fähig sind, sich einan-

der anzuverwandeln, sich zu erreichen, sich zu verstehen und letztlich sich

zu verändern56. Politische Bildung gerade in ihrer formalisierten Form stellt

dabei einen potenziellen Resonanzraumder Gesellschaft dar, in dem ein be-

wusstes In-Beziehung-Treten als Resonanzerfahrung ermöglicht wird und

so nicht nur einzelne Individuen, sondern größere soziale Gruppen unge-

achtet sozialer Herkunft erreicht werden könnten57 – oder wie ist es um Po-

litische Bildung als Resonanzraum bestellt?

4. Politische Bildungsungleichheit von Jugendlichen

Politischer Bildung kommt potenziell eine Integrationsfunktion zu, unglei-

che Teilhabe und -chancen auszugleichen,weil sie formalisiert in der Schule

grundsätzlich alle Schüler und Schülerinnen unabhängig von der sozialen

Herkunft beziehungsweise dem kulturellen Kapital der Familie erreicht58.

Allerdings gibt es empirische Hinweise darauf, dass Politische Bildung

primäre Herkunftseffekte nicht nur nicht kompensiert, sondern zu einer

Reproduktion von Ungleichheiten beiträgt. Wenn auch nicht repräsentativ,

aber plausibel zeigt eine Studie vonAchour undWagner (2019) zu Politischer

Bildung an Schulen, dass es Schülerinnen und Schüler mit hohem kulturel-

lenKapital anGymnasien sind, denen in der Regel quantitativ und qualitativ

die hochwertigeren Angebote Politischer Bildung und Demokratiebildung

zur Verfügung gestellt werden. In der Präzisierung der Ergebnisse deutet

53 Bittlingmayer et al., »Politische Bildung unter erschwerten Bedingungen«

54 Rosa, »Resonanzen im Zeitalter der Digitalisierung«, S. 21

55 Gies et al., »Resonanz(räume)«, S. 57

56 Rosa 2016, Resonanz, S. 298; ders., »Resonanzen im Zeitalter der Digitalisierung«, S. 24

57 Ders., Resonanz, S. 296

58 Achour/Wagner,Wer hat, demwird gegeben, S. 18
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sich in quantitativer Hinsicht eine ungleiche Benachteiligung von Schülern

und Schülerinnen an, da der Politikunterricht ungleich nach Schulform ver-

teilt ist. So haben 60 Prozent der Schülerinnen und Schüler am Gymnasium

zweistündigen Politikunterricht gegenüber 33 Prozent an anderen Schul-

formen59. Auch qualitativ sind Unterschiede feststellbar, da amGymnasium

gegenüber anderen Schulformen in stärkerem Ausmaß die Fähigkeit zu po-

litischer Analyse, Urteilsbildung und politischemHandeln gefördert wird60.

Zudem profitieren die Gymnasien jeweils am stärksten von dem Einsatz

politikdidaktischer Prinzipien wie Kontroversität, Aktualität und Exem-

plarität als Merkmale guter Politischer Bildung. Fällt die Orientierung an

diesen Prinzipien geringer aus, wird Politikunterricht als langweilig, ober-

flächlich oder kompliziert wahrgenommen61. Weil 26 Prozent der Schüler

und Schülerinnen an den Gymnasien gegenüber 11 Prozent der Schüler und

Schülerinnen anderer Schulformen ein politisches Planspiel in der Schule

erlebt haben, vermutet Wohnig62 in seiner Interpretation der Ergebnisse

eine Exklusivität der genuin politischen beziehungsweise politikwissen-

schaftlichenMethoden für die gymnasiale Schulform–das Sozialpraktikum

kommt nämlich an den verschiedenen Schulen nahezu gleich häufig zum

Einsatz63.

In der Gesamtschau der Ergebnisse ist mindestens die Frage zu stellen,

inwieweit Politische Bildung ihre Integrationsfunktion für die Demokratie

erfüllen kann. So resümieren auch die Autorinnen der Studie64:

»Es bestätigt sich damit der Eindruck von Politik als elitärem Projekt: Die kulturell und

sozial eher privilegierten Schüler_innen,die generell über ein höheres Interesse verfügen,

erhaltenmehr Angebote der politischen Bildung. […] Das System Schule ermöglicht sozi-

al und kulturell benachteiligten Schüler_innen dieser Untersuchung keinen äquivalenten

Zugang.«

Politischer Bildung scheint es weniger zu gelingen, um noch einmal in

Rosas Konstrukt der Resonanz zu denken, jenseits der Schulform des

Gymnasiums einen Resonanzraum zu schaffen. Die Zugehörigkeit zu ei-

ner anderen Schulform als der des Gymnasiums verändert scheinbar den

59 Ebd., S. 176

60 Achour/Wagner,Wer hat, demwird gegeben, S. 67–69

61 Ebd., S. 178

62Wohnig, »Ungleichheit und politische Bildung«, S. 77

63 Achour/Wagner,Wer hat, demwird gegeben, S. 82–83

64 Ebd., S. 181–182



Politische Bildung als Integrationsinitiative 341

Resonanzraum beziehungsweise den Zugang zu gesellschaftlichen Inter-

aktionen. Dementsprechend sind auch in Bezug auf Politische Bildung

Exklusionserfahrungen der Jugendlichen zu vermuten, die sich in jeweili-

gen Selbstwahrnehmungen und Ansprüchen zeigen; vor allem Schüler und

Schülerinnen der gymnasialen Oberstufe schätzen sich als stark interessiert

an Politik ein, Schüler und Schülerinnen anderer Schulformen hingegen als

mittelmäßig65. Die Inkorporation von Benachteiligungen und Privilegien

im Sinne Bourdieus66 betont auchWohnig67 im Rahmen einer begleitenden

Forschung zu demModellprojekt Politische Partizipation als Ziel der politischen

Bildung und beschreibt hinsichtlich der Positionierungen zum politischen

Feld Differenzen zwischen den beiden Milieus Gymnasiasten sowie Berufs-

vorbereitungsklässler/-innen, »die u.a. Einfluss auf das soziale Wissen,

das Sprachwissen und die politische Handlungsfähigkeit haben«. Und auch

Bittlingmayer et al. (2012) stellen in ihrer Evaluationsforschung zuBildungs-

interventionen fest, dass sich individuelle, selbstbezogene Kompetenzen im

Schulformvergleich unterscheiden68.

Für die Ziele Politischer Bildung, die Teilhabe aller Teilnehmenden in

gleicherWeise zu fördern,wird vordemHintergrundder Studienergebnisse

ein Spannungsverhältnis von normativem Anspruch und gesellschaftlicher

Realität deutlich. Auch, wenn von dem Gleichheitsgebot und einer prinzi-

piellen Einflussnahme als Versprechen eine enorme Attraktivität und Kraft

ausgeht, deutet sich in den Studienergebnissen mindestens eine kognitive

Mobilisierung durch quantitativ mehr politische Bildungsangebote und

zudem möglicherweise eine Aufrechterhaltung von Privilegierung an. Das

Präventionsdilemma, sprich die Stärkung handlungs- und ressourcenstarker

Gruppen durch schulische und außerschulische Präventions- und Förder-

angebote und gleichzeitige Nichterreichung ressourcenschwacher Gruppen

durch diese Angebote69, schreibt sich in der Politischen Bildung fort. Poli-

tische Bildung ist also mit verantwortlich dafür, dass eben nicht alle gleich

teilhaben – und gerade deshalb auch dafür, zur Bewältigung der Probleme

beizutragen.

65 Ebd., S. 181

66 Bourdieu,Die feinen Unterschiede

67Wohnig, »Ungleichheit und politische Bildung«, S. 86–87

68 Bittlingmayer et al., »Politische Bildung unter erschwerten Bedingungen«

69 Bauer,Das Präventionsdilemma
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5. DasWollen, Können und Sollen Politischer Bildung

Vor dem Hintergrund der Studienergebnisse ist für die Politische Bildung

stark anzunehmen, dass rein expansive Bildungsangebote wenig aussichts-

reich sind, strukturellen Ursachen von Ungleichheiten zu begegnen, weil

diese von ressourcenstarken Gruppen entsprechend stärker genutzt werden

würden. Der Fokus zur Bewältigung von politischer Bildungsungleichheit

sollte also auf Bildungsstrukturen und -ansätzen liegen, die nach struk-

turellen und individuellen Wegen suchen, um Politische Bildung in hoher

Qualität zugänglich zu machen70. Dazu finden sich in der Literatur viel-

fältige Handlungsempfehlungen für Politik, Wissenschaft und Praxis71. Im

Folgenden geht es vielmehr um eine abschließende Diskussion darüber,

welche Problemstellungen die weitere politische Bildungsforschung und

tatsächliche politische Bildungspraxis im Kontext gesellschaftlichen Zu-

sammenhalts bedingen: dasWollen,Können und Sollen Politischer Bildung.

Auf der Ebene von Motivationen, Zielen und normativen Implikationen

Politischer Bildung (Wollen) ist vor dem Hintergrund von Rosas Ausführun-

gen zu Resonanz zu diskutieren, inwieweit der Bezug auf Individuum und

Gesellschaft nicht als Pole, sondern im Kontext gesellschaftlichen Zusam-

menhalts vielmehr als Wechselverhältnis von Individuum und Gesellschaft

angestrebt werden sollte. Die meisten politischen Bildungsangebote blen-

den diese Wechselseitigkeit aus und fokussieren sowohl konzeptionell als

auch in der Praxis auf nur eine der beiden Handlungsebenen: Subjekt-

orientierte Ansätze identifizieren zumeist ein Bildungs- und Informa-

tionsdefizit, welches in der Politischen Bildung durch das Vermitteln72

fachwissenschaftlichenWissens imSinne vonKenntnis über behobenwerden

soll. Systemorientierte Ansätze fokussieren dagegen Politikverdrossenheit

über das Versagen des politischen Systems sowie unzureichende politi-

sche und soziale Teilhabemöglichkeiten und fordern die Umgestaltung

des gesellschaftlichen und politischen Systems sowie erweiterte Mitbe-

stimmungsmöglichkeiten73. Mit der Betrachtung des Wechselverhältnisses

rücken die vielschichtigen Exklusionsprozesse in der Gesellschaft, aber

70 Mindermann et al., »Bildungslandschaften gestalten«, S. 10

71 unter anderem Achour/Wagner,Wer hat, dem wird gegeben; BMFSFJ, 16. Kinder- und Jugendbericht;

Kolleck,Was uns zusammenhält

72 Frech/Juchler, Bürger auf Abwegen?

73 Hurrelmann/Schultz,Wahlrecht für Kinder?
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auch diejenigen in der Schule und in der Politischen Bildung in den Blick.

Aufbauend auf Rosas Resonanztheorie (2016) – oder auch Bourdieus Habi-

tustheorie und Kapitalbegriff (1987)74 oder dem Capability-Ansatz von Sen

(1992, 1999)75–kann zunächst eine differenzierte Sichtweise auf individuelle

Brucherfahrungen an der Schnittstelle von Subjekt und System erarbeitet

werden, um hieraus theoretische und, in einem weiteren Schritt, praxisori-

entierte Ansätze für eine Reaktivierung der wechselseitigen Bezugnahme

zu entwickeln.Die durch empirischeUntersuchungen zu generierenden Er-

kenntnisse über Gelingensbedingungen beziehungsweise Hindernisse zur

Realisierung vonResonanzbeziehungen in verschiedenen gesellschaftlichen

Kontexten können in innovative Bildungsformate transferiert und im Rah-

menvon regelhaftenBildungs- undMaßnahmenangeboten erprobtwerden.

Die Entwicklung,Erprobung undVerstetigung konstruktiver und dialogför-

derlicher Resonanzräume in der Praxis stellt vor diesem Hintergrund eine

praktisch umsetzbare Reaktionsform auf derzeitige Teilhabeungleichheiten

im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts dar76.

AufderEbenederProfessionalisierungPolitischerBildung (Können) stellt

sich die FragenachdemVerhältnis von formellenund informellenProzessen

Politischer Bildung. Zu sozialer Integration von Jugendlichen kann Politi-

sche Bildung nur beitragen, wenn sie in ihrer institutionalisierten Form

auch selbst gesellschaftlich integriert ist sowie unterschiedliche Einflüsse

und Entwicklungen wahrnimmt77. Dazu gehört auch die Überwindung von

exklusiven institutionellen Zuständigkeiten. Schulische Politische Bildung

könnte an dieser Stelle von Kooperationen mit außerschulischer Politischer

Bildung profitieren, die in der Regel »thematisch und methodisch häufig

versierter aufgestellt«78 ist. Auch wenn mit neu entstehenden Trägern mit

besonderem Fokus auf bestimmte Zielgruppen die Adressierung nicht nur

von sogenannten »Demokratiegefährdenden«, sondern auch »Bildungs-

armen« einhergeht und eine Stigmatisierung und Stereotypisierung wie

im Falle von benachteiligten Jugendlichen problematisch ist – Politische

Bildung muss im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts in die Milieus

eingebettet sein, in denen Politik von Jugendlichen erlebt wird und in denen

74 Bourdieu,Die feinen Unterschiede

75 Sen, Inequality reexamined; ders., Development as freedom

76 Gies et al., »Resonanz(räume)«

77 Baumheier/Warsewa, »Lokale Bildungslandschaften«; Lepenies, »Bildungspathos und Erzie-

hungswirklichkeit«

78 Achour, »Gespaltene Gesellschaft«, S. 46
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sie sich vor dem Hintergrund ihrer Lebensinteressen lernend mit Politik

auseinander setzen79. Besondere Relevanz kommt dabei sozialen Infra-

strukturen zu, die in verschiedenen biografischen Phasen die individuelle

Entwicklung fördern können und in sogenannten Bildungslandschaften

umgesetzt werden80. Vor allem in demokratischen Bildungslandschaften

kann Politische Bildung in einer demokratischen Struktur realisiert werden:

Unter anderem Bildungsinstitutionen und ihre Verwaltungen, die Jugend-

hilfe, Initiativen, Verbände sowie Kinder und Jugendliche übernehmen

Verantwortung, erhalten mehr Handlungsspielräume und Kompetenzen,

um erfolgreiche Bildungsbiografien zu ermöglichen81.

Auf der Ebene der Funktion Politischer Bildung für die Gesellschaft (Sol-

len) wird im öffentlichen und fachlichenDiskurs insbesondere dann ein ver-

mehrterBedarf anPolitischerBildung formuliert, »wenndemokratischeGe-

sellschaften durch krisenhafte Entwicklungen und (globale) Problemlagen

verunsichert, herausgefordert oder auch bedroht werden«82 – so auch im

Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts. Tatsächlich ergeben sich daraus

Handlungsaufgaben für Politische Bildung, weil Lebenslagen von Jugend-

lichen durch unter anderem wachsende politische Ungleichheit und insge-

samt gesellschaftliche Transformationsprozesse berührt werden. Allerdings

müssen Zielsetzungen inhaltlich und systematisch bestimmt werden. An-

dernfalls folgt Politische Bildung Diagnosen reflexhaft und reduziert sich

selbst auf schnelle Gegenstrategien, die politische Bildner und Bildnerin-

nen unter Handlungsdruck setzen83. Zudem ist die Politische Bildung eng

und vielfältig mit eben jenen gesellschaftlichen Bedingungen, Entwicklun-

genundKräfteverhältnissen verflochten84.Dementsprechend sind fachliche

Diskurse imKontext gesellschaftlichen Zusammenhalts in denBlick zu neh-

men und Konjunkturen um die Politische Bildung oder um Konstrukte von

Jugendlichen wie »Demokratiegefährdende« oder »Bildungsarme« selbst zu

beobachten und zu analysieren.

79 Bremer/Trumann, »Politisches Lernen«, S. 315; Nonnenmacher/Widmaier, »Politische Bildung

unter erschwerten Bedingungen«

80 Kolleck,Was uns zusammenhält

81 Buhl et al., »Professionelle Kooperation«, S. 10

82 BMFSFJ, 16. Kinder- und Jugendbericht, S. 41

83 Gessner, »Bildungspotenziale politischer Bildung«, S. 72

84 Bremer et al., »Politische Bildung aus soziologischer Perspektive«, S. 13–14
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6. Sensibel für Entfremdung und Resonanz – Folgerungen für

die Politische Bildung

»Can social cohesion be harmful to people’s well-being?«85 Mit den darge-

stellten Ergebnissen zu politischer Ungleichheit und politischer Bildungs-

ungleichheit von JugendlichenkanndieFragemit jabeantwortetwerden; be-

sonders fraglich ist, inwieweit FormenvonZusammenhalt,die auf Inklusion

in politische Strukturen beruhen, nicht auch zu einer Exklusion marginali-

sierterGruppen beitragen,dennPartizipation undResponsivität vonReprä-

sentationsorganen sind erkennbar selektiv. Gerade die positionelle Zugehö-

rigkeit zu einer bestimmten Schulform, der Zugang zu Instanzen sowie die

lebensweltlich, affektuelle und/oder habituelle Zugehörigkeit zuMilieus be-

einflusst gesellschaftliche beziehungsweise politische und gemeinschaftli-

che Partizipationundprägt FormenderAnerkennung.Beziehungenund so-

ziale Netze tragen zu Lebenschancen undMacht bei und sind Elemente von

Ungleichheit86.DiePerspektive aufdengesellschaftlichenZusammenhalt ist

entsprechend zu dezentrieren, weil soziale Kontexte, in die Individuen ein-

gebunden sind, in unterschiedlicher Weise zu (politischer) Teilhabe privile-

gieren und bestimmte Zusammenhaltsausprägungen mit dem Gleichheits-

versprechen der Demokratie in Konflikt stehen87.

Das Ausmaß politischer Bildungsarbeit scheint dabei gewaltig zu sein.

Gerade weil politische Teilhabe auch immer einMittel zur Überwindung so-

zialer Ungleichheit darstellt, sollte sie imKontext gesellschaftlichen Zusam-

menhalts an einer Integrationsperspektive festhalten. Die Bedeutung Poli-

tischer Bildung für die gesellschaftliche und individuelle Auseinanderset-

zungmit Zusammenhalt kann dabei allerdings umfassender als bisher sein.

Sie kann wesentlich zur Konstituierung eines Forschungs- und Transferbe-

reichs beitragen, indem ein normativ tragfähiges Konzept im Hinblick auf

Formen und Sphären gesellschaftlicher Einbindung und Entbindung sowie

dessen Zusammenhangmit Politischer Bildung begründet wird.Wenn Poli-

tische Bildung im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts als Integrati-

onsimpuls verstandenwerden soll,dann ist dieKonzeptualisierungunddes-

sen Reichweite kritisch und selbstreflexiv zu prüfen. Dazu gehört auch, die

didaktischen Zielvorstellungen mit einer hinreichenden empirischen Basis

85 Lanzi, »Capabilities and social cohesion«, S. 1096

86 Bourdieu,Die feinen Unterschiede

87 Deitelhoff et al., »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 19
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zu verknüpfen, indem die tatsächliche Praxis politischer Bildung erforscht

wird,umzueiner evidenzbasiertenEinschätzungnormativerGrundsetzun-

genzugelangen.EsgibtwenigegesicherteErkenntnisse zuderWirkungvon

spezifischen Formen Politischer Bildung für zuvor nicht erreichte jugendli-

che Zielgruppen, die zudem aufgrund der Zielfokussierung88 in einem ge-

wissen Widerspruch zu einer egalitären beziehungsweise inklusiven Politi-

schen Bildung für alle stehen. In jedem Falle fehlt es an milieuorientierten

Bezügen in der Politischen Bildung und an analytischen Einblicken in indi-

viduelle Entwicklungsprozesse als Indikatoren gesellschaftlicher Resonanz-

und Entfremdungstendenzen89. Gerade weil Meinungen, Interpretationen

undWertorientierungen von Jugendlichen auch als Bewältigungsstrategien

milieuspezifischer Erfahrungen verstanden werden können90, die der Be-

wältigung restriktiver Sozialisationsbedingungen dienen91, sind sie als Aus-

gangs- und Zielpunkt politischer Bildungsbemühungen zu erfassen.

Zu guter Letzt sei noch eine Anmerkung erlaubt: Die Konzeptualisie-

rung Politischer Bildung im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts

ist nicht reduzierbar auf eine Formel. Gesellschaftlicher Zusammenhalt

hat Widersprüche, die sich in einem Prozess der Aushandlung befinden

(sollten). Die Widersprüche von Zusammenhalt und die Erfahrung von

Konflikten erweitern Politische Bildung dementsprechend in ihrer Grund-

auffassung: Sie stellt im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts keine

»funktionsfähige Kausaltechnologie«92 dar. Neben den eben erwähnten

Gestaltungsperspektiven und dem Bedürfnis nach Kontrolle bleibt eine

gewisse Unkontrollierbarkeit oder Nichtverfügbarkeit93 Politischer Bil-

dung im Kontext gesellschaftlichen Zusammenhalts bestehen, die jedoch

eine notwendige substanzielle Offenheit gegenüber Resonanzprozessen

gewährleistet94.

88 Schrögel et al., »Nicht erreichte Zielgruppen«

89 Gies et al., »Resonanz(räume)«, S. 58

90 Tamke, Jugenden, soziale Ungleichheit undWerte, S. 224

91 Grundmann, »Scheitern der sozialstrukturellen Sozialisationsforschung«, S. 179

92 Luhmann/Schorr, »Technologiedefizit«, S. 9

93 Gies/Stephan, »Gesellschaftliche Resonanz braucht Raum«

94 Rosa, »Der Irrtum der antagonistischen Sozialontologie«, S. 221
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Zusammenhalt und seine Bedeutung für die
psychosoziale Entwicklung in der
Adoleszenz – Eine Verortung unter
besonderer Berücksichtigung der
Sozialisationsinstanz Schule

Philipp Schmidt und Carmen Zurbriggen

1. Einleitung

Die Herstellung und Aufrechterhaltung von sozialer Eingebundenheit

und gruppenbezogener Integration und Partizipation mit Peers ist wäh-

rend der Adoleszenz von besonderer Relevanz. Diese Hinwendung zur

eigenen Peergroup ist eng verwoben mit einem Anstieg der subjektiven

Bedeutsamkeit von sozialer Anerkennung seitens der Peers. Die Bewäl-

tigung dieser zentralen juvenilen Entwicklungsaufgabe, kombiniert mit

der entwicklungstypischen Zunahme kognitiver, emotionaler, sozialer so-

wie selbstreflexiver Kompetenzen während der Adoleszenz, birgt sowohl

Chancen als auch Risiken hinsichtlich der psychosozialen Entwicklung und

damit verbundener subjektiver Einstellungen und Handlungen im Kontext

gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalts. Da sich die psychosoziale

Entwicklung – im Sinne einer »produktiven Realitätsverarbeitung« – stets

imZusammenspiel bzw.Abgleichmit der erlebtenUmwelt vollzieht, besteht

bei dieser Genese eine Reziprozität mit den Werten und Normen einer be-

oder entstehenden Gruppe. Ein in der Adoleszenz zentraler Entwicklungs-

und Sozialisationskontext bildet die Schule.

Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich daher mit der psychosozialen

Entwicklung von Jugendlichen unter besonderer Berücksichtigung von In-

group- undOutgroup-Prozessen im Schulkontext. Ein zentraler Bestandteil

besteht in der Einordnung möglicher positiver und negativer Folgen von

Gruppenerfahrungen im Schulkontext für das psychosoziale Erleben und

Verhalten im Jugend- und späteren Erwachsenenalter. Zu diesem Zwecke

werden Ergebnisse aus entsprechenden empirischen Studien auf Indivi-
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dual-, Klassen- und Schulebene berichtet und in Bezug zu Aspekten von

gesellschaftlichem bzw. sozialem Zusammenhalt gestellt. Vorgängig erfolgt

eine deskriptiv-definitorische, ontogenetische und lebenskontextbezogene

Verortung von gesellschaftlichem bzw. sozialem Zusammenhalt.

2. Verortung des Konstrukts Zusammenhalt im Schulkontext

während der Adoleszenz

2.1 Deskriptiv-definitorische Verortung: Zusammenhalt, inhärente

Aspekte und verwandte Begrifflichkeiten

Im Diskurs verschiedener Wissenschaftsdisziplinen sowie in politischen

und kulturellen Kontexten findet die Begrifflichkeit des gesellschaftlichen

bzw. sozialen Zusammenhalts häufig Verwendung–vorrangigmit positiver

Konnotation.1 Gleichzeitig stellt Zusammenhalt – nicht zuletzt aufgrund

inhärent multipler sozialer Prozesse – ein abstraktes und vielschichtiges

Konzept dar,welches eine präziseDefinition erschwert oder gar verhindert.2

Um eine eingehende Auseinandersetzung mit dem Thema Zusammenhalt

in der Adoleszenz und Bedeutung für die psychosoziale Entwicklung zu

ermöglichen, ist eine deskriptiv-definitorische Verortung des Konzepts

gesellschaftlicher bzw. sozialer Zusammenhalt erforderlich oder zumindest

wünschenswert.

Forst konzipierte eine definitorische Verortung sozialen Zusammen-

halts, deren maßgeblicher Vorteil insbesondere in der deskriptiven For-

mulierung und damit normativen Neutralität besteht3, und folgende fünf

Aspekte bzw. Ebenen umfasst:

»Die fünf Ebenen, die analytisch in Bezug auf sozialen Zusammenhalt unterschieden

werden müssen, sind (1) individuelle bzw. kollektive Haltungen oder Einstellungen zu sich

selbst und anderen, (2) individuelle und kollektive Handlungen und Praktiken, (3) die In-

tensität undReichweite sozialerBeziehungenundNetzwerke, (4) systemische, institutionelle

ZusammenhängederKooperationund Integrationund schließlich (5) die gesellschaftlichen

1 Brennan/Naidoo »Higher educationand the achievement (and/orprevention) of equity and social

justice«

2 Kantzara, »The relation of education to social cohesion«

3 Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«
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Diskurse in einerGesellschaft über ihren Zusammenhalt.DennGesellschaften reflektieren

sich selbst, und dies ist Teil des Gesamtkomplexes des Zusammenhalts.«4

In einem dimensionalen Verständnis lässt sich das Ausmaß an Zusam-

menhalt anhand (a) der qualitativen Ausprägung und (b) der inhaltlichen

Übereinstimmung auf und zwischen diesen fünf Ebenen analysieren und

beschreiben.5 Zick und Rees6 formulieren in einer sozialpsychologischen

Verortung des Konzepts gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalts

die Option einer gewissen bilateralen Komplementärfunktion zur definito-

rischenBestimmungnach Forst.Aus dieser sozialpsychologischenOrientie-

rung wird jedoch keine Vermeidung von Begrifflichkeiten mit spezifischen

Konnotationen angestrebt. Vielmehr besteht das Ziel in der Erfassung und

Ergründung intra- und intergruppaler Prozesse von Zusammenhalt, aber

eben auch von Nicht-Zusammenhalt, ohne dass eine Voreingenommenheit

durch Idealvorstellungen vorliegt:

»Unser sozialpsychologischer Ansatz versteht Zusammenhalt als ein Konfliktphänomen,

das heißt der Zusammenhalt vonGesellschaften undGruppenhängt ab vondemAusmaß,

wie er sich mit einer gemeinsamen und geteilten Identität verbindet, und diese über in-

tra- und intergruppale Konflikte aushandelt. Der Identität, die Gruppen als ein ›Wir‹ um-

schreiben, kommt dabei eine zentrale Funktion zu, denn sie umschreibt zugleich, wer

die ›Anderen‹ sind. Zusammenhalt lässt sich nach unserem Verständnis daher nicht defi-

nieren ohne zu beschreiben,mit wem nicht zusammengehalten bzw.wer ausgeschlossen

wird. Der gesellschaftliche bzw. soziale Zusammenhalt nach innen geht auf der Verhal-

tensebene auchmit Konflikt, Aus- und Abgrenzung nach außen einher.Die Betonung des

Zusammenhaltes einer Gesellschaft wie auch in Gruppen kann dabei mit Exklusion und

Ausschluss von Gruppen, insbesondere Minderheiten, einhergehen. Aus Sicht der Kon-

flikt- und Gewaltforschung interessieren uns ›diskohäsive‹ und destruktive Formen der

Herstellung von Zusammenhalt.«7

Zick und Rees identifizieren »die Dimensionen Identität, Zugehörigkeit und

Gemeinschaft, Teilhabe und Begegnung bzw. Kontakt sowie Vertrauen [als]

besonders wichtige und prägende Dimensionen des gesellschaftlichen

Zusammenhalts«8. Mit dieser Begriffsbestimmung wird deutlich, dass

der Anspruch einer normativ neutralen Definition eine möglichst präzise

Beschreibung und Erfassung des Konstrukts gesellschaftlichen bzw. so-

4 Ebd., S. 43

5 Ebd., S. 44

6 Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«

7 Ebd., S. 130f

8 Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«, S. 140
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zialen Zusammenhalts für eine weitere empirische Auseinandersetzung

erschwert. Diese Schwierigkeit spiegelt sich auch darin wider, dass die bis-

lang verwendeten Begrifflichkeiten im Zusammenhang mit dem Konstrukt

gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalts überwiegend dichotom

normativ – im Sinne von positiv/gut versus negativ/schlecht – aufgeladen

sind. Diesem kategorialen Verständnis liegt somit inhärent eine Idealvor-

stellung zugrunde, was einer bewertungsneutralen Auseinandersetzung

konträr läuft. Nichtsdestotrotz gilt eine Auseinandersetzung mit Ergeb-

nissen aus einem eher normativ dependenten Verständnis vom Konzept

Zusammenhalt und verwandter Begrifflichkeiten als erkenntnisleitend,

um eine eingehende Darstellung und Einordnung aktueller Ergebnisse zu

gesellschaftlichem bzw. sozialem Zusammenhalt in der Adoleszenz und zur

Bedeutung für die psychosoziale Entwicklung zu ermöglichen.

Einen wertvollen Ausgangspunkt hierzu liefern Schiefer und van der

Noll9 mit ihrem Literaturreview, bei dem sie die Konzeptualisierungen

sozialen Zusammenhalts hinsichtlich inhaltlicher Überschneidungen

herausarbeiteten. Als sechs Kerndimensionen sozialen Zusammenhalts

identifizierten sie: (1) Qualität der sozialen Beziehungen (einschließlich

sozialer Netzwerke, Vertrauen, Akzeptanz von Vielfalt und Partizipation),

(2) Identifikationmit der sozialen Einheit, (3) Orientierung amGemeinwohl

(Verantwortungsbewusstsein, Solidarität, Einhaltung sozialer Ordnung),

(4) gemeinsame Werte, (5) Gleichheit/Ungleichheit und (6) subjektive/ob-

jektive Lebensqualität. Schiefer und van der Noll plädieren dabei für eine

Konzeptualisierung sozialen Zusammenhalts auf Basis der ersten drei

Kerndimensionen, da die beiden letzten Dimensionen vielmehr Antezen-

denzen und Konsequenzen sozialen Zusammenhalts, anstelle konstitutiver

Faktoren repräsentieren würden.

Losgelöst von normativen und deskriptiven Orientierungen zum Kon-

zept gesellschaftlicher bzw. sozialer Zusammenhalt herrscht weitgehende

Einigkeit über das immanente Vorliegen von Wechselwirkungsprozessen

verschiedener Analyseebenen. Diesbezüglich werden oftmals drei Ana-

lyseebenen genannt: (1) Individual- bzw. Mikroebene, (2) Gruppen- bzw.

Mesoebene sowie (3) Struktur- bzw. Makroebene.10,11,12 Als Indikatoren der

9 Schiefer/van der Noll, »The essentials of social cohesion«

10 zur Übersicht Friedkin, »Social cohesion«

11 Schiefer/van der Noll, »The essentials of social cohesion«

12 Kantzara, »The relation of education to social cohesion«
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Mikroebene gelten (a) die Einstellungen von Individuen zu spezifischen

gesellschaftlich-sozialen Mitgliedschaften wie z.B. das wahrgenommene

Bedürfnis nach Gruppenzugehörigkeit oder die Identifikation mit oder

zu einer Gruppe sowie (b) die Verhaltensweisen von Individuen bezüglich

etwaiger Gruppenmitgliedschaften wie z.B. subjektiv getroffene Entschei-

dungen oder Partizipation an bzw. eigeninitiative Trennung von einer

Gruppe. Studien zu Indikatoren auf Mesoebene beschäftigten sich mit spe-

zifischen Gruppenmerkmalen, die z.B. dazu beitragen, dass eine Gruppe

nach Verlust bestimmter Gruppenmitglieder weiterexistiert. Als Indikato-

ren der Makroebene gelten Prinzipien gesellschaftlicher Institutionen wie

z.B. (rechtskräftige und praktizierte) Gleichheit.

Diese Wechselwirkungsprozesse innerhalb und zwischen den drei Ebe-

nen spiegeln sich auch in den genannten Definitionen gesellschaftlichen

bzw. sozialen Zusammenhalts sowie in entsprechenden Untersuchungen

zu Wechselwirkungsprozessen in bzw. zwischen diesen Ebenen und de-

ren Relevanz für gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalt wider.

Bevor entsprechende empirische Befunde präsentiert werden, ist es zu-

nächst zielführend, entwicklungstypische Inhalte der Adoleszenz sowie

Meilensteine spezifischer Entwicklungsbereiche mit Relevanz zu sozialem

Zusammenhalt zu skizzieren.

2.2 Ontogenetische Verortung: Zusammenhalt in der Adoleszenz als

entwicklungstypisches Bedürfnis

Die Adoleszenz ist geprägt von erheblichen Veränderungen, die in einer

außergewöhnlichen Dichte von reziproken Veränderungsprozessen auf

und zwischen physiologischer, psychologischer und sozialer Ebene statt-

finden.13 Das Konzept der Entwicklungsaufgaben bietet die Möglichkeit

diese komplexen Veränderungsprozesse strukturiert darzustellen, um

zentrale, entwicklungstypische Bestandteile der Ontogenese herauszuar-

beiten. Unter einer Entwicklungsaufgabe wird eine Aufgabe verstanden,

die in oder um eine bestimmte Lebenshase eines Individuums entsteht und

deren erfolgreiche Bewältigung zu subjektivem Glück und zu Erfolg bei

späteren Aufgaben führt, während ein Misserfolg zu Unglücklichsein im

13 z.B.Havighurst,Developmental tasks and education; Oerter/Dreher, »Jugendalter«; Schick,Entwick-

lungspsychologie der Kindheit und Jugend
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Individuum, Missbilligung durch die Gesellschaft und Schwierigkeiten bei

späteren Aufgaben führt. Entwicklungsaufgaben finden ihren Ursprung (1.)

in der physiologischen Entwicklung, (2.) in altersdependenten gesellschaft-

lichen Erwartungen und Anforderungen sowie (3.) in individuellen Zielen,

Erwartungen undWerten.14 Grundvoraussetzung ist jedoch die Identifizie-

rung und Internalisierung der Entwicklungsaufgaben von den jeweiligen

Individuen.15

Bereits in der Mitte des 20. Jahrhunderts wurde von Havighurst ein Ka-

talog mit spezifischen Entwicklungsaufgaben für die menschliche Ontoge-

nese aufgestellt.16Der Teilbereich juveniler Entwicklungsaufgaben gilt nicht

zuletzt aufgrund der konzeptionellen Berücksichtigung von Kultur- und

Zeitkontexten als populär, anschlussfähig und Basis weiterer Forschung. So

wurden die zehn von Havighurst formulierten juvenilen Entwicklungsauf-

gaben unter Beachtung der zeitlich-kulturellen Entwicklungen adaptiert

und ergänzt.17 In Tabelle 1 werden die einzelnen Entwicklungsaufgaben

synoptisch präsentiert, sodass die Adaptionen des originären Katalogs

verdeutlicht werden.

14 Havighurst, »Research on the development-task concept«;Havighurst,Developmental tasks and ed-

ucation

15 Havighurst, Human development and education; Hurrelmann/Quenzel, Lebensphase Jugend

16 Havighurst,Developmental tasks and education

17 zur Übersicht Göppel,Das Jugendalter
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Katalog der

Entwicklungsaufgaben nach

Havighurst18

Katalog der

Entwicklungsaufgaben nach

Dreher/Dreher19

Katalog der

Entwicklungsaufgaben

nach Fend20

Entwicklung neuer und

reiferer Beziehungenmit den

Gleichaltrigen beider

Geschlechter

Aufbau eines

Freundeskreises: zu

Altersgenossen jeglichen

Geschlechts werden neue,

tiefere Beziehungen

hergestellt

Erwerb einer maskulinen

oder femininen sozialen

Rolle

Sich das Verhalten aneignen,

das man in unserer

Gesellschaft von der

jeweiligen

Geschlechtszugehörigkeit

erwartet

Erreichung emotionaler

Autonomie von Eltern und

anderen Erwachsenen

Von den Eltern und anderen

Bezugspersonen unabhängig

werden bzw. sich vom

Elternhaus lösen

Umbau sozialer

Beziehungen

Den eigenen Körper

akzeptieren und wirksam

einsetzen

Akzeptieren der eigenen

körperlichen Erscheinung:

Veränderungen des Körpers

und des eigenen Aussehens

annehmen

Den eigenen Körper

bewohnen lernen

Erwerb ökonomischer

Autonomie

Umbau der

Leistungsbereitschaft

und des Verhältnisses

zur Schule

Berufswahl und

Berufsausübung

Wissen, was man werden will

und was man dafür können

(lernen) muss

Berufswahl als

Entwicklungsaufgabe

18 Havighurst,Developmental tasks and education

19 Dreher/Dreher, »Wahrnehmung und Bewältigung von Entwicklungsaufgaben im Jugendalter«

20 Fend, Entwicklungspsychologie des Jugendalters
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Aufnahme intimer

Beziehungen zum:zur

Partner:in (Freund:in)

Vorbereitung auf Heirat und

Familie

Vorstellungen entwickeln,

wie der:die Ehepartner:in

und die zukünftige Familie

sein sollen

Umgangmit Sexualität

lernen

Über sich selbst im Bilde

sein: Wissen, wer man ist

und was man will

Identitätsarbeit als

Entwicklungsaufgabe

Erwerb von Begriffen und

intellektuellen Fähigkeiten

zur Ausübung der

bürgerlichen Pflichten und

Rechte

Anstreben und Entfaltung

sozialverantwortlichen

Verhaltens

Aneignung vonWerten und

einem ethischen System als

Leitlinien eigenen Verhaltens

Entwicklung einer eigenen

Weltanschauung: sich

darüber klar werden, welche

Werte man hoch hält und als

Richtschnur für das eigene

Verhalten akzeptiert

Bildung als

Entwicklungsaufgabe

Entwicklung einer

Zukunftsperspektive: das

eigene Leben planen und

Ziele ansteuern, von denen

man glaubt, dass man sie

erreichen kann

Tab. 1: Ausgewählte Kataloge der Entwicklungsaufgaben in der Adoleszenz

Quelle: Göppel, Das Jugendalter, S. 73

Eine Berücksichtigung von Limitations- und Kritikpunkten gewährt der

integrative Ansatz von Hurrelmann et al.21, welcher auf dem Modell der

»produktiven Realitätsverarbeitung«22 basiert. Hierbei werden einerseits

spezifische entwicklungstypische Aufgaben konkretisiert und andererseits

21 Hurrelmann et al., Lebensphase Jugend; Hurrelmann/Quenzel, Lebensphase Jugend

22 Hurrelmann, »Das Modell des produktiv realitätsverarbeitenden Subjekts in der Sozialisations-

forschung«; Bauer/Hurrelmann, Einführung in die Sozialisationstheorie
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die Heterogenität bezüglich Lebensalter, Chronologie und Kultur während

der Adoleszenz berücksichtigt, wobei gleichermaßen endogene als auch

exogene Faktoren zur Persönlichkeitsentwicklung – als subjektive Kongru-

enzbildung von Individuation und Integration – angenommen werden.

Zentrale Aspekte dieses Ansatzes inklusive der vier aufgestellten Entwick-

lungsaufgaben, die sich bei der subjektiven Bearbeitung tangieren und

miteinander verschmelzen, werden in Abbildung 1 präsentiert.

Abb. 1: Zielfunktion der Entwicklungsaufgaben für Individuation und Integration

Quelle: Hurrelmann/Quenzel, Lebensphase Jugend, S. 29

Eine zentrale Rolle hinsichtlich der Auseinandersetzungmit den präsen-

tierten Entwicklungsaufgaben kommt der Umorientierung sozialer Bezie-

hungen während der Adoleszenz zu.23 Entsprechend findet eine Verschie-

bung der Priorisierung von den primären Bezugspersonen (z.B. Eltern) zu

Peers statt (z.B. Klassenkamerad:innen). Diese entwicklungstypische Um-

orientierungdes (Grund-)Bedürfnisses nach sozialer Eingebundenheit stellt

damit eine implizite Entwicklungsaufgabe dar, wobei schulische Rahmen-

bedingungen erhebliche Potenziale bezüglich der Auseinandersetzung mit

dieser (impliziten) Entwicklungsaufgabe bieten.

23 z.B. Fuligni/Eccles, »Perceived parent-child relationships«; Larson/Richards, »Daily companion-

ship«
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2.3 Lebenskontextbezogene Verortung: Zusammenhalt in der Schule

Schule stellt als gesellschaftliches Teilsystem mit den damit verbundenen

Funktionen der Enkulturation, Qualifikation, Allokation und Integrati-

on einen prägenden Entwicklungskontext für Kinder und Jugendliche

dar.24 Mit dem Übergang in die Sekundarstufe I erhöhen sich auch die

wöchentlichen Unterrichtsstunden und damit die obligatorische Zeit, die

Schüler:innen im Klassenverbund oder in (mehr oder weniger unfreiwilli-

gen) sozialen Interaktionen mit (nicht verwandten) Peers verbringen. Der

zeitliche Anteil, in dem Aspekte von sozialem Zusammenhalt wie etwa

Kooperation, gegenseitige Unterstützung, soziale Partizipation oder An-

erkennung sozialer Regeln25 erlernt und weiterentwickelt werden, wird in

der Lebensphase der Adoleszenz also umfangreicher. Schule als Kontext

zur (Weiter-)Entwicklung und zum Lernen gesellschaftlichen bzw. sozia-

len Zusammenhalts kommt somit ein exklusives Charakteristikum zu: Als

gesellschaftliche Institution mit obligatorischer Partizipation verfolgt sie

das Ziel der transgenerationalen Weitergabe, -entwicklung und Aufrecht-

erhaltung gesellschaftlicher (Grund-)Bedingungen.26 Entwicklungstypisch

nimmt gleichzeitig auch die subjektive Relevanz der wahrgenommenen

Einstellungen und Verhaltensweisen der Peers bzw. Peergroup zu.

Gesellschaftlicher bzw. sozialer Zusammenhalt wurde im Schulkontext

allerdings bislang kaum untersucht. Gleichwohl lassen sich Ähnlichkeiten

bzw. Überschneidungen mit verwandten Konstrukten oder Studien zu

Teilbereichen von Zusammenhalt ausmachen. Insbesondere die Konstruk-

te Schul- oder Klassenklima weisen inhaltliche Überschneidungen zum

Konstrukt sozialen Zusammenhalts auf, wobei auch hier unterschiedliche

Begriffsverständnisse und -verwendungen vorliegen.27 In Anlehnung an

Eder lässt sich das Schul- oder Klassenklima als kollektives Konstrukt im

Sinne von sozial geteilten Wahrnehmungen eines sozialen Lernumfeldes

(Schule, Klasse) fassen, dessen Gegenstand Merkmale oder Zustände im

jeweiligen Bezugssystem sind, die von den Beteiligten in möglichst hoher

Übereinstimmung als bedeutsam erlebt werden28. Der normgebende Cha-

24 Fend, »Die sozialen und individuellen Funktionen von Bildungssystemen«

25 vgl. Definition von Schiefer/van der Noll, »The essentials of social cohesion«

26 Kantzara, »The relation of education to social cohesion«

27 Zurbriggen, Schulklasseneffekte

28 Eder, »Schul- und Klassenklima«
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rakter der schulischen Bezugsgruppe spiegelt sich in verwandten Begriffen

wie der normativen Peerkultur.29

3. Forschungsergebnisse zu konstruktivem und destruktivem

Zusammenhalt in Schule

Die Schule stellt Kontexte mit einer außergewöhnlichen Dichte sozia-

ler Wechselwirkungsprozesse auf und zwischen den Mikro-, Meso- und

Makro-Ebenen bereit. In Kombination mit dem Anstieg subjektiver Be-

deutsamkeit der Peers und Peergroup während der Adoleszenz ergibt sich

folglich auch ein erhöhtes Potenzial für Konflikte innerhalb und zwischen

diesen Ebenen. Das konfliktäre Charakteristikum von Zusammenhalt zeigt

sich sowohl intra- als auch intergruppal in Form konstruktiv-integrativer

und gleichzeitig destruktiv-desintegrativer Konfliktlösungsprozesse.30 So

kann z.B. eine kollektive Unterrichtsabstinenz einer Schüler:innengruppe

intragruppal als konstruktiv-integrativ bewertet und zugleich im Kontext

der gesamten Klassengemeinschaft als destruktiv-desintegrativ verstan-

den werden. Ein besonderer Stellenwert bei der Konfliktregulation kommt

der Kooperation von Institutionen, Gruppen und Personen zu, die wie-

derum Zugehörigkeit und Partizipation fördert. Allerdings beinhaltet die

(Weiter-)Entwicklung sozialen Zusammenhalts im Schulkontext mehr als

die (Weiter-)Entwicklung von Kooperation31 – wie aus den theoretischen

Ausführungen bereits deutlich geworden sein dürfte.

Ein umDeskription bemühtes und zugleich dimensionales und konflikt-

phänomenologisches Verständnis von Zusammenhalt berücksichtigt stets

Ausgrenzungsdynamiken als parallele, interdependente, soziale Wechsel-

wirkungsprozesse. Extreme Ausprägungen zeigen sich in Form von Bully-

ing. Als ein konfliktäres Phänomen handelt es sich beim schulkontextuellen

Bullying (1) um aggressive oder intentional schädigende Verhaltensweisen,

(2) die repetitiv über einen längeren Zeitraum auftreten, wobei (3) soziale

Beziehungen der Beteiligten ein wahrgenommenes Machtgefälle besitzen.

Im Kontext destruktiven Zusammenhalts ist die weitere Unterscheidung

zwischen der direkten Form (d.h. offensichtliche verbale oder physische

29 Zurbriggen, Schulklasseneffekte

30 Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«

31 Smith et al., »School HPE«
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Angriffe) und der indirekten Form (d.h. intendierte soziale Isolation oder

Gruppenausschluss) von Bullying relevant.32 Für den Entwicklungskon-

text Schule besteht durch den obligatorischen Rahmen und das repetitive

Charakteristikum sozialer Beziehungen ein erhöhtes Risiko des Auftretens

verschiedentlicher Bullyingformen.

Welche Folgen besitzennundiesewechselseitigen, aufmehrerenEbenen

zeitgleich befindlichen, komplexen Konfliktlösungsprozesse aus dem schu-

lischen Kontext für die psychosoziale Entwicklung der juvenilen Schüler:in-

nen?

3.1 Effekte konstruktiven Zusammenhalts in der Schule auf die

psychosoziale Entwicklung in der Adoleszenz

Untersuchungen zu sozialem Zusammenhalt bei juvenilen Schüler:innen

auf Meso- bzw. Gruppen-Ebene weisen darauf hin, dass ein größeres Maß

an sozialem Zusammenhalt in der Klasse mit weniger intragruppalen an-

tisozialen Verhaltensweisen (physische Kämpfe, Streit beginnen, Bullying)

sowie erhöhten generalisierten Vertrauen auf individueller Ebene verbun-

den ist.33 Diesbezüglich zeigten sich desweiteren negative Korrelationen

zwischen der Gruppengröße und dem Ausmaß an intragruppalem sozia-

len Zusammenhalt. Akzentuierte positive Zusammenhänge ergaben sich

zwischen dem Ausmaß sozialen Zusammenhalts auf Gruppenebene der

Klasse und prosozialen Verhaltensweisen (Kooperation, Hilfsbereitschaft)

auf Individual- bzw.Mikro-Ebene.

Wie bereits erläutert, werden auch Studien mit verwandten Begrifflich-

keiten bzw.mit Überschneidungen vonAspekten gesellschaftlichen bzw. so-

zialen Zusammenhalts einbezogen. So liegen einige Studien zumKonstrukt

Klima im Schulkontext vor, die teilweise oder marginal die Auswirkungen

auf die psychosoziale Entwicklung der juvenilen Schüler:innen untersuch-

ten.34Entsprechende Ergebnisse lassen sichwohlgemerkt nur bedingt über-

tragen. Darüber hinaus ist auch die Zuordnungsbarkeit auf die drei Ebenen

eingeschränkt, da bei der überwiegenden Anzahl an Studien z.B. nicht zwi-

schen Schul- und Klassenklima unterschieden wird.

32 Olweus, »Annotation«

33 van den Bos et al., »Social network cohesion«

34 zur Übersicht: Thapa et al., »A review of school climate research«
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Insgesamt zeigten verschiedene Studien, dass bei juvenilen Schüler:in-

nen in der frühen und mittleren Adoleszenz ein positiv wahrgenommenes

Schulklima, v.a. die Dimension soziale Unterstützung durch Peers, das psychi-

scheWohlbefinden beeinflusst35 und in der mittleren Adoleszenz Prüfungs-

ängste reduziert.36 Die Ergebnisse einer Längsschnittstudie von Luengo

Kanacri und Kolleginnen verwies auf einen positiven Zusammenhang zwi-

schen einem positiv wahrgenommenen Schulklima und den neun Monate

später gezeigten prosozialen Verhaltensweisen.37 In einer früheren Studie

zeigte sich, dass ein positiv wahrgenommenes Schulklima das Auftreten

psychischer Störungen durch selbstkritische Kognitionen abschwächt.38 In

Übereinstimmung mit diesen Ergebnissen zeigten sich bei LaRusso, Romer

und Selman Zusammenhänge zwischen einem positiven Schulklima, in

Form der Dimensionen soziale Beziehungen und Verbundenheit mit der Schule,

und einem geringeren Drogenkonsum sowie weniger depressiver Sym-

ptomatiken.39 In einer Studie zur Schulklimadimension soziale Beziehungen

erfuhr letzteres Ergebnis Bestätigung, indem sich eine negative Korre-

lation zur Ausprägung depressiver Symptome ergab.40 Weiterhin wiesen

die Ergebnisse auf einen positiven Zusammenhang zwischen der von den

juvenilen Schüler:innen wahrgenommenen sozialen Unterstützung seitens der

Peers sowie der Lehrpersonen und dem Selbstwertgefühl hin. Der protektive

Einfluss eines positiv wahrgenommenen Schulklimas auf die psychosoziale

Entwicklung wurde in einer Längsschnittstudie von Way et al. deutlich.41

Es zeigten sich positive Effekte der Schulklima-Dimensionen soziale Unter-

stützung seitens der Lehrkräfte, soziale Unterstützung durch Peers sowie Klarheit

und Konsistenz von Schulregeln auf depressive Symptomatiken. Eine ebenfalls

positive Wirkweise wurde für die soziale Unterstützung durch Peers und die

Schüler:innenautonomie auf den Selbstwert nachgewiesen. Soziale Unterstüt-

zung durch Peers besaß weiterhin einen Effekt auf Problemverhaltensweisen

juveniler Schüler:innen. In einer Studie von Freeman und Mitarbeitenden

wurde darüber hinaus gezeigt, dass soziale Unterstützung seitens der Lehrkräfte

35 Lester/Cross, »School climate and mental and emotional wellbeing«; Ruus et al, »Student’s well-

being,«

36 Liu, »Students’ perceptions«

37 Luengo Kanacri et al., »Logitudinal relations«

38 Kuperminc et al., »School social climate«

39 LaRusso et al., »Teachers«

40 Jia et al., »The influence of student perceptions«

41Way et al., »Student’s perceptions of school climate«
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und Peers sowie gute akademische Leistungen und eine niedrige Rate von Schul-

absentismus zudem eine positive emotionale Gesundheit und ein geringes

Auftreten von Bullying beeinflussen und vice versa.42

Hinsichtlich Bullying konnten verschiedentlich positive Effekte auf Me-

so-Ebene nachgewiesen werden. Demnach neigten juvenile Schüler:innen

bei einempositivwahrgenommenenSchulklimazuwenigerCyber-Bullying,

was durch eine hohe moralische Identität innerhalb der freundschaftlichen

Peer-Group moderiert wurde.43 Darüber hinaus zeigte sich bereits in einer

Studie von Gage und Mitarbeitenden der bedeutsame protektive Einfluss

der Peers bezüglich Bullying-Viktimisierung während der Adoleszenz.44 So

ergab sich für Grundschüler:innen mit erhöhtem Bullying-Viktimisierung-

Risiko die sozialeUnterstützung seitens der Lehrkräfte als prädiktiv für die Redu-

zierung vonBullying imKlassenkontext.Dieser Prädiktor veränderte sich in

der Adoleszenz zu Gunsten der sozialen Unterstützung durch Peers.

Zusammenfassend betrachtet birgt sozialer Zusammenhalt im Schul-

kontext umfassende Potenziale und Chancen für die psychosoziale Ent-

wicklung jugendlicher Schüler:innen. Neben der Beeinflussung adaptiver

psychosozialer Kompetenzen in der Adoleszenz, wie prosoziale Verhal-

tensweisen, weisen die Ergebnisse auf bedeutsame protektive Funktionen

einzelner Elemente sozialen Zusammenhalts bezüglich maladaptiver psy-

chosozialer Entwicklungsverläufe hin.

3.2 Effekte destruktiven Zusammenhalts in der Schule auf die

psychosoziale Entwicklung in der Adoleszenz

Studien zu intraschulischen Ausgrenzungsdynamiken mit Bezug auf ge-

sellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalt liegen zu diesem Zeitpunkt,

basierend auf den eigenen Recherchen, nicht vor. Befunde aus der Schulkli-

ma-Forschung zu Bullyingdynamiken im Schulkontext ergaben auf Meso-

Ebene, dass die Dimension Zusammenhalt und Vertrauen – im Vergleich zu

den beiden Dimensionen informelle soziale Kontrolle durch Erwachsene und

Peers – die stärksten Effekte auf Bullyingphänomene besitzen.45 Auf indivi-

42 Freeman et al., »Emotional health and bullying«

43Wang et al., »Cyberbullying perpetration«

44 Gage et al., »School climate and bullying victimization«

45Williams/Guerra, »Collective efficacy and bullying perpetration«



Zusammenhalt und seine Bedeutung 367

dueller bzw.Mikro-Ebene bestätigte sich weiterhin, dass Schüler:innen, die

weniger gut in die Klassengemeinschaft integriert waren, das Klassenklima

entsprechend als negativ wahrnahmen.46 Die umfangreiche Meta-Analy-

se von Cook und Mitarbeitenden zu Bullying in der Adoleszenz wies für

Schüler:innen in der Rolle als Bullying-Victim auf Mikro-Ebene die Prädik-

toren (1) externalisierende Erlebens- und Verhaltensweisen, (2) mangelnde

Sozialkompetenzen, (3) negative selbstbezogene Kognitionen sowie (4)

schwache Schulleistungen nach.47 Auf Meso-Ebene wurden die Prädiktoren

(1) niedriger Peer-Status und (2) negativer Einfluss durch Peers deutlich. Als

Prädiktor auf Makro-Ebene zeigte sich das allgemeine Schulklima. Für das

Profil derjenigen Schüler:innen in der Rolle des Bully kristallisierten sich

(1) externalisierender Erlebens- und Verhaltensweisen sowie (2) negative

fremdbezogene Kognitionen als Prädiktoren auf Mikro-Ebene heraus. Auf

Meso-Ebene erwies sich ein negativer Einfluss durch Peers als prädiktiv.48

Wenngleich es sich beim Bullying um ein soziales oder gar kollektives

Phänomen handelt, weisen diese Ergebnisse auf die Bedeutsamkeit der

individuellen Ebene hin. Dieses Bild spiegelt sich auch in einer Untersu-

chung zu Aggressionen und Viktimisierungen im Schulkontext wider. Hier

deuteten die Ergebnisse darauf hin, dass subjektive Überzeugungen zu

Aggression und individuelleWahrnehmungen des Schulklimas – imGegen-

satz zu Schulklima-Indikatoren auf Meso- und Makroebene – in starkem

Zusammenhang mit ausgeübter Aggression sowie der Viktimisierung von

Aggressionen stehen.49 Diese Ergebnisse fanden Bestätigung für die Schul-

klima-Dimensionen Beziehungsqualität zu Lehrkräften und Beziehungsqualität

zu Peers.50

Als eine Form destruktiven Zusammenhalts birgt Bullying vielfältige

Risiken für die psychosoziale Entwicklung.51 In einer Meta-Analyse wurden

Zusammenhänge zwischen Bullying-Viktimisierung und Angststörungen

sowie depressiven Episoden bis hin zu suizidalen Gedanken und Verhalten

dargelegt.52 Von besonderem Interesse für die weitere Genese steht in die-

sem Zusammenhang der Befund, dass freundschaftliche Peergroups von

46 Cerezo/Ato, »Social status, gender«

47 Cook et al., »Predictors of bullying«

48 Ebd.

49 Elsaesser et al., »Relational aggression and victimization«

50 Marsh et al., »School climate and aggression«

51 Fischer et al, »Mobbing«

52 Moore et al., »Consequences«
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juvenilen Schüler:innen mit depressiven Symptomen weniger kohäsiv sind

als die der Schüler:innen ohne depressive Symptomatiken.53Mit Fokus auf

Cyber-Bullying wurden Zusammenhänge zu psychosomatischen Sympto-

matiken nachgewiesen.54 Weiterhin geben Längsschnittuntersuchungen

Hinweise auf eine negative Beeinflussung der psychosozialen Entwick-

lung der späten Adoleszenz sowie des Erwachsenenalters durch Bullying-

Viktimisierung.55

Losgelöst vomKonstrukt Bullying finden sich empirische Befunde zuEf-

fekten weniger konkreter Phänomene destruktiven Zusammenhalts auf die

psychosoziale Entwicklung aus der Schulklimaforschung. So liegen Ergeb-

nisse vor, wonach sich ein negativ wahrgenommenes soziales Klima als Prä-

diktor für rund drei Jahre später auftretende depressive Symptomatiken bei

Schüler:innender zehntenundelften Jahrgangsstufe erwies.56Dies bestätigt

die zahlreichen Befunde hinsichtlich positiver Zusammenhänge zwischen

dem wahrgenommenen Schulklima und depressiver Symptome57 sowie in-

ternalisierender und externalisierender Erlebens- und Verhaltensweisen.58

4. Diskussion

Das Konzept gesellschaftlicher bzw. sozialer Zusammenhalt ist in Bezug auf

den für die Adoleszenz zentralen Entwicklungs- und Sozialisationskontext

Schule innerhalb der Forschungslandschaft unterrepräsentiert.Gleichzeitig

wurde in diesem Beitrag auch die Notwendigkeit von empirischen Unter-

suchungen zu diesemThemenkomplex in dreierlei Hinsicht deutlich: (1) die

Relevanz von gesellschaftlichem bzw. sozialem Zusammenhalt für die On-

togenese, und somit auch für die Aufrechterhaltung und transgenerationale

Weitergabe sozialer und gesellschaftlicher Normen und Werte, (2) die Ado-

leszenz als eine Art endogen und exogen gewachsene, entwicklungstypische

»sensible Periode« für Aspekte gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammen-

53 Siennick/Picon, »Adolescent internalizing symptoms«

54 Sourander et al., »Psychosocial risk factors«

55 Copeland et al., »Adult psychiatric outcomes«; Sigurdson et al., »Long-term effects«

56 Brière el al., »Depressive symptoms«

57 z.B. Jia et al., »Socio-emotional and academic adjustment«; Joyce/Early, »Depressive symptoms

in adolescents«; Moore et al., »Homeless youth«; Wang, »Psychological adjustment«; Way et al.,

» Student’s perceptions of school climate«

58 Aldridge/McChesney, »Mental health and wellbeing«
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halts, (3) die verschiedenenPotenziale der jeweilig inhärentenCharakteristi-

ka verschiedenerEntwicklungskontexte für das Lernenunddie Entwicklung

gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalts.

In einem konfliktphänomenologischen Verständnis kommt Zusammen-

halt stets in sozialen Aushandlungsprozessen innerhalb und zwischen der

Mikro-, der Meso- sowie der Makro-Ebene zum Vorschein. Sowohl Zusam-

menhalt als auch die inhärenten Aushandlungsprozesse können (zugleich)

konstruktiver und destruktiver Art sein. Eine präzise Zuordnung einzelner

Zusammenhaltsdimensionen zu den drei Ebenen gestaltete sich aufgrund

an Ermangelung an empirischer Forschung allerdings als schwierig. Daher

wurde zusätzlich auf empirische Ergebnisse zu verwandten Konzepten (v.a.

Schul- und Klassenklima) und Begrifflichkeiten (z.B. Partizipation, Koope-

ration) auf die psychosoziale Entwicklung in der Adoleszenz zurückgegrif-

fen.

Bezüglich der Wechselwirkungsprozesse zwischen der Makro- und Mi-

kro-Ebene können Zusammenhänge zwischen dem Wertesystem der Schule

sowie von den Lehrkräften wahrgenommene Einstellung gegenüber den Schülern

und dem psychischen Wohlbefinden einzelner Schüler:innen gezeigt wer-

den.59 Ein hoher Grad an Klarheit und Konsequenz von Schulregeln stehen in

negativem Zusammenhang zumAuftreten depressiver Symptomatiken und

Problemverhaltensweisen.60Weitere Zusammenhänge ergeben sich für Ver-

trauen in schulisches Engagement sowie Einstellung und Verhalten der Lehrkräfte

gegenüber den Schüler:innen und dem Auftreten prosozialer Verhaltensweisen

auf individueller Ebene.61

Wechselwirkungsprozesse zwischen derMeso- undMikro-Ebene zeich-

nen sich dadurch aus, dass juvenile Schüler:innen in stark kohäsiven Klas-

senverbunden zuweniger intragruppalen dissozialen Verhaltensweisen und

mehr prosozialen Verhaltensweisen neigen.62Übereinstimmende Ergebnis-

se zeigen sich auch bei positiven Zusammenhängen zwischen einem positiv

wahrgenommenen Schulklima und prosozialem Verhalten63 sowie negative

Zusammenhänge zumAuftreten psychischer Störungen bei juvenilen Schü-

ler:innen.64Eine bedeutsameRolle nimmt sozialeUnterstützung innerhalb der

59 Ruus et al., »Student’s well-being, coping«

60Way et al., »Student’s perceptions of school climate«

61 Luengo Kanacri et al., »Logitudinal relations«

62 van den Bos et al., »Social network cohesion«

63 Luengo Kanacri et al., »Logitudinal relations«

64 Kuperminc et al., »Vulnerability to psychopathology«
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Klasse ein.Ein hohesMaß sozialer Unterstützung beeinflusst ein geringeres

Auftreten von psychischen Störungen und Problemverhaltensweisen65 so-

wie einen höheren Selbstwert66 aufMikro-Ebene.Weiterhin kommt ihr eine

Schutzfunktion zur Bullying-Viktimisierung zu.67 Die Manifestation von

Bullying als ein Wechselwirkungsprozess von konfliktphänomenologischen

In- und Outgroupdynamiken, die sich zugleich konstruktiv und destruktiv

ausgestalten, zeigen wiederum massive negative Auswirkungen auf der

individuellen Ebene in Form von depressiven Episoden, Angststörungen

und psychosomatische Symptomatiken, welche bis ins Erwachsenenalter

persistieren oder entwickelt werden.68

Obwohl eine präzise Zuordnung der Schulklima-Dimensionen zu den

Ebenen gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammenhalts aufgrund des Vor-

liegens unterschiedlicher Begriffsverständnisse und Operationalisierungen

beeinträchtigt ist, deuten die Ausführungen auf eine große Relevanz von

Merkmalen derMakro- undMeso-Ebene für die psychosoziale Entwicklung

auf Mikro-Ebene hin. Aussagen zu Zusammenhängen zwischen der Ma-

kro- und Meso-Ebene, allgemeine Wirkungsrichtungen sowie Dynamiken

innerhalb der jeweiligen Ebenen können nicht getroffen werden.

Bezüglich der vorliegenden Erkenntnisse zu sozialem Zusammenhalt in

der Klasse69, wonach stark kohäsive Klassen in positivem Zusammenhang

mit intragruppalem prosozialem Verhalten und in negativem Zusammen-

hang mit intragruppalem dissozialen Verhalten stehen, bleibt – in einem

konfliktphänomenologischen Zusammenhaltsverständnis – die Frage nach

entsprechenden Verhaltensweisen auf Mikro-Ebene gegenüber Outgroups

sowie einzelner Outgroup-Mitglieder offen.

Eine wenig überraschende und zugleich zentrale Erkenntnis für die

Konzeptualisierung und Operationalisierung des Konzepts gesellschaftli-

cher bzw. sozialer Zusammenhalt im Schulkontext während der Adoleszenz

liegt in der Bedeutsamkeit des Aspekts sozialer Unterstützung – sowohl

durch Lehrkräfte als auch insbesondere durch Peers. Anhand der entwick-

65 Jia et al., »Socio-emotional and academic adjustment«; Way et al., » Student’s perceptions of

school climate«

66 Jia et al., »Socio-emotional and academic adjustment«

67 Freeman et al., »Emotional health and bullying«; Gage et al., »Bullying victimization«; Marsh et

al., »School climate and aggression«

68 Copeland et al., »Adult psychiatric outcomes«; Fischer et al., »Mobbing «; Moore et al., »Conse-

quences«; Sigurdson et al., »The long-term effects «; Sourander et al., »Psychosocial risk factors«

69 van den Bos et al., »Social network cohesion«
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lungspsychologischen Ausführungen wurde bereits die Komplexität und

Reziprozität juveniler Entwicklungsaufgaben dargelegt, welche parallel

die Relevanz von endogenen und exogenen Wechselwirkungsprozessen –

im Sinne einer »produktiven Realitätsverarbeitung« – für die erfolgreiche

Bewältigung betont. Zum einen findet demnach eine Auseinandersetzung

mit juvenilen Entwicklungsaufgaben stets im Zusammenspiel mit anderen

juvenilen Schüler:innen statt. Zum anderen beeinflussen einzelne Erleb-

nisse in der Auseinandersetzung mit spezifischen Entwicklungsaufgaben

die anderweitigen Entwicklungsaufgaben. Bei der vorliegenden Thematik

nehmen soziale Beziehungen zu Peers somit einen zentralen Stellenwert

für die (weitere) psychosoziale Entwicklung ein, die wiederum bedeutsam

für die Bewältigung anderweitiger Entwicklungsaufgaben ist. So ist z.B. für

juvenile Schüler:innen mit depressiven oder ängstlichen Symptomatiken

– als Folge subjektiv wahrgenommenen destruktiven Zusammenhalts in

Form von Bullying-Viktimiserung – eine gesunde Auseinandersetzung mit

den Entwicklungsaufgaben den eigenen Körper bewohnen lernen oder Umbau

der Leistungsbereitschaft und des Verhältnisses zur Schule erschwert.

Unter Berücksichtigung der entwicklungstypischen psychosozialen Pro-

zesse in der Adoleszenz ergeben sich darüber hinaus Konsistenzen zu den

Befunden derWechselwirkungsprozesse zwischenMakro- undMikro-Ebe-

ne. So besteht in der Bewältigung der einzelnen Entwicklungsaufgaben das

übergeordnete Ziel einer weitestgehend autonomen Lebensführung. Zur

Bewältigung einzelner Entwicklungsaufgaben sind also spezifische Kom-

petenzen sowie entsprechende Kontexte notwendig, die eine Erprobung

etwaiger Verhaltensweisen ermöglichen. Demnach sind Rahmenbedin-

gungen, die einerseits Grenzen aufzeigen und andererseits Partizipation

ermöglichen, zielführend für die psychosoziale Entwicklung.

5. Fazit und Ausblick

Zusammenhalt ist nicht nur für Gruppen von zentraler Bedeutung, sondern

besitzt auch eine zentrale Funktion für das einzelne Individuum – nicht

zuletzt in der Adoleszenz. Als ein konfliktäres Phänomen haben sowohl

subjektiv positive als auch negative Zusammenhaltserfahrungen einen er-

heblichen Einfluss auf die psychosoziale Entwicklung in der Adoleszenz.

Diesbezüglich scheint diese Lebensphase eine Art »sensible Periode« für die

kognitive, emotionale und behaviorale Auseinandersetzung mit subjektiv
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erlebtem Zusammenhalt einzunehmen. Für eine gelingende Bearbei-

tung der juvenilen Entwicklungsaufgaben sind insbesondere konstruktive

Zusammenhaltserfahrungen mit Peers von herausragender Bedeutung.

Vorhandene Forschungsergebnisse aus verwandten oder benachbarten For-

schungsbereichen lieferten erste Hinweise, dass der Entwicklungskontext

Schule hierfür erhebliche Potenziale – wie z.B. der (Weiter-)Entwicklung

(pro-)sozialer Kompetenzen oder der Protektion vor pathologischen Verläu-

fen psychosozialer Erlebens- und Verhaltensweisen – bietet. Die Relevanz

von konstruktiv erlebten Zusammenhaltserfahrungen mit Peers für eine

gelingende Auseinandersetzung mit juvenilen Entwicklungsaufgaben spie-

gelte sich in den Forschungsarbeiten weiterhin in den negativen Folgen

destruktiver Zusammenhaltserfahrungen auf die psychosoziale Entwick-

lung – wie z.B. der Entstehung und Aufrechterhaltung internalisierender

Störungen –wider.

Aufgrund des Mangels an Forschung zu gesellschaftlichem bzw. so-

zialem Zusammenhalt in der Schule sind Forschungsarbeiten notwendig,

die sich mit den Wechselwirkungsprozessen zwischen der Mikro-, Meso-

und Makroebene beschäftigen. Hierbei ist eine operationalisierbare (Ar-

beits-)Definition von Zusammenhalt zielführend. Obwohl die skizzierten

empirischen Arbeiten zu verwandten Konstrukten wie Schul- und Klas-

senklima, soziale Partizipation oder Kooperation im vorliegenden Beitrag

die Relevanz von Aspekten sozialen Zusammenhalts für die psychosoziale

Entwicklung in der Adoleszenz andeuten, lassen sich diese Ergebnisse nur

begrenzt auf das Konstrukt gesellschaftlichen bzw. sozialen Zusammen-

halts übertragen. So lassen sich z.B. soziale Partizipation und Kooperation

als Teilaspekte sozialen Zusammenhalts sowie Schul- und Klassenklima als

verwandte Konstrukte mit inhaltlichen Überschneidungen zu sozialem Zu-

sammenhalt verstehen. Für die weitere Forschung eignet sich daher ein de-

skriptiv-neutrales Verständnis von Zusammenhalt, welches den Gebrauch

von bereits konnotierten Begrifflichkeiten oder Konzepten zulässt, ohne

jedoch mögliche inhärente Bewertungen zu reproduzieren.70 Aufgrund

der Auseinandersetzung mit psychosozialen Folgen auf der Individual-

bzw. Mikro-Ebene erscheint eine Fokussierung auf die Einstellungs- und

Handlungsebene von Zusammenhalt bei den folgendenUntersuchungen als

zweckdienlich.71

70 vgl. die bereits o.g. Definition von Zick/Rees, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«

71 vgl. Definition von Forst, »Gesellschaftlicher Zusammenhalt«
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Ein zentrales Merkmal sozialen Zusammenhalts besteht in der konflik-

tären Dynamik, wodurch stets ein Aushandlungsprozess zwischen mindes-

tens zwei Polen vorherrscht. Diese inhärenten Aushandlungsprozesse be-

treffen aufMikroebene vornehmlich die Einstellungs- sowieHandlungsebe-

ne. Schule bietet Optionen geeigneter Rahmenbedingungen eines Schon-

raumes für die Entwicklung und das Lernen dieser Aushandlungsprozesse.

In diesem Sinne sind Konflikte ausdrücklich erwünscht – sofern diese kon-

struktiv gelöstwerden,was auchbedeutet,dass zunächst destruktive Lösun-

gen im angemessenen Rahmen und adäquater Form in der Retrospektion

(ggf.unterModeration einer Lehrkraft o.ä.) reflektiert undkonstruktiv bear-

beitetwerden.Entsprechend ist es zielführendKontextbedingungen zu eru-

ieren, welche einen konstruktiven Aushandlungsprozess bereitstellen, um

konstruktive Zusammenhaltserfahrungen zu ermöglichen. Weiterhin stellt

sich die Frage, innerhalb welchen Zeitraumes sich diese »Individualkompe-

tenzen« sowohl auf Einstellungs- als auch aufHandlungsebene vornehmlich

entwickeln und welche Aspekte diese »Individualkompetenzen« umfassen.

So wäre z.B. das Vorhandensein einer gewissen Ambiguitätstoleranz, Ak-

zeptanz und Perspektivübernahmefähigkeit wünschenswert – auch für den

späterenZusammenhalt imErwachsenenalter.Ein zusätzliches Erkenntnis-

interesse ergibt sichdiesbezüglichaufgrunddes entwicklungstypischen»in-

tellektuellen Egozentrismus in der Adoleszenz«72, welcher den »Glauben an

die Allmacht der eigenen Überlegungen«73 beschreibt und den individuel-

len »Kompetenzen« für konstruktiven Zusammenhalt zunächst konträr zu

laufen scheint. In weiterer Forschung sollte auch eruiert werden, inwieweit

sich schulische Zusammenhaltserfahrungen in der Adoleszenz (sowohl de-

struktiveErfahrungen als auch konstruktiveErfahrungen; sowohl Erfahrun-

gen als »Täter« als auch als »Opfer«) auf die psychosoziale Verfassung im Er-

wachsenenalter/den Zusammenhalt auf dem Arbeitsplatz auswirken.

Schule bietet eine geeignete Grundlage um gesellschaftliche und sozia-

le Werte zu vermitteln. Ganz im Sinne einer »produktiven Realitätsverar-

beitung« geht es bei der Entwicklung und dem Lernen von Zusammenhalt

auch um die Herstellung von Balance zwischen den subjektiven Einstellun-

gen und Handlungen des Individuums und den vorherrschenden Vorstel-

lungen und Erwartungen einer sozialen Gruppe bzw. Gesellschaft hinsicht-

lich gemeinschaftlich (nicht) akzeptierter Einstellungen und Handlungen.

72 Piaget,Theorien undMethoden der modernen Erziehung, S. 251

73 Ebd.
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Inwieweit gleichen außerschulische Ingroupprozesse schulische Outgroup-

prozesse aus und vice versa? Inwiefern trägt eine extern veranlasste und ob-

ligatorische Pflichtmitgliedschaft zu einerGruppewie der Schulklasse zu ei-

nermaladaptivenEntwicklungbei,undhaben fakultativeGruppenmitglied-

schaften (wie eine Fußballmannschaft oder Tanzgruppe) eine ausgleichen-

de Wirkung? Solche und ähnliche Fragen können erkenntnisleitend für die

Erforschung zu gesellschaftlichem bzw. sozialem Zusammenhalt und sei-

ner Bedeutung für die psychosoziale Entwicklung in der Adoleszenz sein.

Im Sinne einer multifaktoriellen Betrachtungsweise soll an dieser Stelle er-

wähnt werden, dass Untersuchungen zu weiteren Faktoren wie beispiels-

weise der demographischen Beschaffenheit des Schul- und Familienkontex-

tes für den Aufbau von Individualkompetenzen sowie für die Bereitstellung

begünstigender intraschulischer Kontextbedingungen überaus relevant er-

scheinen.
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Vom Ritualmordmythos zu QAnon –
Konzeption und Evaluation eines
historisch-politischen Bildungsmoduls zur
Auseinandersetzungmit antisemitischen
Verschwörungsmythen

SaskiaMüller undMarc Grimm

Einleitung

Die zunehmendeVerbreitung undAkzeptanz vonVerschwörungsideologien

in der Bevölkerung tragen zur Erosion des gesellschaftlichen Zusammen-

halts bei. Die Ergebnisse der Leipziger Autoritarismusstudie aus dem Jahr

2020 zeigen, dass Verschwörungsdenken nicht isoliert steht, sondern mit

antidemokratischen Einstellungen korreliert.1 Gesellschaftlich problema-

tisch ist insbesondere, dass Verschwörungsdenken als Haltung zur Welt

durch die während der Pandemie weitverbreiteten Corona-bezogenen Ver-

schwörungserzählungen verfestigt wird. Beobachtbar ist ein »shift of the

phenomenon of antisemitism from the fringes of society to themainstream.

This shift is evident in many Western societies and especially in their social

media«.2Die Ausweitung des Verschwörungsdenkens fördert diesen Trend.

Die Korrelation zwischen antisemitischem und Verschwörungsdenkenwird

in verschiedenen empirischen Studien evident. 31 Prozent der US-Amerika-

ner:innen denkt, dass das Virus als Teil einer Verschwörung von mächtigen

Leuten absichtlich geschaffen und verbreitet wurde, 29 Prozent glauben,

dass die Gefahr des Virus von politischen Gruppierungen übertrieben wur-

de, um dem damals amtierenden Präsidenten Trump zu schaden. Über ein

Drittel (35 Prozent) glaubt ebenfalls, dass »Regardless of who is officially in

1 Pickel et al., »Zersetzungspotenziale«, S. 105

2 Kantor Center, Antisemitism Worldwide, S. 23, en-humanities.tau.ac.il/sites/humanities_en.

tau.ac.il/files/media_server/humanities/kantor/Kantor%20Center%20Worldwide%

20Antisemitism%20in%202019%20-%20Main%20findings.pdf.

https://en-humanities.tau.ac.il/sites/humanities_en.tau.ac.il/files/media_server/humanities/kantor/Kantor%20Center%20Worldwide%20Antisemitism%20in%202019%20-%20Main%20findings.pdf
https://en-humanities.tau.ac.il/sites/humanities_en.tau.ac.il/files/media_server/humanities/kantor/Kantor%20Center%20Worldwide%20Antisemitism%20in%202019%20-%20Main%20findings.pdf
https://en-humanities.tau.ac.il/sites/humanities_en.tau.ac.il/files/media_server/humanities/kantor/Kantor%20Center%20Worldwide%20Antisemitism%20in%202019%20-%20Main%20findings.pdf
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charge of the government and other organizations, there is a single group

of people who secretly control events and rule the world together« und 29

Prozent stimmen der antisemitischen Aussage zu »A powerful family, the

Rothschilds, through their wealth, controls governments, wars and many

countries’ economies«.3 Eine Studie in England kommt zu dem Ergebnis,

dass 60 Prozent der Erwachsenen bis zu einem gewissen Grad glauben

»The government is misleading the public about the cause of the virus«, 40

Prozent etwas bis vollständig der Aussage zustimmen »The spread of the

virus is a deliberate attempt by a group of powerful people to gain control«

und 20 Prozent etwas bis vollständig der Aussage zustimmen »The virus

is a hoax«. Dieselbe Studie zeigt, dass auch fast 20 Prozent bis zu einem

gewissen Grad glauben, »Jews have created the virus to collapse the econ-

omy for financial gain«.4 In einer repräsentativen empirischen Erhebung,

die bereits vor Beginn der Corona-Pandemie in Deutschland durchgeführt

wurde, findet die Aussage »Es gibt geheime Mächte, die die Welt steuern«

30 Prozent Zustimmung (sicher richtig und wahrscheinlich richtig).5

Insbesondere in Krisenzeiten sind Antisemitismus und Verschwörungs-

ideologien mobilisierbar: In Finanzkrisen, in den Diskussionen um Flucht

und Migration sowie zuletzt in der Pandemie werden antisemitische Bilder

abgerufen.6 Nach dem ersten Jahr der Pandemie ließ sich deutlich erken-

nen, dass Antisemitismus und Verschwörungsdenken in diesem Kontext als

Denkweisen fungieren, die kompensieren, dass gesellschaftliche Ereignisse

zufällig, unbeabsichtigt oder widersprüchlich sind, wie es das Virus und die

Maßnahmen zur Verhinderung seiner Ausbreitung teilweise waren. Antise-

mitismus und Verschwörungsdenken sind Versuche, (wieder) Kontrolle zu

gewinnen, sie bieten Erklärungen undOrientierung in einerWelt, die durch

das für das menschliche Auge unsichtbare Virus auf den Kopf gestellt wird.

Verschwörungsdenken verwandelt Hilflosigkeit in Orientierung und Unsi-

cherheit in Wissen. Der Konsum von ›alternativen Informationen‹ wird zu

einer Erfahrung der Selbstermächtigung, einer Möglichkeit zu ›verstehen‹,

worum es in der Krise geht. Dieses ›Wissen‹ wiederum erlaubt es, sich von

derMasse abzuheben unddie eigene Person als informiert auszuweisen und

zu erhöhen. Überall, wo diese Art von ›alternativemWissen‹ auffindbar ist,

3 Enders et al., »Conspiracy Beliefs«, S. 259

4 Freeman et al., »Coronavirus Conspiracy Beliefs«, S. 256

5 Roose, Sie sind überall, S. 21

6 Grimm, »Antisemitism in Times of Corona«
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ist der Antisemitismus nur zwei Klicks entfernt. SozialeMedien bieten idea-

le Voraussetzungen, um Verschwörungserzählungen zu kultivieren und zu

disseminieren.Dass dieses Problemmit demAusklingen der Pandemie ver-

schwindet, ist nicht absehbar.Diejenigen, die während der Pandemie damit

begannen, prominenten Verschwörungserzähler:innen in den Sozialen Me-

dien zu folgen, werden auch in der Zeit nach der Pandemie ihre Informa-

tionen über diese Kanäle beziehen. Und da die Kanäle wachsen, werden die

Algorithmen der Social-Media-Anbieter sie einem breiteren Publikum vor-

schlagen.

In den vorhandenen Studien zuVerschwörungsdenkenfinden sich kaum

Hinweise auf dessen Verbreitungsgrad unter Jugendlichen. Ein britisches

Forschungsteam hat erstmals ein Instrument zur Untersuchung jugendli-

cher Verschwörungsmentalität im Alter zwischen 11 und 18 Jahren entwi-

ckelt. Die Teststudien geben erste Hinweise darauf, dass die Adoleszenz als

Umbruchs- und Probierphase eine Anfälligkeit für Verschwörungsdenken

begünstigen kann. Ein Zusammenhang wird hier auch mit der vorrangigen

Nutzung Sozialer Medien zur Nachrichtengewinnung in dieser Alters-

gruppe vermutet.7 Häufiger sind Ergebnisse über Jugendliche hinsichtlich

ihrer Konfrontationmit Falschnachrichten undVerschwörungserzählungen

vorhanden, wobei in den Studien meist nicht zwischen Desinformation,

Fake News und Verschwörungserzählungen unterschieden wird, die unter

dem Begriff Falschnachrichten verallgemeinert werden. Jugendliche sind

in hohem Maße mit ihnen konfrontiert und betrachten diese Entwicklung

mit Sorge. 81 Prozent sehen in der Verbreitung von Falschnachrichten eine

Gefahr für die Demokratie.8

Die aktuelle Problemlage hat dazu geführt, dass die wissenschaftliche

und bildungspraktische Auseinandersetzung mit Verschwörungserzäh-

lungen zugenommen hat. Das Modellprojekt »Verschwörungsmythen –

Bildungsmaterialien zur Antisemitismusprävention«, das im Folgenden in

den Blick gerückt wird, lässt sich in diesemKontext verorten. Es wurde vom

Bayerischen Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales gefördert.

Im Rahmen des Projekts wurde eine Intervention in Form eines eintägigen

Bildungstages für die außerschulische Bildungsarbeit konzipiert.Die Inter-

vention umfasstmehrereModule und die für Bildungsmaterialien gängigen

didaktischen Hinweise für deren Einsatz. Wie können antisemitische Ver-

7 Jolley et al., »Adolescent Conspiracy Beliefs«

8 Vodafone Stiftung, Jugend in der Infodemie, S. 9
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schwörungsmythen in der historisch-politischen Bildungsarbeit adressiert

werden? Das Projekt zielte auf ein Lernen über Funktionen, Mechanismen

und Emotionen imKontext von Verschwörungsdenken und Antisemitismus

im historischen Längsschnitt von der Weimarer Republik bis in die Gegen-

wart. Die Bildungsmaterialien sollten Möglichkeiten der selbstständigen

und multiperspektivischen Erschließung des Gegenstandes anbieten. Dazu

gehört auch, dass eigene Unsicherheiten und Unklarheiten nicht ignoriert,

sondern strukturiert adressiert werden. In diesem Sinne wirken sowohl

die Thematisierung eigener problematischer Wissensbestände als auch die

Einbeziehung der Meta-Ebene präventiv, weil sie den Austausch eigenen

Wissens als auch die Thematisierung von Funktionen und Mechanismen

des Ressentiments erlauben.9

ImFolgendenwird zunächst auf dieVerbindung vonAntisemitismusmit

Verschwörungsdenken eingegangen und wie Jugendliche mit diesen insbe-

sondere über Soziale Medien, die zu einem wichtigen Sozialisationsfaktor

geworden sind, in Berührung kommen. Der im Modellprojekt entwickelte

Studientagwird imAnschluss als Intervention beschrieben.Neben der Kon-

zeptionwerdendiewissenschaftlicheBegleitung (formative Evaluation) und

die zeitversetzten quantitativ-empirischen Erhebungen zur Wirkungsana-

lyse (summative Evaluation) vorgestellt. Anhand des Moduls »Historische

Quellenarbeit – Kontinuitäten antisemitischer Verschwörungserzählun-

gen« am Beispiel des Mythos ›Ritualmord‹ werden schließlich explizite

und implizite Ziele des Bildungsmaterials reflektiert. Ein Ausblick nimmt

abschließend Forschungsdesiderate und Problemlagen der Bildungsarbeit

auf.

Antisemitismus und Verschwörungsdenken

Verschwörungsmythen und Antisemitismus sind historisch wie strukturell

miteinander verbunden. Verschwörungsdenken ist dem antisemitischen

Weltbild immanent und dasWesen von Verschwörungsideologien ist struk-

turell antisemitisch.10 Insbesondere dermoderneAntisemitismus in seinem

9 Müller, »Identität«

10 Salzborn, »Verschwörungsmythen und Antisemitismus«
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Anspruch als umfassende Welterklärung hat diesen Zusammenhang gefes-

tigt.

Verschwörungsmythen sind Produkte der Phantasie, die gegen Erfah-

rungen abgedichtet sind und keine gegenläufigen Verständnisse zulassen.

Sie sind eingebettet in manichäische Weltbilder, die nur Gut und Böse ken-

nen.Verschwörungsmythen reduzierenKomplexität, indem»schwer durch-

schaubare, abstrakte, unverstandene, widersprüchliche und hochkomplexe

Gesellschaftsentwicklungen mit dem böswilligen, hinterhältigen und vor-

sätzlichen Handeln einer im Verborgenen agierenden Gruppe gedeutet

werden«11. Strukturelle und abstrakte Aspekte moderner Vergesellschaf-

tung werden damit ignoriert.Was aber macht Verschwörungsmythen dann

überhaupt attraktiv? Verschwörungserzählungen bieten sich als Deutungen

an, eine zunehmend komplexe Welt erklär- und handhabbar zu machen.

Sie geben Orientierung vor und erzeugen ein Gefühl von Sicherheit, in-

dem vermeintliche Schuldige für eigene Probleme oder gesellschaftliche

Krisen identifiziert werden. Verschwörungsmythen bedienen dabei die

psychischen Bedürfnisse derjenigen, die sie erfinden und an sie glauben.12

Die Verschwörungsgläubigen passen ihre Vorstellung von Realität die-

sem Bedürfnis an. Damit bieten sie einen emotionalen Gewinn, weil sie

vermeintlich entlasten von schwer auszuhaltenden Widersprüchen und

Ambivalenzen, die das Leben in modernen Gesellschaften mit sich bringt,

und zugleich die Gelegenheit gewähren, negative Affekte auszuagieren.

Die Blaupause für diese projektive Gestalt von Verschwörungsmythen

liegt im modernen Antisemitismus vor. Die nicht durchschaute Funktions-

weise moderner kapitalistischer Gesellschaften und die »Biologisierung«13

dieser Verhältnisse bilden dessen Kern.Dermoderne Antisemitismus bietet

eine umfassende Weltdeutung an, in der gesellschaftliche Prozesse perso-

nifiziert und deren negative Auswirkungen Jüdinnen und Juden angelastet

werden. Damit wird diesen zugleich eine ungeheure Macht zugeschrieben.

Dieser falschen Sichtweise, die Welt zu erklären, ist ein Vernichtungspo-

tenzial eigen. Gemäß dem manichäischen Weltbild des Antisemitismus

wird der Judemit dem Bösen, das der Gesellschaft schadet, identifiziert, das

mit ihm beseitigt werden soll. Dass dabei immer wieder auf Jüdinnen und

Juden als Projektionsobjekte zurückgegriffen wird, liegt an der historisch

11 Rensmann, »Phantasma«, S. 108

12 Salzborn, »Verschwörungsmythen und Antisemitismus«

13 Postone, »Antisemitismus und Nationalsozialismus«, S. 189
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gewachsenen Konstellation und Verbreitung des Judenhasses: »Der Antise-

mitismus ist ein eingeschliffenes Schema, ja ein Ritual der Zivilisation, und

die Pogrome sind die wahren Ritualmorde.«14

Bereits in den 1890er-Jahren hatte sich der moderne Antisemitismus als

»kultureller Code«15 etabliert. Die antisemitischen Bilder des Juden, der im

Hintergrund die Fäden zieht, sind historisch tradiert und eingeschrieben in

das kollektive Bildgedächtnis. Auch wenn diese Bilder und Narrative keine

realen Jüdinnenund Judenzeigenoder thematisieren, ist dieVorstellungvon

Verschwörern, die zum Schaden der Mehrheitsgesellschaft und zum Vorteil

der verschworenen Gemeinschaft im Hintergrund und im Geheimen wir-

ken, eng mit den Bildern jüdischer Macht und Einflussnahme verbunden,

wie sich auch in den einleitend genannten empirischen Studien zeigt. Diese

Vorstellungen wurden und werden über wechselnde Erzählungen populari-

siert. Zwar wird die auf das Wirken des Geheimdienstes im russischen Za-

renreich zurückgehende antisemitische Fälschung »Die Protokolle derWei-

sen von Zion« heute in westlichen Gesellschaften nur noch selten gelesen.

Die darin versammelten Ideologeme finden sich aber auch in pop- und da-

mit massenkulturellen Erzeugnissen wieder, wie in Musik und Videos von

Rapmusikern16, visualisiert aber auch über Charaktere in der Jugendlitera-

tur, wie etwa der Darstellung der Goblins in Harry Potter17. Auch wenn dies

partiell nicht intendiert seinmag,wird dadurch deutlich,wie stabil ihre Tra-

dierung im Bildgedächtnis ist und gerade deswegen ist davon auszugehen,

dass diese Bilder die Wahrnehmung gesellschaftlicher Verhältnisse prägen.

Insbesondere die Verallgemeinerung der Sozialen Medien hat der Verbrei-

tung antisemitischer Bilder neue Wege bereitet. Vor allem aber fügen sich

die antisemitischen Inhalte in neue, unterhaltsame Formen ein, sie trans-

portieren brutale Inhalte,diemit einemAugenzwinkern versehen lustig sein

sollen, oder erlauben politische Positionierungen zuThemen, die tagesaktu-

ell als besonders dringlich verhandelt werden. In dieser Form fließen sie in

den Informationsstrom an Trivialitäten und Transgressionen der Sozialen

Medien ein. Für Jugendliche sind die Sozialen Medien heute ein unhinter-

14 Horkheimer/Adorno,Dialektik der Aufklärung, S. 180

15 Volkov, Antisemitismus als kultureller Code

16 Grimm/Baier, »Antisemitismus im deutschsprachigen Hip-Hop«; Baier, »Antisemitismus im

deutschsprachigen Gangsta-Rap«

17 Babenhauserheide,Harry Potter; Dies., »Kobolde«
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gehbares Kommunikationsmedium, das –wie im nächsten Abschnitt näher

ausgeführt wird – schon lange nicht mehr nur positiv betrachtet wird.

Sozialisation und Soziale Medien

War im Jahr 2014 die Alterskohorte der 14- bis 24-Jährigen erst zu 71 Prozent

täglich online, nutzten 2018 99 Prozent dieser Kohorte das Internet täglich.18

Die DIVSI U25-Studie, die das Verhalten von Jugendlichen in Deutschland

zwischen 14 und 24 Jahren im Internet beforscht, zeigt deutlich, dass aus

dieser intensiven Nutzung nicht unmittelbar auf die normative Bewertung

der Digitalisierung geschlossen werden kann. Vielmehr wird das Internet

vor allem pragmatisch genutzt. Die Anzahl junger Menschen, die mit der

Nutzung des Internets Gefahren und Probleme verbinden, nahm in den

vergangenen Jahren stark zu. Das Internet wird also sowohl als nützli-

ches Instrument als zugleich als Medium begriffen, das äußere und innere

Zwänge (›Internetsucht‹) für die Nutzenden produziert, die vielen jungen

Menschen Angst machen. Diese Risiken und Ängste beziehen sich zunächst

auf technische Aspekte, etwa die Infizierung des eigenen Computers oder

Smartphones mit Schadsoftware. In zunehmendem Maße aber wird die

soziale Interaktion als risikobehaftet verstanden. 59 Prozent sehen die Ge-

fahr, dass ihre Daten ohne Zustimmung weitergegeben werden, 46 Prozent

fürchten die Veröffentlichung von intimen Fotos oder Posts durch Dritte,

40 Prozent Beleidigungen und 36 Prozent haben Angst vor Online-Mob-

bing.19 Die teils starke Zunahme der Risikowahrnehmung kann mit der

gestiegenen Sensibilisierung für die negativen Aspekte der Internetnut-

zung zusammenhängen, wahrscheinlicher jedoch ist, dass die negativen

Erfahrungen der Befragten hier eine zentrale Rolle spielen. 11 Prozent ga-

ben an, dass ihr Profil gehackt und andere in ihrem Namen kommentiert

hatten, 20 Prozent wurden durch gefälschte Nutzerprofile getäuscht, 14

Prozent waren bereits Opfer von Online-Mobbing und die enorme Anzahl

von 27 Prozent waren Beleidigungen und Hasskommentaren im Internet

ausgesetzt.20 Bei letzterem zeigt sich ein sprunghafter Anstieg. Bei der

18 DIVSI,U25-Studie, S. 12

19 Ebd., S. 77

20 Ebd., S. 79
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Erhebung im Jahr 2014 lag der Wert noch bei 9 Prozent.21 Daher ist nur

konsequent, dass 64 Prozent der Aussage (ganz oder eher) zustimmen, »Wer

sich im Internet öffentlich zeigt odermitteilt,muss damit rechnen,beleidigt

oder beschimpft zu werden«.22 38 Prozent äußern sich deswegen nicht im

Internet.23 Die Aussagen der DIVSI U25-Studie fragen nach dem Internet,

die Antworten beziehen sich jedoch häufig auf Gefahren und Risiken, die

vor allem in Sozialen Medien lauern. Diese Zahlen zeigen, dass Jugendli-

che ein Problembewusstsein für die negativen Aspekte der Digitalisierung

haben, sie lassen jedoch nur bedingt Schlüsse auf die Empfänglichkeit der

Jugendlichen zu. Zum einen, weil Problembewusstsein und Empfänglichkeit für

problematische Inhalte nur analytisch als Pole verhandelt werden könnten, in

der Empirie ist davon auszugehen, dass wir es mit Skalen zu tun haben und

Individuen bei bestimmten, stark emotional aufgeladenen Erzählungen

empfänglicher sind als bei anderen. Mit Blick auf die Empfänglichkeit der

Jugendlichen für Verschwörungserzählungen ergibt sich ein nur grobes

Bild. Die Jugend, Information, Medien 2020-Studie zeigt, dass fast die

Hälfte aller Befragten (43 Prozent) im Monat vor der Befragung im Internet

Verschwörungserzählungen begegnet ist.24 Mädchen, Jüngere und Haupt-

schüler:innen sind dabei besonders häufig mit Verschwörungserzählungen

konfrontiert.25 Die Ergebnisse sind nur schwer zu deuten, die Autoren der

Studie verzichten ganz darauf. Wenn die Gruppen tatsächlich häufiger mit

Verschwörungserzählungen konfrontiert sind, dann würde das in diesem

Kontext bedeuten, dass Sie in höherem Maße fähig sind, diese auch als

solche zu benennen, da die Studie nicht objektive Sachverhalte, sondern

subjektive Eindrücke abfragt. Und wenn diese Gruppen fähig sind, Ver-

schwörungserzählungen als solche zu erkennen, wäre zu fragen, wie diese

Gruppen darauf regieren und warum sie trotz der vorhandenen Fähigkeiten

zum Erkennen nicht so darauf reagieren (können), dass sie zukünftig nicht

mehr mit solchen Inhalten konfrontiert werden. Denn anzunehmen wäre,

dass das Erkennen von Inhalten als Verschwörungserzählungen mit einer

irgendwie ablehnenden Reaktion verbunden ist, die von den Algorithmen,

die die Inhalte der Sozialen Medien kuratieren, im Sinne von Desinteresse

gedeutet werden, das wiederum dazu führt, dass solche Inhalte seltener

21 Ebd.

22 Ebd., S. 66

23 Ebd.

24 mpfs, JIM-Studie, S. 63

25 Ebd., S. 64
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präsentiert werden. Denkbar wäre auch, dass die verschwörungsbezoge-

nen Inhalte als solche erkannt, aber konsumiert werden, weil die primäre

Motivation für den Konsum Sozialer Medien die Unterhaltung ist. Diese

Unklarheiten zeigen an, dass quantitative Erhebungen unter Jugendlichen

qualitativ erweitert werden müssen, um die Ergebnisse überhaupt sinnvoll

ausdeuten zu können. Die Rezeption verschwörungsideologischer Inhal-

te durch Jugendliche ist kaum erforscht. Diese Lücke wird sowohl in der

fachlichen als auch öffentlichen Diskussion problematischerweise durch

die Annahme einer unmittelbaren Kausalität von Konsum und Aneignung

verschwörungstheoretischer Inhalte gefüllt. Experimentell angelegte qua-

litative Arbeiten26 lassen erkennen, dass Jugendliche nicht nur über die

Gefahren, sondern auch Handlungsmöglichkeiten aufgeklärter sind als

die öffentliche Diskussion vermuten lässt. In der Untersuchung von Hüne

stand keiner der 13 Studienteilnehmenden stand verschwörungsideologi-

schen Inhalten gleichgültig gegenüber, diese wurden ausnahmslos negativ

beurteilt. Sieben Jugendliche wollten ihre Zurückweisung solcher Inhalte

durch disliken oder Kommentare zum Ausdruck bringen, sechs Jugendli-

che wollte mit den Inhalten bewusst in keiner Form interagieren, weil sie

wussten, dass dies dazu führt, dass die Thematik stärkere Aufmerksamkeit

und damit an Reichweite gewinnt.27 Wenngleich über das Ausmaß der bei

Jugendlichen vorhandenen Kompetenzen, die zu einer adäquaten Reaktion

befähigen, keine validen Aussagen möglich sind, kann zuerst einmal davon

ausgegangen werden, dass diese vorhanden sind. Das Modellprojekt, das

im folgenden Abschnitt vorgestellt wird, basiert auf der Annahme, dass

Jugendliche Verschwörungserzählungen, die sie als solche identifizieren,

ablehnen,und zielt auf dieser normativenGrundlage darauf, die Kompeten-

zen von Jugendlichen zu stärken, Verschwörungsdenken auch als solches zu

erkennen und zu begreifen, warum es als Wahrnehmungshaltung attraktiv

ist.

26 Hüne, Jugendliche und verschwörungstheoretische Social-Media-Beiträge

27 Ebd., S. 54



388 Saskia Müller und Marc Grimm

Die Anlage des Modellprojekts: Konzeption und Evaluation

Das Projekt fand in Kooperation des Max Mannheimer Studienzentrums

(MMSZ) in Dachau mit dem Zentrum für Prävention und Intervention im

Kindes- und Jugendalter (ZPI) der Fakultät für Erziehungswissenschaft der

Universität Bielefeld statt.28 Die Erstellung der Bildungsmaterialien war in

die historisch-politische Bildungsarbeit des MMSZ eingebettet. Über die

gesamte Projektlaufzeit erfolgte eine wissenschaftliche Begleitung durch

das ZPI. Das Projekt ist ein Beitrag zur Etablierung von Wirkungsanaly-

sen in der Bildungsarbeit, die im außerschulischen Bereich nach wie vor

stark vernachlässigt werden. Im Sinne einer nachhaltigen Bildungsarbeit

ermöglicht die Evaluation die Reflexion der Ziele und überprüft deren Im-

plementierung inderPraxis.DieEvaluationdesProjekts fandzur Förderung

von Qualität und Nachhaltigkeit sowohl formativ als auch summativ statt,

indem die Entwicklung des Bildungsformats fortlaufend wissenschaftlich

begleitet und die Wirkung des Bildungsangebots quantitativ empirisch

geprüft wurde.

Der Studientag wurde eintägig und für Gruppen mit bis zu 15 Personen

konzipiert. Die Zielgruppe sind Jugendliche im Alter ab 16 Jahren und junge

Erwachsene. Methodisch-didaktisch wird zwischen Gruppenübungen, Ple-

numsgesprächen und Diskussionen, Inputs durch die Teamenden, Klein-

gruppenphasen sowie digitaler Interaktion gewechselt.Während des Studi-

entagswerdendie Teilnehmendenhistorisch informiert für aktuelle Formen

von Antisemitismus sensibilisiert. Auf diese Weise erfahren sie die Konti-

nuitäten antisemitischer Verschwörungsmythen sowie die Facetten des an-

tisemitischen Ressentiments. Sie lernen über Funktionsweisen und zentra-

le Motive antisemitischer Verschwörungsmythen sowie über die strukturel-

le Anschlussfähigkeit weiterer Verschwörungserzählungen für antisemiti-

sche Weltdeutungen, um diese dekonstruieren zu können. Damit kann ein

Verständnis der Funktion vonAntisemitismus alsDeutungsangebot in einer

komplexen Welt entwickelt werden. Der Studientag ermöglicht, Wissen zu

generieren, eine Haltung zu entwickeln und Handlungsoptionen gegen An-

tisemitismus zu erkennen. Die Jugendlichen und jungen Erwachsenen wer-

den dadurch gestärkt, historisch informiert aktuelle Formen des Antisemi-

28 Mitarbeiterinnen imProjektwaren für dasMMSZFelizitasRaith,EvaGruberová,Nathalie Jacob-

sen und Eva Hoegner und für das ZPI Marc Grimm, Saskia Müller und Ullrich Bauer.
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tismus zu erkennen, zu dechiffrieren und bei sich und anderen zurückzu-

weisen.

Während der Entwicklungsphase flossen die wissenschaftlichen Er-

kenntnisse zu Verschwörungsmythen und pädagogisch-didaktischen An-

sätzen im Austausch von Forschung und Praxis prozessbegleitend ein.

Zusätzlich wurde das Modul »Historische Quellenarbeit« in den Material-

werkstätten der Bielefeld School of Education (BiSEd)29 einer systemati-

schen Reflexion unterzogen.

Die Wirkungszusammenhänge wurden durch quantitative Befragun-

gen, teilnehmende Beobachtung in der Erprobungsphase und Reflexionsge-

spräche mit den Praktiker:innen erforscht. Für die Evaluation der Wirkung

wurden in einem Workshop mit den Projektbeteiligten aus der Praxis zu-

nächst die expliziten und impliziten Ziele formuliert. Damit sollten die im

Praxisalltag stets mitgedachten Ziele der Bildungsarbeit reflexiv gemacht

werden. Dies bildete die Grundlage der Wirkungsevaluation. Aufgabe der

wissenschaftlichen Begleitung war zu prüfen, wie sich die Ziele in die Pra-

xis umsetzen lassen und was sich durch die Präventionsarbeit geändert

hat. Der Zweck der Evaluation besteht nicht in einer einfachen Wirkungs-

kontrolle, sondern der Wirkungszusammenhang steht im Fokus, d.h. die

Ausgangslagen, Einschätzungen, Ziele, Inhalte und Methoden sowie deren

Zusammenwirken, das die Ergebnisse formt. Damit können Aussagen über

die Wirksamkeit und Nachhaltigkeit von historisch-politischer Bildungsar-

beit getroffen werden.

Durch eine mehrstufige quantitative Befragung der Teilnehmenden

mittels Papierfragebögen wurdenWissenszuwachs, Empathieentwicklung,

Kompetenzgewinn, Qualität und Akzeptanz sowie Resilienz gemessen.

Erhebungszeitpunkte waren jeweils ein bis zwei Wochen vor dem Studi-

entag, direkt danach und vier bis sechs Wochen nach der Teilnahme. Die

Fragebögen umfassten Fragen zu soziodemographischen Merkmalen,Wis-

sensinhalten, Einstellungen, Einschätzungen und Fragen zur Bewertung

des Seminars. Marker für die Wirksamkeit der Bildungsarbeit können an-

hand einer Antisemitismusskala bestimmt werden. Für die Teilnehmenden

bietet sich durch die Art der Befragung dieMöglichkeit zur Auseinanderset-

zungmit eigenemWissen und Nicht-Wissen und der Reflexion des eigenen

Lernprozesses. Durch die Anlage des Projekts können außerdem die Inter-

essen, Wünsche und Perspektiven der Zielgruppe mit in die Bildungsarbeit

29 Schweitzer/Heinrich/Streblow, »Arbeitsmodell vonMaterialwerkstätten«
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einfließen. Evaluiert wurden drei verschieden große Gruppen. Insgesamt

nahmen an der ersten Befragung 167 Personen teil, an der zweiten 138 Per-

sonen und an der letzten Befragung noch 117 Personen. Die Befragungen

fanden zwischen 1. Oktober und 30. November 2021 statt.

Das für dieses Projekt entwickelte Evaluationsdesign kann auch zukünf-

tig für die Auswertung von Bildungsprogrammen genutzt werden. Darüber

hinaus lassen die im Projekt erworbenen Erkenntnisse auch Schlüsse über

die Wirksamkeit von Bildungsarbeit gegen Antisemitismus zu, die ebenso

von großer Relevanz sind für den schulischen Kontext. Zudem gibt es trotz

der Aktualität desThemaswenig Erkenntnisse über dasWissen über und die

Offenheit für Verschwörungsideologien im Jugendalter, obwohl davon aus-

zugehen ist, dass diese Gruppe insbesondere über SozialeMedien in hohem

Maßemit ihnen konfrontiert ist. Auch hierfür liefert die Befragung Anhalts-

punkte, an die in der weiteren Forschung angeknüpft werden kann.

DasModul »Historische Quellenarbeit – Kontinuitäten

antisemitischer Verschwörungserzählungen« am Beispiel des

Mythos ›Ritualmord‹

DieQuellenarbeit bildet das Kernelement des Studientags. Eine Einführung

in das Modul erfolgt im Plenum. In Kleingruppen erhalten die Teilneh-

menden Mappen zu verschiedenen antisemitischen Verschwörungsmythen

aus der Weimarer Republik (Ritualmordmythos, Mythos ›Jüdische Welt-

herrschaft‹ anhand der »Protokolle der Weisen von Zion«, Mythos ›Juden

als Giftmischer‹ im Zusammenhang mit dem Thema Impfen, Mythos ›Ju-

denpresse‹/›Lügenpresse‹, Mythos ›Finanzjudentum‹) mit einem jeweiligen

Querschnitt aus der Presse (Völkische Veröffentlichungen, Jüdische Positio-

nen, Allgemeine Presse) sowie Bezügen zur Gegenwart. Die Teilnehmenden

setzen sichmit den Inhalten auseinander und erarbeiten Präsentationen für

die Gesamtgruppe. Im Folgenden wird das Modul am Beispiel der Mappe

›Ritualmordmythos‹ in den Blick genommen.

In der Mappe befinden sich verschiedene Quellen – Texte, zumeist Aus-

schnitte ausZeitungsartikeln,undBilder.Aufhänger undEinstieg indieMa-

terialien ist das Foto eines QAnon-Anhängers, der am 6. Januar 2021 zusam-

men mit anderen Personen gewaltsam in das Kapitol in Washington D.C.
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eingedrungen war (Abb. 1). Sein T-Shirt, auf dem ein großes Q in den Far-

ben der USA prangt, macht ihn als Anhänger der Verschwörungsideologie

erkennbar. Das Foto kann von den Teilnehmenden nicht sofort eingeordnet

werden, sorgt also für Irritationen und erzeugt Neugier. Durch diesen Be-

zug auf eine aktuelle Variation des Ritualmordmythos werden die Teilneh-

menden in der Gegenwart, in der antisemitische Verschwörungserzählun-

gen immer noch eine Relevanz haben, abgeholt. Zudem lassen sich Anknüp-

fungspunkte zu vorherigen Inhalten des Studientags herstellen. Auf die Ge-

genwart gehen die Materialien zum Schluss wieder ein.

Abb. 1: QAnon-Anhänger am 6. Januar 2021 im Kapitol inWashington D.C.

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums

Ein kurzer Infotext führt in den Mythos ›Ritualmord‹ ein, in die Lüge,

Jüdinnen und Juden würden zu rituellen Zwecken Kinder töten und deren

Blut trinken oder verarbeiten, die ihre historischen Ursprünge in der christ-

lichen Judenfeindschaft hat. Erläutert werden auch die Folgen dieser An-

schuldigungen gegen Jüdinnen und Juden, die seit dem Mittelalter zu Ver-

folgung und Gewaltverbrechen geführt haben. Dieses wiederkehrende anti-
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semitische Stereotyp wurde bereits in der Weimarer Republik in der natio-

nalsozialistischen Hetze gegen Jüdinnen und Juden aufgenommen. Die Be-

ständigkeit dieser Anschuldigung sowie das Ausmaß der Gewalt auch nach

1945 werden deutlich vermittelt. Informiert wird über die Pogrome an Sho-

ah-Überlebenden 1946 in verschiedenen osteuropäischen Ländern, darunter

im Juli des Jahres in Kielce/Polen, wo aufgrund eines Ritualmordvorwurfs

über vierzig Jüdinnen und Juden ermordet wurden.

Die Arbeit mit den historischen Quellen erfolgt anhand von transkri-

bierten Auszügen und Faksimiles von Zeitungsartikeln zum Thema quer

durch die Presselandschaft der Weimarer Republik. Zusatzmaterialien aus

der NS-Zeit liegen ebenfalls vor.

In einem Kasten wird über den Mord an einem vierjährigen Kind in-

formiert, der sich 1929 in der fränkischen Stadt Manau ereignete und von

völkischer sowiedeutschnationalerSeite als jüdischerRitualmord inszeniert

wurde. Völkische, hier nationalsozialistische, Veröffentlichungen werden

durch Ausschnitte aus dem Artikel »Der Blutmord in Manau« (Abb. 2), der

im März 1929 im antisemitischen Wochenblatt »Der Stürmer« erschienen

war, vorgestellt. Der »Central-Verein deutscher Staatsbürger jüdischen

Glaubens« erstattete Anzeige gegen die Verantwortlichen des »Stürmer«.

Im darauffolgenden Prozess wurde der Herausgeber Julius Streicher zu

zwei Monaten Haft verurteilt.
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Abb. 2.1: Auszug aus dem Artikel »Der Blutmord in Manau« im »Stürmer« vonMärz 1929

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums

Abb. 2.2: Auszug aus dem Artikel »Der Blutmord in Manau« im »Stürmer« vonMärz 1929

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums
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Abb. 2.3: Auszug aus dem Artikel »Der Blutmord in Manau« im »Stürmer« vonMärz 1929

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums

Die Nationalsozialisten vereinnahmten den Mord für ihre Propaganda.

In der Mappe findet sich ein Foto des 1930 aufgestellten Gedenksteins in

Manau heute. Weitere Zeitungsmeldungen von 1930 informieren über die

von den Nationalsozialisten angefachte »Pogromstimmung in Deutsch-

land«.

Eine bewusste Entscheidung in der Konzeption des Projekts war, Anti-

semitismus als variantenreiches Phänomen auch jenseits des Vernichtungs-

antisemitismus der NS-Zeit zu thematisieren.Über Zusatzmaterialienwird

aber eine Verbindung zur NS-Zeit und zur Shoah hergestellt. Ein Faksimi-

le des Titelblatts einer Sonderausgabe des »Stürmer« von 1934 zum Thema

mit der Überschrift »Jüdischer Mordplan gegen die nichtjüdische Mensch-

heit aufgedeckt« zeigt eine antisemitische Karikatur zum Ritualmordmy-

thos. Ein Brief Heinrich Himmlers von Mai 1943 an den Leiter des Reichssi-

cherheitshauptamtes Ernst Kaltenbrunner verdeutlicht den bewussten Ein-

satz des Ritualmordmythos zur antisemitischen Mobilisierung. Drei Fotos

zeigen Szenen von Ausgrenzung, Demütigung und Morddrohungen in den

1930er Jahren in Deutschland: Die öffentliche Anprangerung sog. ›Rassen-

schande‹ durch die SA im Juli 1933, antisemitische Schmierereien an einem

Schaufenster im Juni 1938 und eine Frau auf einer Parkbank mit der Auf-

schrift »Nur für Juden!« im Jahr 1938.

Jüdische Positionen werden präsentiert durch Schriften jüdischer Ver-

bände, hier eine Flugschrift der Verwaltungen der israelitischen Kultus-

gemeinden des Rabbinatsbezirks Burgpreppach (Abb. 3), die in Reaktion

auf die antisemitische Ritualmordlüge von Manau 1929 erschien. Dadurch
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wird deutlich, dass jüdische Organisationen über Inhalt und Intention

antisemitischer Propaganda aufgeklärt und sich gegen die Angriffe gewehrt

haben. Damit wird nicht nur dem Bild entgegengetreten, ›die Juden wären

wie die Lämmer zur Schlachtbank gegangen‹. Gerade diese historische,

jüdische Kritik am Ritualmordmythos holt die Historie in die Gegenwart:

Deutlich wird, dass der Kampf um Ideen und Köpfe im öffentlichen Raum

keine akademische Fingerübung ist, sondern geführt wird, weil die Er-

zählungen, so abstrus sie scheinen mögen, reale Konsequenzen haben,

wenn sie zur Grundlage menschlichen Handelns werden. Die Auseinan-

dersetzung mit Verschwörungsdenken wird dadurch als kontinuierliche

Herausforderung demokratischer Gesellschaften beschrieben und damit

der Vorstellung entgegengetreten, Verschwörungsdenken wäre eine neue

und an die Verallgemeinerung Sozialer Medien gebundene Erscheinung.

Aus der Allgemeinen Presse zum Prozess um die Ritualmordanschuldi-

gungen werden Regionalzeitungen herangezogen, hier die liberale »Nürn-

berg-Fürther Morgenpresse« (Abb. 4).

Nach dieser Presseschau aus derWeimarer Republik wird ein Bezug an-

hand von Fotos und Informationen von der Nachkriegszeit bis in die Gegen-

wart hergestellt. Zu sehen ist ein Foto von Angehörigen der Opfer des Po-

groms in Kielce auf dem Begräbnis im Juli 1946 mit kurzen Informationen

zu dem Pogrom. Ein zweiter aktueller Bezug informiert über die Verschwö-

rungserzählung QAnon, die als Aktualisierung des antisemitischen Ritual-

mordmythos vorgestellt wird. Insbesondere in deren zentrale, antisemiti-

sche Kernerzählung wird eingeführt, wonach eine geheime Elite die USA

beherrsche, die Kinder entführe und foltere, um deren Blut zu entnehmen,

da das darin enthaltene, durch Angst ausgeschüttete Stoffwechselprodukt

Adrenochrom ihnen als Verjüngungsmittel diene. Von den Anhänger:innen

werden Verweise auf den tradierten Ritualmordmythos bewusst eingesetzt.

Ähnliches wurde bereits vorher durch die Pizzagate-Verschwörungserzäh-

lung verbreitet. In der Konsequenz der imUS-Wahlkampf 2016 verbreiteten

Verleumdung, die demokratische Präsidentschaftskandidatin Hilary Clin-

ton und ihr Team unterhielten einen Kinderpornoring und hielten Kinder

im Keller einer Pizzeria in Washington D.C. gefangen, drang ein Mann im

Dezember des JahresmitWaffengewalt in die Pizzeria ein. Von denUSA aus

hat sich die Verschwörungserzählung auch in Deutschland verbreitet und

wurde an hiesige Kontexte angepasst. Aktuelle Fotos zeigen den eingangs

erwähntenQAnon-Anhänger imKapitol sowie Schilder bei sogenanntenCo-
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Abb. 3: Auszug aus der Flugschrift »Bluttat vonManau« der Verwaltungen der israelitischen Kultus-

gemeinden des Rabbinatsbezirks Burgpreppach von 1929

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums
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Abb. 4: Auszug aus dem Artikel »Das Urteil im Talmud-Prozess« aus der Nürnberger Morgenpresse

vom 5.11.1929

Quelle: Materialien desMaxMannheimer Studienzentrums

rona-Protesten 2020 in Stuttgart, auf denen mit Codes die Anhängerschaft

zu QAnon kenntlich gemacht wird.

Ein weiterer aktueller Bezug wird durch die Parole »Kindermörder Isra-

el« aufgenommen,die sich ebenfalls des antisemitischenRitualmordmythos

bedient.DieMappe enthält ein Bild eines antisemitischen Schildes auf einer

antiisraelischen Demonstration 2014 in Berlin. Auf dem Schild ist einmani-

puliertes Foto von BenjaminNetanjahumit roten Augen,Davidstern auf der
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Stirn und Blut in den Mundwinkeln zu sehen, vor ihm ein blutendes, wei-

nendes Kind.

DieTeilnehmendenhabeneineStundeZeit,umsich inKleingruppenvon

drei bis vier Personenmit denMaterialien auseinanderzusetzen.Sie bekom-

mendenAuftrag, zu jeder Position eine oder zweiQuellen,die sie interessie-

ren, auszuwählen. Für die Quellenanalyse dienen verschiedene Fragen der

Orientierung. Diese thematisieren stereotype Darstellungen von Jüdinnen

und Juden und Elemente von Verschwörungserzählungen in den Quellen,

fragen nach Intention undAdressat:innen derQuellen und sollen die Konse-

quenzen für die jüdische Bevölkerung vergegenwärtigen. Sie regen dazu an,

ausgehend vonden in denQuellen vorhandenenZurückweisungendes Anti-

semitismus über mögliche Gegenargumentationen in der Gegenwart nach-

zudenken.Während dieser Zeit betreuen die Teamenden bedarfsorientiert.

Im Anschluss präsentieren sich die Kleingruppen gegenseitig ihre Arbeiten

im Plenum.

Eine besondere Herausforderung ist das Engagement der Teilnehmen-

den bei der Quellenarbeit, da hier ein hohes Maß anMitarbeit gefordert ist.

Die Motivation der Einzelnen ist auch abhängig von der Zusammensetzung

der Kleingruppe und die Qualität der Präsentationen und der Mehrwert

für die jeweils anderen Kleingruppen wiederum von den Bemühungen der

Teilnehmenden. Diese Variablen sind zu berücksichtigen. Eine gelungene

Einarbeitung von geschulten Teamenden ist vorausgesetzt. Die benötigten

Kompetenzen der Teamenden betreffen nicht nur Methode und Didaktik,

sondern auch antisemitismusspezifische Aspekte.NebenWissen umWesen

und Varianten des Antisemitismus ist die Wahrnehmung von und der Um-

gang mit Abwehr und Vermeidung in der Thematisierung gegenwärtigen

Antisemitismus zentral. Ein geschützter Rahmen für alle Teilnehmenden

muss hergestellt werden, um junge Menschen in ihrem Anliegen, nicht

antisemitisch zu sein, zu unterstützen.30

30 Scherr/Schäuble, »Ich habe nichts gegen Juden, aber…«
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Reflexion der expliziten und impliziten Ziele des Moduls

DasModul zielt in der Verbindung von historischer und politischer Bildung

auf vier zentrale Bereiche: (1) Wissensvermittlung über die Geschichte und

Kontinuität der Judenfeindschaft, (2) über deren aktuelle Erscheinungsfor-

men, (3) Kompetenzentwicklung im Erkennen und Zurückweisen von An-

tisemitismus und (4) Reflexion der Exotisierung und Stereotypisierung von

Jüdinnen und Juden.

Im historischen Längsschnitt wird den Teilnehmenden die weit zurück-

reichende Geschichte der Judenfeindschaft sowie die Kontinuität antisemi-

tischer Verschwörungserzählungen bis heute durch Einführungstexte und

Quellen vermittelt.Dazugehört,dassderRitualmordmythos seineUrsprün-

ge im christlichen Antijudaismus hat, in den Bildern ›Juden als Gottesmör-

der‹ oder ›Juden als Kinder des Teufels‹, die dann auch wieder im National-

sozialismus aufgenommen wurden.

Kontinuitätslinien werden insbesondere von der Weimarer Republik

in den Nationalsozialismus deutlich. Der Übergang zwischen den Sys-

temen wird nicht als Bruch thematisiert, sondern in seiner Genese. Am

historischen Material kann die Virulenz des Antisemitismus in den 1920er

Jahren mit steigender Tendenz zum Ende des Jahrzehnts nachvollzogen

werden. Mit dem historischen Material erarbeiten sich die Teilnehmenden

die Schritte des eskalierenden Antisemitismus, die mit fortschreitender

Polarisierung und Ausschluss einhergingen.

Die Kontinuitätslinien des Ritualmordmythos reichen bis in die Gegen-

wart, in modernisierter Form existiert das antisemitische Stereotyp etwa

in der QAnon-Verschwörungserzählung oder in der Verleumdung Israels

als »Kindermörder« weiter. Tradierte Feindbilder werden hier an aktu-

elle gesellschaftliche Bedingungen angepasst. In Reaktion auf die Shoah

konnte Antisemitismus – vor allem in seiner rassistischen Erscheinungs-

form – nicht mehr ohne weiteres öffentlich geäußert werden. Unter den

Bedingungen der postnationalsozialistischen Gesellschaft drückt sich das

antisemitische Ressentiment heute in der Umwegkommunikation zumBei-

spiel über Israel aus.Hier kommen Schuldabwehr und Täter-Opfer-Umkehr

im israelbezogenen Antisemitismus zusammen.31 Die Auseinanderset-

zung damit eröffnet auch einen Blick auf die Frage der Aufarbeitung der

31 Bernstein, Israelbezogener Antisemitismus, S. 44 ff.
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NS-Vergangenheit. In den Materialien wird auf derartige Chiffrierungen

im israelbezogenen Antisemitismus hingewiesen.

Die QAnon-Verschwörungserzählung wiederum codiert die antisemiti-

sche Andeutung über die Chiffre ›internationale Eliten‹ und knüpft damit

an den Verschwörungsmythos einer ›Jüdischen Weltherrschaft‹ an. In der

Vorstellung der QAnon-Anhänger:innen betreiben gesellschaftliche Eliten

einen Kinderhändlerring, der das Blut der entführten Kinder für seine

Zwecke nutze und dabei deutliche Anleihen an den Vorwurf des Ritualmor-

des von Juden an christlichen Kindern nimmt. Diese Kommunikation von

Antisemitismus funktioniert hier ohne den expliziten Bezug auf Jüdinnen

oder Juden. Die Codes werden aber von den Anhänger:innen beispielsweise

mit Verweisen auf den jüdischen Mäzen George Soros oder Hinweisen auf

die angeblich lange Geschichte jüdischer Ritualmorde vereindeutigt.

Das Lernen über die sprachlichen Codierungen und Andeutungen, über

die der Antisemitismus sich ausdrückt und (auch unbewusst) verstanden

wird, ermöglicht, dass seine aktuellen Erscheinungsformen erkannt wer-

den. Dieser Kompetenzgewinn ist für Jugendliche attraktiv, weil er ihnen

erlaubt, sich kritisch und aufklärend mit Verschwörungserzählungen aus-

einanderzusetzen und ihnen dies zudem die Möglichkeit eröffnet, sich

gemäß ihres Selbstbildes von den codierten Ressentiments zu distanzieren

und diese begründet zurückzuweisen. Gleichzeitig vermittelt die Themati-

sierung der bewussten und unbewussten Rückgriffe auf das judenfeindliche

Repertoire auch etwas über die kulturelle Verankerung des Antisemitismus.

Zu entnehmen ist hier auch, wie historische und gegenwärtige Erschei-

nungsformen des Antisemitismus verbunden sind und zuweilen flexibel

arrangiert werden. Der ideologische Fundus in der Gesellschaft erweitert

sich dabei stetig, da Stereotype an je gesellschaftliche Situationen adap-

tiert werden. Die Aktualität und Relevanz der Auseinandersetzung mit

Verschwörungserzählungen wird offensichtlich, setzt das Modul doch mit

unter anderem QAnon an einem hochaktuellen Gegenstand an. Nahezu

alle Jugendlichen und junge Erwachsene kommen mit Verschwörungser-

zählungen in Berührung. Während der teilnehmenden Beobachtung hat

sich gezeigt, dass den Jugendlichen und jungen Erwachsenen die Rele-

vanz des Themas bewusst ist und sie mit Sorge auf die Verbreitung von

Verschwörungserzählungen blicken und mit Empörung reagieren, sie aber

auch in ihrer Absurdität unterhaltsam finden. Beobachtbar war ein hoher

Bedarf über diesesThema zu reden, der Raum für Erfahrungsaustausch und

gemeinsame Reflexion wurde mehrheitlich als sehr positiv empfunden.
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Da dasModul sich derThematik Antisemitismus im historischen Längs-

schnitt nähert, wird die lange Geschichte der Verfolgung und das wech-

selseitige Verhältnis von verbaler und physischer Gewalt erkennbar. Das

Umschlagen von antisemitischer Hetze in Gewalttaten bis hin zu brutalen

Mordverbrechen, die wiederum von verbalen Angriffen begleitet werden,

wird im Material verdeutlicht, etwa in der Bezugnahme auf Pogrome im

Mittelalter oder 1946 in Kielce, aber auch im Überfall auf eine Pizzeria

in Washington D.C., in der der Täter gemäß der QAnon-Erzählung einen

Kinderhändlerring vermutete.Kontextualisiertwird die antisemitische Pro-

paganda inder nationalsozialistischenPressemit demzunehmendenTerror

gegen Jüdinnen und Juden in derWeimarer Republik über zwei weitere zeit-

genössische Zeitungsmeldungen. Damit können sich die Teilnehmenden

den gewaltvollen Charakter antisemitischer Verschwörungserzählungen

erschließen. Eine Verbindung wird bis zur Shoah hergestellt, indem der

Auftrag Heinrich Himmlers an Ernst Kaltenbrunner aufgegriffen wird, die

Ritualmordlüge bewusst zur antisemitischen Mobilisierung der Bevölke-

rung in den überfallenen und besetzten Ländern wie auch der Alliierten

zu nutzen. Entsprechende Propaganda sollte auch an die mit den Mas-

senmorden betrauten Einsatzgruppen verteilt werden. Der Aspekt, dass

der Ritualmordmythos von der Tötung von Kindern handelt, bewirkt eine

besondere Emotionalisierung, zumal die Vorwürfe im Zusammenhang mit

realen unaufgeklärten Tötungsfällen standen. Diese Emotionalisierung

wurde von den Nationalsozialisten ausdrücklich forciert, wie hier dem

Schreiben Himmlers an Kaltenbrunner über die Verbreitung der Ritual-

mordlüge in der Bevölkerung, aber auch den reißerischen und stereotypen

Darstellungen des »Stürmer« zu entnehmen ist. Diese emotionale Ebene

wird ebenfalls in heutigen Modernisierungen des Verschwörungsmythos

mobilisiert, bei Pizzagate und QAnon in Form der dort vermeintlich von

Eliten versklavten und sexuell ausgebeuteten Kinder oder im Falle der Ver-

leumdung Israels als »Kindermörder«. Der vermeintliche Einsatz für den

Schutz von Kindern verspricht dabei eine moralische Selbstaufwertung.

DurchdieAuseinandersetzungmit denQuellenkönnendie Jugendlichen

ein Verständnis des Charakters, der Methoden undMechanismen national-

sozialistischer Propaganda und Hetze entwickeln. Sie können gleichzeitig

MechanismenundpopulistischeStrategien,wie etwadieEmotionalisierung

der Diskussion über Referenz auf das Schicksal unschuldiger Kinder, iden-

tifizieren, die heute noch wirken. Auf die zuweilen anspruchsvolle Sprache

wurde bewusst nicht verzichtet, umden antisemitischen Inhalt und die dar-
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in ausgedrücktenEmotionen zu erhalten.Mittels desmultiperspektivischen

Blicks auf antisemitische Verschwörungsmythen in der Weimarer Republik

erschließen sich die Teilnehmenden die Komplexität des gesellschaftlichen

Diskurses um Antisemitismus wie auch dessen Abwehr und Aufklärung so-

wie Perspektiven von Betroffenen. Auf der Metaebene können sie durch die

MethodeKompetenzen in inhaltsanalytischer Textarbeit, in der Einordnung

historischer Quellen und in Präsentationstechniken erwerben.

Das Modul verzahnt zwei Aspekte der Bildungsarbeit, indem zur Ent-

larvung der nationalsozialistischen Propaganda zeitgenössische jüdische

Stimmen herangezogen werden. Die Begegnung mit verschiedenen jüdi-

schen Perspektiven während des Studientags soll erlauben, stereotype und

negative Vorstellungen von Jüdinnen und Juden zu reflektieren. Durch die

historische Quellenarbeit werden diese Bilder irritiert. Jüdinnen und Juden

werden als partizipierende Angehörige der deutschen Gesellschaft in der

WeimarerRepublik vorgestellt,die sich inTeilen auchgegenAntisemitismus

engagiert haben. Diese Abwehr konnte Ende der 1920er Jahre vor Gericht

auch noch erfolgreich sein. Durch die Einbindung mehrerer jüdischer

Positionen wird vermieden, dass Juden als einheitliche Gruppe verstanden

werden, stattdessenwird deutlich, dass es auch hier divergierende Interesse

und politische Positionen gab.

Die innere Logik der Quellenarbeit geht sowohl diachron vor, indem sie

Geschichte und Gegenwart zueinander in Bezug setzt, als auch synchron,

indem multiperspektivisch Positionen innerhalb der Zeit erschlossen wer-

den.Differente Positionierungen verschiedener Presseorgane derWeimarer

Republik ermöglichen implizit ein Lernen über die Vielfalt der politischen

Positionierungen und über gesellschaftliche Aushandlungsprozesse in der

Demokratie der Weimarer Republik. Berührt werden dabei Fragen der

Meinungsbildung und der damit zusammenhängenden notwendigen Kom-

petenz zur kritischen Betrachtung von Quellen, Fragen der Partizipation

an gesellschaftlichen und politischen Prozessen sowie der, auch historisch

gewachsenen,Grenzen vonMeinungs- und Pressefreiheit.DasNachdenken

und die Diskussion über die damals tagesaktuellen kritischen Auseinan-

dersetzungen mit Antisemitismus können auch die Argumentationen der

Teilnehmenden gegen aktuellen Antisemitismus schärfen. Die Quellen-

arbeit weist sowohl auf die Komplexität als auch auf die Möglichkeiten

demokratischer Gesellschaften hin, die sich auf die Abwehr von Antisemi-

tismus und darüber hinaus beziehen lassen.
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Ausblick

Jugendliche und junge Erwachsene zeigen sich deutlich besorgt über die

Erosion gesellschaftlichen Zusammenhalts durch die Verbreitung von

(antisemitischen) Verschwörungsmythen. Sie sind es auch, die durch die

vorrangige Nutzung Sozialer Medien am häufigsten mit diesen (auch un-

willentlich) konfrontiert sind. An dem Bedürfnis nach Auseinandersetzung

mit diesem gesellschaftlich wirkmächtigen Thema setzt das Bildungsange-

bot an. Das Projekt ist präventiv angelegt, es adressiert junge Menschen,

die nicht über gefestigte verschwörungsideologische Weltbilder verfügen

und eine Offenheit für die Auseinandersetzung mitbringen. Es zielt auf

die Stärkung der Kompetenzen der Teilnehmenden, sich informiert gegen

Antisemitismus positionieren zu können. Ein kontinuierliches Problem

bleibt die Adressierung von Zielgruppen, die nicht durch die Arbeit in Bil-

dungsstätten erreicht werden, insbesondere derjenigen, die anfälliger für

Verschwörungsdenken sind. Eine Schieflage in der Passung von Angebot

und Nachfrage besteht vor allem darin, dass die Bildungsangebote denjeni-

gen zuteilwerden, die sich potenziell bereits kompetenter im Umgang mit

Verschwörungserzählungen und Hassbotschaften sowie hinsichtlich ihrer

Medienkompetenz zeigen oder fühlen.

Das Modellprojekt befindet sich aktuell in der Auswertungsphase. Ers-

te Ergebnisse weisen darauf hin, dass das Vorwissen der Jugendlichen und

jungen Erwachsenen zum Thema Antisemitismus und Verschwörungsmy-

then stark variiert,Wissensbeständedurchdie Interventiondeutlich vertieft

wurden und sich ein signifikanter Interventionseffekt abzeichnet, der nach

einigenWochenwieder etwas sinkt, ohne allerdings auf dasAusgangsniveau

zurückzufallen. Hier werden Möglichkeiten und zugleich die Grenzen ein-

maliger Interventionen in der außerschulischen Bildung deutlich. Notwen-

dig sind Follow-Ups, indem dasThema insbesondere in der Schule als aktu-

elles Problem aufgegriffen wird.

Die zunehmende Präsenz antisemitischer Verschwörungsnarrative auf

den Sozialen Medien, die heute einen relevanten Sozialisationsfaktor für

junge Heranwachsende darstellen, verweist auf den Bedarf an politischer

Medienbildung, wie er auch von Jugendlichen als Wunsch im Bereich Me-

dienkompetenz informiert zu werden formuliert wird.32 Die Evidenzen

im Feld der Medienkompetenzforschung sind bei der Bestimmung der

32 Vodafone Stiftung, Jugend in der Infodemie
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technischen Fähigkeiten Sozialer Medien vorhanden33, bei informationsbe-

zogenen Fähigkeiten ergeben sich die oben diskutierten Probleme bei der

Interpretation der Selbstauskunft der Befragten. Aktuell ist wenig Wissen

vorhanden zu Fragen, wie Jugendliche (verschwörungsideologische und

antisemitische) Inhalte auf Sozialen Medien aufnehmen und wie diese ihre

Wahrnehmungen formen. Mit Sicherheit haben wir es nicht mit Kausal-

beziehungen zu tun, sondern mit Modellen, die multiple Einflussfaktoren

aufnehmen müssen, die dann der Entwicklung von Bildungsinhalten zu

Grunde gelegt werden können. Das Ziel einer in die politische Bildung

integrierten Medienbildung wäre sowohl der Kompetenzerwerb kritischer

Analysefähigkeiten zur Einschätzung von (Des-)Informationen als auch

die Entwicklung eines Verständnisses der dahinterliegenden gesellschaft-

lichen Dimension. Ein Schutz vor der Konfrontation mit antisemitischen

Verschwörungserzählungen im Internet wird nicht durch einen anderen

Mediengebrauch erzielt, sondern durch die Stärkung junger Menschen,

digital-medial modellierte Inhalte und spezifische Dynamiken in ihrer

gesellschaftlichen Verfasstheit zu erkennen. Eine solche Medienkompetenz

ließe zu, Falschnachrichten, antisemitische Verschwörungserzählungen

und Hate Speech als aktualisierte Formen von schon bekannten Ein- und

Ausschlussmechanismen und Ressentiments einordnen und zurückweisen

zu können.
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